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Ü B E R „ A U S S E N P O L I T I K " I N D E R Z E I T D E R 
„ B Ö H M I S C H E N A N A R C H I E " 

Zum späten böhmischen Söldnerwesen als Forschungsproblem 

Von Heinz-Dieter Heimann 

1. Zur Forschungslage 

Die gesellschaftlichen, theologie- und kirchengeschichtlichen Ebenen des Hussitis-
mus werden immer wieder als ein herausfordernder Gegenstand der Forschungen 
zum Spätmittelalter wie der Frühneuzeit aufgegriffen, um an einem so vielschich-
tigen Ereignis über „Reformation" oder „Revolution" und „Epochencharakter" 
zu diskutieren. So wundert es nicht, wenn angesichts nicht selten unbefriedigender 
Erörterung dieses Themenkomplexes eine breitere Darlegung des Hussitismus und 
auch der Zeit der Hussitenkriege in populären Ubersichtswerken warnend einge-
klagt wird *. 

Bei aller Aufmerksamkeit also, die aufs Ganze gesehen dem Hussitismus eigent-
lich entgegengebracht wird, findet jedoch eine Auseinandersetzung mit den militär-
technischen, strategischen und heeresorganisatorischen Innovationen der Hussiten, 
überhaupt mit dem böhmischen Söldnerwesen, kaum statt. Einzelarbeiten, voran 
die Arbeit F. G. Heymanns über Jan Žižka 2 und die ideologiebefrachtete Dar-
stellung von Jan Durdik über das „Hussitische Heerwesen" 3, sind seit den fünf-
ziger Jahren ohne nennenswerte Nachfolge geblieben. Einen neuen Versuch zu 
diesem Thema demonstrierte von selten der Technikgeschichte innerhalb des Mili-
tärwesens soeben erst wieder V. Schmidtchen 4, indem er in Handschriftenillustratio-
nen abgebildete Kriegsgeräte der Hussiten auf ihren taktischen Einsatzwert hin 
vergleichend untersuchte und so technische Innovationsleistungen und entwickeltes 
strategisches Denken belegen konnte. Ein methodischer Ansatz, der — hoffentlich 
fortgesetzt —- die „Wirkungsgeschichte" technischen und strategischen Wissens 
offenlegen kann und damit die böhmischen Vorgänge stärker in Beziehung zu 
allgemeinen wissenschaftlichen wie praktischen Entwicklungen setzt. 

1 S t a a t s , R.: Das Mittelalter in der neueren kirchengeschichtlichen Literatur. Evangeli-
sche Theologie, Beiheft Verkündigung und Forschung 1/2 (1980) 32—74, hier 68. 

2 H e y m a n n , F. G.: John 2ižka and the Hussite revolution. New York 1955. 
3 D u r d i k , J.: Hussitisches Heerwesen. Berlin-O. 1961 aus einer älteren tschechischen 

Vorlage. 
4 S c h m i d t c h e n , V.: Karrenbüchse und Wagenburg. Hussitische Innovationen zur 

Technik und Taktik im Kriegswesen des späten Mittelalters. In: Festschrift f. A.Timm. 
Berlin 1980, 83—108 mit ausführlicher Literaturübersicht. 
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Hier — wie im übrigen freilich auch — gelten neuere Arbeiten vorzugsweise 
der politischen Reichsgeschichte im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts5, und hier 
bedingt auch der böhmischen Situation, oder setzen in der Betrachtung der inner-
böhmischen Verhältnisse erst wieder im Zeitalter König Georgs von Podiebrad 6 

oder König Wladislaws 7 an. Sie alle bringen in ihrem thematischen Kern sehr wohl 
neues Material und weiterführende neue Einschätzungen zwar bei, finden aber 
— verständlicherweise — für die Jahre zwischen 1435 und 1450 nur jeweils über-
blicksartige Aussagen. Dazu nun müssen sie neben der Geschichte Böhmens von 
F. Palacký 8 auf neuere Handbuchartikel9 zurückgreifen. Namentlich in den Dar-
stellungen jener Überblickswerke, die in diesem Fall ja nur den Forschungsstand 
spiegeln können, erweist sich die Mitte des 15. Jahrhunderts, ganz im Widerspruch 
zur teils hier fixierten Epochenschwelle zur Neuzeit, teils zur allgemein hier ter-
minierten Überwindung spätmittelalterlicher Krisenerscheinungen im Sieg des 
monarchischen Prinzips in Kirche, Reich und Territorien, im Einzelfall doch noch 
als eine „herausfordernde Lücke". Dies gilt auch für die Geschichte der böhmischen 
Länder, zumal F. Palacký wie F. G. Heymann in ihren grundlegenden Werken 
eben jene Zeit um 1450 als „Anarchie" umschrieben 10. 

Solch eine Etikettierung, die häufig ähnlich für das Gesamtgeschehen des 15. Jahr-
hunderts zu finden ist, bezeugt mindestens eine gewisse Hilflosigkeit, reichlich 
gegenläufige, vielschichtige und oft eben nur ansatzweise ausgeführte politische 
Manöver unterschiedlicher Akteure zu strukturieren. Für die böhmischen Verhält-
nisse zielt eine Umschreibung wie „Anarchie" vor allem auf die sozial-, stände-
und religionspolitisch bedingten Parteiungen und Konflikte im Kreis der Magnaten 
während einer faktisch königlosen Zeit, in der kriegskundige böhmische Haupt-
leute mit teils beträchtlichen Mannschaften, angeworben von tatsächlich oder ver-
meintlich zahlungsfähigen Kriegsherren, aus Böhmen abzogen, so daß wir in den 
Nachbarländern vom Ordensstaat bis Ungarn immer wieder böhmische Kriegs-
teilnehmer finden. Dieses — überwiegend sicherlich schwer zugängliche — Material 
scheint zu Unrecht bisher von der Forschung vernachlässigt worden zu sein, wenn 
man nur einmal die Bedeutung der Verwicklungen böhmischer Kriegshauptleute 
in den preußisch-polnischen Konflikt der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts auch unter 
dem Blickwinkel der Entwicklung eines internationalen politischen Systems sieht, 

5 M a t h i e s . C : Kurfürstenbund und Königtum in der Zeit der Hussitenkriege. Mainz 
1978. — F a h l b u s c h , F. B.: Städte und Königtum im frühen 15. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur Geschichte Sigmunds v. Luxemburg. Köln-Wien 1983 (Veröff. d. Inst. f. 
vgl. Städtegeschichte in Münster, Städteforschung A. Darstellungen 17). 

8 H e y m a n n , F. G.: George of Bohemia —• King of Heretics. Princeton 1965. — 
O d 1 o z i 1 i k, O.: The Hussite King. Bohemia in European Affairs 1440—1471. New 
Brunswik/N. J. 1965. 

7 E b e r h a r d , W.: Konfessionsbildung und Stände in Böhmen 1478—1530. München-
Wien 1981 (Veröff. d. Collegium Carolinum 38). 

8 P a 1 a c k ý , F.: Geschichte von Böhmen. Bd. 1—5/2. Prag 1836—1867. 
9 S e i b t , F.: Die Zeit der Luxemburger und der hussitischen Revolution. In: Handbuch 

der Geschichte der böhmischen Länder. Hrsg. v. Karl Bos l . Bd. 1. Stuttgart 1967, 
349—568, zur Forschungslage vgl. 537 f. — R i c h t e r , K.: Die böhmischen Länder 
von 1471—1740. E b e n d a Bd. 2. Stuttgart 1974, 97—412. 

10 P a l a c k ý IV, Kapitel 2 und 3; zur Entwicklung der Söldnergruppen e b e n d a 504 ff. 
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wie es vor einigen Jahren bereits versucht wurde **, ohne daß vergleichbare An-
schlußarbeiten folgten. 

Hier soll nun ein weiterer Vorstoß in diese Richtung versucht werden, um an 
einem seltenen Exempel der Anwesenheit von Hussiten in Westfalen neue Orien-
tierungshilfen für die westdeutsche Regionalgeschichte, die Zeit der „Anarchie" 
in Böhmen, ja für die binnenpolitische Konstellation des Reichs zur Mitte des 
15. Jahrhunderts herauszuarbeiten. 

/ / . Quellenkritische Vorbemerkung 

Neben jener Arbeit W. Rautenbergs liegt eigentlich nur ein weiterer Aufsatz zu 
diesem schwierigen Problemfeld vor, in dem sich A. Bachmann vor nunmehr 100 
Jahren mit einem Kriegszug böhmischer Söldner nach Westfalen zur Zeit der Soester 
Fehde (1444—1447) beschäftigte 12. Inzwischen gilt es, eine Reihe von gewichtigen, 
sachlichen Korrekturen an seiner Quellenedition und seiner Darstellung vorzuneh-
men. Daneben sind zugleich auch Berichtigungen an der von J. Hansen im Rahmen 
seiner Editionsbände „Rheinland und Westfalen im 15. Jahrhundert" 13 zu diesem 
Söldnerzug vorgelegten Akten und deren Zuordnung vorzunehmen. Es ist also 
mehr als Chronistenart, sich nach einem Säkulum die beinahe zeitgleich in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erschienenen Arbeiten dieser beiden für 
die jeweiligen Landeshistoriographien bedeutsamen Historiker wieder vorzuneh-
men. 

A. Bachmann14 publizierte seinen Aufsatz 1881 aus der Kenntnis des Quellenmate-
rials, das er als einer der Mitarbeiter der vielbändigen Editionsreihe „Fontes rerum 
Austriacarum" sichtete und bei deren IL Abteilung er in Band 42 und Band 44 Ur-
kunden und Akten zur österreichischen Geschichte im Zeitalter Kaiser Friedrichs III . 
und König Georgs v. Böhmen vorlegte. Sein Material zum Zug böhmischer Söldner 
1447 nach Soest entnahm er überwiegend den Beständen der sächsischen Archive 
in Dresden und Weimar, wo ein bis heute nicht ausgeschöpftes umfangreiches Akten-
aufkommen über die Anwerbung, Expedition und finanzielle Abwicklung der zu-
nächst vom damaligen Landgrafen Wilhelm III. von Thüringen angeworbenen 
Kriegshauptleute aus Böhmen verwahrt wird. 

Bei der Herausgabe betreffender Aktenstücke, teils nur Nachrichtenzettel, unter-
liefen A. Bachmann beträchtliche Fehler in der Datierung einzelner Vorgänge. Eine 
Korrektur wurde notwendig, als er aus Anlaß seines Aufsatzes jenes sächsische 
Aktenmaterial mit westfälischen Quellen und solchen anderer Regionen in Be-

11 R a u t e n b e r g , W.: Böhmische Söldner im Ordensland Preußen. 2 Bde. Diss. masch. 
Hamburg 1953. 

12 B a c h m a n n , A.: Herzog Wilhelm v. Sachsen und sein böhmisches Söldnerheer auf 
dem Zug vor Soest. Neues Archiv für sächsische Geschichte und Altertumskunde 2 (1881) 
97—128. 

13 Rheinland und Westfalen im 15. Jahrhundert. Bd. 1: Soester Fehde; Bd. 2: Münsterische 
Stiftsfehde. Hrsg. v. J. H a n s e n . Leipzig 1888/1890 (Publikationen aus den Preußi-
schen Staatsarchiven 34, 42). 

14 Zur Person B a c h m a n n , H : Adolf Bachmann. Ein österreichischer Historiker und 
Politiker. München 1962. 

1* 
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ziehung brachte. Erst mit der neuen Datierung 15 überhaupt ließ sich eine sachliche 
Richtigkeit und die Würdigung des politischen Schwerpunkts dieser Ereignisse 
genügend herstellen, nämlich die Anwerbung jener teils zu thüringischen Diensten 
vermittelten Böhmen durch den Kölner Erzbischof Dietrich II. v. Moers (1414— 
1463) im Rahmen seines Kriegsbündnisses mit dem thüringischen Landgrafen. 
A. Bachmann bezog dann auch diesen Kriegszug auf die Fehde zwischen dem Erz-
bischof von Köln und seiner Stadt Soest, die bereits seit drei Jahren andauerte, 
nachdem sich die Stadt 1444 vom Erzbischof losgesagt und dessen politischen Riva-
len in der Region, den Herzog von Kleve-Mark, unter Wahrung größter Autono-
mie zum neuen Stadtherrn genommen hatte 16. Er ordnete diesen Konflikt und 
damit den Söldnerzug in den beispielreichen Gegensatz zwischen Territorialfürsten-
tum und Stadtbürgertum in Westfalen ein, womit er einer üblichen Bewertung 
folgte. Daneben stellte er erstmals den Hauptteil der böhmischen Kriegshauptleute 
vor ", bezifferte mit 16 000 Teilnehmern das Gesamtaufgebot und schilderte eine 
mühevolle Expedition durch das Leinetal über Göttingen 18 und Einbeck 19, durch 
die Grafschaft Lippe und die hier geschätzten Städte Lemgo, Salzuflen und ferner 
Herford, schließlich die Belagerung von Lippstadt und ihr spektakuläres Scheitern 
an den vergeblich belagerten und schließlich bestürmten Mauern von Soest mit 
einem unrühmlichen Rückzug nach Böhmen und ansatzweise einem jahrzehnte-
währenden Streit um Sold- und Schadensgelder 20. Ungenügend geriet ihm über 
diese erste Faktographie jedoch eine Einschätzung der politischen Zielvorstellung 
der beiden hauptverantwortlichen Kriegsherren aus Kurköln und Thüringen. 

Hierzu leistete J. Hansen in der monographieähnlichen Einleitung zu seiner 
Edition 21 eine bis heute weithin gültige Darstellung. Er konnte die Anbindung 
der politischen Auseinandersetzung zwischen Kurköln und Kleve-Mark in der 
Soester Fehde an das Ringen um die kirchenpolitische Überwindung des letzten 
Papstschismas des Mittelalters nachweisen und damit diesen regionalen Konflikt 
mit gewichtigen reichspolitischen Entscheidungsabläufen verbinden 22. Dazu gehört 
vor allem, daß er die verschiedenartigen Einflußnahmen des Herzogs von Burgund, 
insbesondere auf die klevische Seite, zu eigener Großherrschaftsbildung im west-
und nordwestdeutschen Raum verfolgte. Seitdem ist die rheinische wie westfälische 
Regionalgeschichtsforschung nachhaltig auf eine Orientierung an den Aktivitäten 

15 B a c h m a n n , A. 1881, 116 Anm. 92. 
16 D e u s, W.: Die Soester Fehde. Soest 1949. — D e r s . : Pacta ducalia. Soest 1951. 
17 B a c h m a n n , A. 1881, 99 f. 
18 Dazu S c h m i d t , T.: Drabanten togen vor Soest. Westfälische Zeitschrift 24 (1864) 

1—16 als Auszug aus einer Göttinger Ratsauf zeichnung. 
ln Dazu eigens B r u n s , A.: Einbeck und die südwelfischen Lande in der Soester Fehde 

1447. Einbecker Jahrbuch 26 (1964) 98—110. 
20 B a c h m a n n , A. 1881,128. 
21 Rheinland u. Westfalen I 1888, 92 ff. 
22 Zu den kirchen- und reformpolitischen Kontroversen um die Überwindung des Kon-

ziliarismus und des Obedienzstreites um die Anerkennung Papst Eugens IV. und seines 
Gegenspielers Felix V. im Kreis der deutschen wie europäischen Territorialmächte siehe 
A n g e r m e i e r , H.: Das Reich und der Konziliarismus. HZ 192 (1961) 528—583. — 
S t i e b e r , E.: Pope Eugen IV., the concil of Basel and the secular and ecclesiastical 
authorities in the empire. Leiden 1978. 
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der neuen, aufsteigenden Macht Burgund an der Westflanke des Reichs festgelegt 
gewesen. 

Für den Söldnerzug folgte J. Hansen weitgehend den Arbeiten A. Bachmanns, 
legte aber auch aus rheinischen wie sächsischen Archiven neue Aktenstücke vor: 
den Text der kurkölnisch-thüringischen Vereinigung über Abwicklung und Zweck 
des Kriegszuges vom Mai 1447, Rechnungsvorlagen über die tatsächliche Größe 
des Aufgebotes aus 3921 Reisigen aus Böhmen und ihren 2635 Trabanten sowie 
2412 thüringischen Reisigen und abermals 3040 Trabanten unter der Führung des 
Landgrafen Wilhelm und böhmischen Magnaten Peter von Sternberg, über die 
Kosten sowie deren letztliche Abrechnung 1492 23. In diesem neuen Material bot 
sich ein gänzlich anderes Bild über die Hussiten in Westfalen, als es zuvor vielfach 
durch Übernahme aus verschiedenen Städtechroniken ungeprüft in die weitere Litera-
tur Eingang gefunden hatte. J. Hansen korrigierte so mancherlei Vorstellungen, 
bewältigte freilich in seiner „Einleitung" diesen Aktenbefund — verständlicher-
weise — nur grundlinienhaft, indem er sein zweibändiges Quellenwerk nicht in 
jeder Hinsicht erschöpfend analysieren konnte. 

So unterlief ihm ein Fehler in der Datierung einer Korrespondenz 24, woraufhin 
er nicht die Kontinuität kurkölnischer Bemühungen erkannte, in den Jahren 1444 
bis 1446 bereits die Wettiner in Sachsen-Thüringen-Meißen zu Bundesgenossen im 
westfälischen/niederrheinischen Konflikt zu gewinnen und damit böhmische Söld-
ner anzuwerben. Ferner blieben nachfolgenden Benutzern aufgrund einer falschen 
Zuweisung eben dieses betreffenden Briefes in den zweiten Band seiner Edition, 
der nun nicht mehr die Soester Fehde, sondern die anschließende münsterische 
Stiftsfehde zum Thema hat, Nachrichten über bewährte Kriegstaktiken böhmischer 
Söldner zusammen mit Hinweisen auf politische Motive der Wettiner und böhmi-
scher Magnaten für eine Koalition mit Kurköln zur Lösung ihres Konflikts mit 
dem Burgunderherzog um wettinische Anrechte am Herzogtum Luxemburg ver-
borgen. 

Dieses Versehen mag erklären, warum auch eine nähere Beschäftigung mit dem 
Koalitionsvertrag zwischen Erzbischof Dietrich von Köln und Landgraf Wilhelm 
von Thüringen vom Mai 1447 unterblieb. Zu Unrecht, muß man feststellen, ging 
damit ein Hinweis auf ein interterritoriales Geschehen und das diplomatische Spiel 
im Hintergrund nach den gescheiterten Verhandlungen zwischen dem König, rhei-
nischen Kurfürsten und den Wettinern um eine Lösung der Ansprüche Herzog 
Philipps von Burgund auf das Herzogtum Luxemburg verloren, nachdem jener 
das Stammland der böhmischen Könige seit Ende 1443 gewaltsam okkupiert hatte S5. 
Darin wurde die grundlegende Bedeutung einer Lösung des Luxemburgkonflikts 
für den Wettiner als tragendes Motiv der Koalition von 1447 und damit auch des 
Zugs böhmischer Söldner nach Westfalen nicht hinreichend erkannt. Seitdem ist es 
unterblieben, Umstände und Inhalt jenes Koalitionsvertrages als Nachweis auch 
eines von den Wettinern als aufstrebender ostdeutscher Territorialmacht geführten 

23 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 315. 
24 E b e n d a II 1890, n. 5. 
25 Zur sehr verwickelten Vorgeschichte D i e t z e , U. v.: Luxemburg zwischen Deutschland 

und Burgund (1383—1443). Diss. masch. Göttingen 1957. 
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Konkurrenzkampfes um politischen Einfluß im Raum zwischen Niederrhein und 
Elbe zu verstehen, also die Expansionsbestrebungen Burgunds gleich denen ost-
deutscher Dynastien, Brandenburger, Wettiner, als parallele Kräfte des binnen-
politischen Mächtegefüges zu erkennen 26. 

/ / / . Dynastische Diplomatie 

Zur Vorgeschichte der „Hussiten in Westfalen" gehört also wesentlich ein 
Kapitel über die Wettiner im Herzogtum Luxemburg, das seinen Anfang in der 
Ablösungsphase der Luxemburgerdynastie im Reich und in Böhmen durch das 
Haus Habsburg findet. 

Jenes Herzogtum in der Eifel wurde nach dem Scheitern der Großherr-
schaftspläne Kaiser Karls IV. im Westen27 mehr und mehr zu einem Pfand-
objekt innerhalb der Dynastie28, wobei die Verschreibung Luxemburgs unter 
Wahrung der Herrenrechte für den König von Böhmen durch Wenzel IV. an seine 
Nichte Elisabeth von Görlitz zu deren Ehe mit Herzog Anton von Brabant schließ-
lich das Haus Valois privatrechtliche Ansprüche an diesem Territorium im Ein-
vernehmen mit der glücklosen Pfandherrin gewinnen ließen. Gegen die rechtlich 
wie finanziell geschickt vorgetriebene Einflußnahme des Herzogs von Burgund in 
Luxemburg erwiesen sich die unterschiedlichen Gegenstrategien sowohl König 
Wenzels 29 als auch Kaiser Sigmunds 30 als nicht hinreichend wirksam, zumal ihre 
Politik gegenüber Burgund sich im Schatten der Auseinandersetzung mit dem hus-
sitischen Böhmen gestaltete. 

20 Diese Konstellation wurde näher untersucht bei H e i m a n n , H.-D.: Zwischen Böhmen 
und Burgund. Zum Ost-Westverhältnis innerhalb des deutschen Reiches im 15. Jahr-
hundert. Köln-Wien 1982. 

27 S e i b t , F.: Karl IV. Ein Kaiser in Europa. 1346—1378. München 1978, 346 ff. — 
T h o m a s , H.: Die Luxemburger und der Westen des Reiches zur Zeit Karls IV. Jahr-
buch für westdeutsche Landesgeschichte 1 (1975) 60—95. 

28 1388 verpfändete König Wenzel IV. das Land an seinen reichen Vetter Jost von 
Mähren, der es 1401 an Herzog Philipp den Kühnen von Burgund weiterverpfändete. 
Daraufhin verpfändete König Wenzel das Herzogtum neuerlich, jetzt an Ludwig von 
Orleans, von dem er sich eine Unterstützung beim Rückgewinn der Königskrone er-
hoffte. — D i e t z e 1957, 12 ff. — G e r l i c h , A.: Habsburg — Luxemburg — 
Witteisbach im Kampf um die deutsche Krone. Wiesbaden 1960, 255 ff., 322 ff. 

29 H a n i s c h , W.: Land und Vaterland. Ons Hémecht (Luxembourg 1979) 505—536 
arbeitet quellenkritisch hier die Sicherungspolitik Wenzels auf. 

30 Sigmund verfolgte letztlich eine Revindikationspolitik der von Burgund beanspruchten 
niederländischen Grafschaften, hatte dabei aber mit der Neuvermählung der Pfand-
herrin Elisabeth von Görlitz nach dem Tod Antons von Brabant (1415) mit dem Grafen 
Johann IV. von Bayern (1417), Erben der wittelsbachischen Gebiete in den Nieder-
landen, politisch ebensowenig Erfolg, wie mit Verkaufsplänen oder Kriegsdrohungen. 
Regesta Imperii X/XI (künftig Reg. Imp.). Urkunden Kaiser Sigmunds. Verzeichnet 
v. W. Altmann. 2 Bde. in 1. Innsbruck 1877; Neudruck 1968, Nr. 4232 f., 5952 f. — 
Deutsche Reichstagsakten, ältere Reihe (künftig RTA), Bd. 11, 218 ff., 404 ff. — Auf-
schlußreich für einzelne diplomatische Vorstöße in diesem Zusammenhang K a -
r á s e k , D.: Konrad v. Weinsberg. Studien zur Reichspolitik im Zeitalter Sigmunds. 
Erlangen 1967. 
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Kaum daß König Albrecht II. die wahlrechtlichen Ansprüche und also Wider-
stände aus den Reihen der böhmischen Stände gegen sein Königtum überwinden 31 

und eine Revindikationspolitik Luxemburgs und weiterer westlicher Grenzgebiete 
teils in Fortsetzung der Politik seines Schwiegervaters Sigmund ernsthaft betreiben 
konnte, verstarb er am 27. Oktober 1439. Seine Witwe, Sigmunds einzige Tochter 
Elisabeth, übertrug bereits am 22. Dezember 1439 zur Sicherung der Thronrechte 
ihrer noch unmündigen ältesten Tochter Anna, geboren 1432, dem sächsischen 
Herzog Wilhelm, nachmaligem Landgrafen in Thüringen, in einem Ehevertrag ein 
dynastisches Erbrecht am Königreich Böhmen und Ungarn und sicherte ihm eben-
falls ersatzweise für die Mitgift Annas über 120 000 Gulden ein Erbanrecht am 
Stammland ihrer Dynastie zu, was eine Ablösung der bestehenden Verpfändung 
an Elisabeth von Görlitz einschloß 32. In diesen Entscheidungen folgte die Königin-
witwe einer Politik engster Verbindung zum Haus Wettin, die König Albrecht 
1438 in der Verlobung Annas mit Wilhelm zur Sicherung seiner Ansprüche auf die 
böhmische Krone aus nachbarlicher Hilfe eröffnet hatte 33. 

Bereits zwei Monate nach jenem Ehevertrag verlor die eben noch durchaus greif-
bare Chance definitiven Herrschaftsantritts in Luxemburg ihren rechten politischen 
Anreiz für die Wettiner. Durch die Geburt des böhmischen Thronerben Ladislaus 
postumus am 20. Februar 1440 verringerte sich ihr Erbanrecht nur mehr zu einem 
kostspieligen und nur temporären Statthalterrecht in einem für sie organisations-
politisch zudem weit entlegenen Gebiet, da Elisabeth im Ehevertrag Annas im Fall 
der Geburt eines Sohnes diesem das Herrenrecht eingeräumt hatte 34. Sich gegen 
burgundische Machtpositionen und böhmische Vorbehalte dennoch im Westen aus 
eher dynastie- und reichspolitischen Erwägungen zu behaupten, davon hielt die 
Lage innerhalb des wettinischen Herrschaftsbereichs die politisch mehr und mehr 
gegensätzlich eingestellten Brüder, Friedrich den Sanftmütigen, zugleich Kurfürst 
von Sachsen, und Wilhelm, nur ab. 

Am 7. März 1440 nämlich verstarb Landgraf Friedrich von Thüringen, dessen 
Territorium an die beiden Neffen der meißnischen Hauptlinie fiel. Damit war hier 
jetzt die seit Mitte der dreißiger Jahre offen gehaltene Frage künftiger territorial-
politischer Organisation ihrer Hausgebiete zu entscheiden35. Mit nachträglicher 

31 H ö d l , G.: Albrecht IL Königtum, Reichsregierung und Reichsreform 1438—1439. 
Köln 1978, 10 ff. — RTA XIII, 391 ff. 

32 Table chronologique des chartes et diplömes relatifs a. l'histoire de l'ancien duché de 
Luxembourg . . . Hrsg. v. M. F. W ü r t h - P a q u e t. Publication de la Section 
historique de l'Institute Grand-Ducal de Luxembourg (künftig PL) 27 (1877) Nr. 5. — 
T e l e k i , J.: Hunyadiak kora Magyarorszagon [Die Regierungszeit der Hunyadi in 
Ungarn]. Bd. 10. Pest 1853, Nr. 33. 

33 H ö d l 1978, 120 ff. — Das Reichsregister König Albrechts II. Bearb. v. H.Koller. 
Wien 1955, n. 240, 242. Reg. Imp. XII. Bearb. v. G. Hödl. Wien-Köln 1975, n. 684, 
685, 917. 

34 Vgl. Anm. 32. 
35 Geschichte Thüringens. Bd. 2/1. Bearb. u. hrsg. v. H. P a t z e u.a. Köln-Wien 1974, 

132 ff., 269 ff. — Zur verfassungsrechtlichen Sonderheit wettinischer Gesamtbelehnun-
gen vgl. S c h l e s i n g e r , W.: Zur Geschichte der Landesherrschaft in der Mark 
Brandenburg und Meißen während des 14. Jahrhunderts. In: Der deutsche Territorial-
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königlicher Zus t immung v o m Apr i l 1446 w u r d e n ihre Länder schließlich nach lang-
wierigen Vorverhandlungen im „Hallischen Machtanspruch" vom Dezember 1445 
geteil t3 6 , worüber dennoch im nächsten Jah r der verbi t ter t geführte sogenannte 
sächsische Bruderkrieg (1446—1451) ausbrach 37. 

Wilhelm erhielt teils unter erheblichem Einf luß seiner eigenmächtigen thür in-
gischen Räte thüringische und fränkische Gebiete, sein Bruder Friedrich Meißen und 
das Kurfürs ten tum Sachsen. Angesichts der hohen Verschuldung seines Erbes in 
Thür ingen und übermäßiger Beteiligung an der Lösung der Entschuldung Meißens 38 

war seine Einrichtung einer selbständigen Herrschaft von einem hohen F inanz-
bedarf bestimmt. Nachdem er 1446 A n n a von Böhmen geheiratet ha t te 30, geraume 
Zeit früher als 1439 im Verlobungsver t rag vorgesehen, forderte er die Ausschöp-
fung ihrer Mitgift von 120 000 Gulden, verschrieben auf Luxemburg, heraus. Diese 
Anlässe motivier ten seine neuerliche H i n w e n d u n g zu Burgund, nachdem die Wett iner 
bereits 1443 zu einer Vere inbarung über einen rechtlich zulässigen Weg der Mitgift-
auszahlung Annas durch Phi l ipp von Burgund gekommen waren 40. Wilhelm setzte 

Staat im 14. Jahrhundert. Hrsg. v. H. P a t z e. Sigmaringen 1970/71, 101—126, hier 
120 ff. (Vorträge und Forschungen 13, 14). 
N a u m a n n , M.: Die wettinische Landesteilung von 1446. Neues Archiv für sächsische 
Geschichte und Altertumskunde 60 (1939) 177—213. 
K o c h , H. : Der sächsische Bruderkrieg (1446—1451). Jahrbuch der kgl. Akademie 
gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt NF 35 (1909). — Zur einflußreichen Rolle 
des thüringischen Niederadels zuletzt Q u i r i n , H : Landesherrschaft und Adel im 
wettinischen Bereich während des späten Mittelalters. In: Festschrift f. H . Heimpel 
zum 70. Geburtstag. Bd. 2. Göttingen 1971, 80—109. 
Nach einer aus Anlaß der Teilung festgestellten Erhebung war die Landgrafschaft 
Thüringen mit 175 530 Gulden bei einer Einnahmeerwartung von knapp 18 000 Gulden 
verschuldet. Die Markgrafschaft Meißen war mit 115 000 Gulden nicht weniger belastet. 
M e n z e l , K.: Die Landgrafschaft Thüringen zur Zeit des Anfalls an die Herzöge 
Friedrich und Wilhelm von Sachsen 1440—1443. Archiv für sächsische Geschichte und 
Altertumskunde 8 (1870) 337—379. 
K o c h , H : Die Hochzeit Landgraf Wilhelms von Thüringen 1446. Zeitschrift für 
hessische Geschichte und Altertumskunde 30 (1915) 47—82. 
Nach der militärischen Verdrängung der sächsischen Besatzung aus Luxemburg im 
Herbst 1443 kam es im Dezember auf Vermittlung des Trierer Erzbischofs Jakob von 
Sierck im Vertrag von Hesperingen zwischen Philipp von Burgund und den Wettinern 
zu einer einvernehmlichen Regelung. Neben einer Abfindung der nominellen Pfandherrin 
Elisabeth von Görlitz sah der Vertrag vor, daß Herzog Philipp anstelle von Ladislaus 
an die Wettiner die 120 000 Gulden Mitgiftsumme Annas bis zum Jahresende 1444 aus-
zahlte und allein jener Sigmundenkel nach dem Tod der Pfandherrin Elisabeth ein Aus-
löserecht erhielt. PL 28 (1879) n. 252. — R i c h t e r , F.: Der Luxemburger Erbfolgestreit 
in den Jahren 1438—1443. Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst, Ergänzungs-
heft 5 (1889) 1—73, hier 70 f. mit ausführlichem Regest des Vertragstextes. Nach diesem 
Vertrag, zu dem König Friedrich seine Zustimmung nicht gab und der damit die Über-
einkunft überhaupt scheitern ließ, hatte Philipp die auf Luxemburg verschriebene 
Pfandsumme, zunächst jene der Elisabeth von Görlitz, nun noch die Annas, verdoppelt 
und unter Hinzurechnung der seit 1410 vom Haus Valois geleisteten „Schutzaufwendun-
gen" die Wiederkaufsumme für den eigentlichen Landesherrn unerreichbar hoch-
geschraubt. Daß auch unbeschadet der Verdoppelung die Auslösesumme nicht aufzubrin-
gen war und also die Taktik burgundischer Expansion durch Sammlung von Familien-
rechten, Stellvertreterschaft und Kapitalinvestitionen gelang, beweisen die burgundischen 
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so die seit 1440 verfolgte Kapitalisierungspolitik wenig greifbarer Anrechte auf 
Luxemburg zugunsten der Entschuldung und damit Konsolidierung seiner eigenen 
thüringischen Landesherrschaft fort. Aus diesen Vorbedingungen erklärt sich auch 
das Bündnis des Jahres 1447 zwischen Landgraf Wilhelm und Erzherzog Dietrich 
von Köln sowie der Kriegszug der Böhmen. 

Die Bedeutung der Korrektur jenes von J. Hansen irrtümlich statt nach 1446 
auf 1447 datierten Briefes41 des schwarzburgischen Grafen Heinrich XXVIII . an 
seinen Schwager Herzog Adolf von Kleve liegt nun darin, daß bereits 1446, wie 
in Bündniskonzeption und politischer Zielrichtung ähnlich schon 1445 42, der Kölner 
Erzbischof ein eigenes Kriegsbündnis mit Wilhelms Bruder Friedrich von Meißen 
projektiert hatte. Dabei sollte unter Beteiligung eben böhmischer Söldner Friedrich 
nach einem Kriegszug durch Thüringen im Namen des Königs eine Reichsexeku-
tion43 gegen die geächtete Stadt Soest44 und den Herzog von Kleve durchführen. 
Nach diesem Brief hatte der Kölner Anfang Mai, als sich die beiden Wettiner gerade 
im Krieg gegenübertraten und Verstärkung in Böhmen suchten 45, Vermittler in 
Dresden besoldet, die für ihn 10 000 Trabanten mit 2000 Reisigen aus Böhmen 
anwerben sollten. 

So handelt es sich bei dem Brief des Schwarzburgers augenscheinlich um einen 
„Spionagebericht". Er wird freilich ergänzt durch konkrete Verhaltensmaßregeln 
zur Abwehr der gefürchteten Kriegskunst der Hussiten. So warnt er den Herzog 
von Kleve und damit auch die Stadt Soest vor einem Angriff auf die berüchtigten 
Wagenburgen, wozu die Böhmen gern herausforderten, und klärt weiter den 
Soester „Schutzherzog" gezielt über ihre Verunsicherungstechniken auf. Hier 
dokumentiert sich gleichsam ein Stück Transfer kriegstechnischen und taktischen 
Wissens in eine Region, deren Bewohner weder von den Heereszügen der Hussiten 
betroffen worden waren, noch maßgeblich an den Kreuzzügen gegen die Hussiten 
mitgewirkt hatten. Ferner verweist er auf Ziele der Böhmen in linksrheinischem 
Gebiet, wo man gar die Befestigung der Stadt Kleve bereits erkundet habe 46. 

Daneben finden sich hier diplomatische Wünsche bezüglich der Verhandlung um 
Luxemburg, genauer, zum Diskussionsstand des seit 1443 gescheiterten Vollzugs 
der wettinisch-burgundischen Vereinbarung von Hesperingen über die Auszahlung 

Aufrechnungen und politischen Gegenargumente in den ab 1451 geführten Ablösc-
verhandlungen mit König Ladislaus. Dazu RTA XVII, n. 55; XIX, 1, n. 41 a—e, S. 356 
§ 5, wo u. a. auch die Aufwendungen zur Vertreibung der Wettiner aus Luxemburg dem 
König von Böhmen in Rechnung gestellt werden. 

41 Rheinland u. Westfalen II 1890, n. 5. 
42 RTA XVII, n. 326, 329, 349, 399 e mit der wichtigen Ergänzung aus Rheinland u. West-

falen I 1888, n. 136, 148. — Ausführlich dazu H e i m a n n 1982, 111 ff. 
43 C h m e l , J.: Regesta chronologico-diplomatica Friderici IV. Romanorum Regis. 

Abt. 1, 2. Wien 1838; Neudruck Hildesheim 1962, n. 2216, 2217 in Verbindung mit 
Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 221. 

44 E b e n d a n. 215. — Voraus ging dem u.a. ein reichsgerichtliches Verfahren, in dem 
Markgraf Albrecht-Achilles von Brandenburg-Ansbach in Vertretung des Königs den 
Kölner Erzbischof gegen die Stadt Soest ins Recht setzte. 

45 K o c h 1909, 47 ff., 67 ff. 
46 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 152. 
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der Mitgift Annas 47. Hier wird nun der Herzog von Kleve gebeten, seinen Schwa-
ger, Philipp von Burgund, zu drängen, Landgraf Wilhelm und seiner Frau Anna 
das Herzogtum Luxemburg in Freundschaft abzugelten und Philipp dazu „die 
articullo in briefen, die dat rijk geven sali, toswaer gesät sijn, lichter make" 48. 
Darin steckt ein Hinweis auf die seit 1443 von König Friedrich verweigerte Zu-
stimmung zu jenem burgundisch-wettinischen Vertrag von Hesperingen (1443) und 
zugleich auf die inzwischen recht weit gediehenen Kontakte zur Lösung der lehns-
rechtlichen Organisation jener von Burgund besetzten westlichen Reichsgebiete, wo 
König Friedrich, der zugleich der Vormund seines Neffen Ladislaus war 49, im 
Angebot einer formellen Afterlehnschaft seines Bruders Albrecht von Österreich 
Herzog Philipp weit entgegenkam, jener aber am Plan eines selbständigen König-
reichs Burgund festhielt50. Wenn nicht offene diplomatische Konkurrenz um die 
Lösung des Luxemburgkonflikts, so doch ein Wettlauf nach der Zielvorstellung 
der Wettiner und der Habsburger, zeichnet sich hier ab. 

Was 1446 aufgrund des ausbrechenden Bruderkriegs in Thüringen/Meißen schei-
terte, wurde 1447 in der Koalition Landgraf Wilhelms mit Erzbischof Dietrich neu 
aufgegriffen: die Ansprüche auf Luxemburg. J. Hansen ediert den Text des Koali-
tionsvertrages, gegliedert in einen Hauptvertrag, Teil A, und einen Nebenvertrag, 
Teil B 51. Teil A liest sich wie ein formularmäßig erstellter Dienstvertrag, in dem 
eher allgemein die Pflichten des Dienstherren benannt sind und gar die Finanzie-
rung der Übernahme von 10 000 thüringischen und böhmischen Söldnern künftiger 
Regelung vorbehalten bleibt. J. Hansen qualifizierte Teil B inhaltlich zu Recht 
wohl als Nebenvertrag, er erkannte freilich nicht, daß dieser Text von den thürin-
gischen (!) Unterhändlern erstellt worden war, die hierin nach Protokollmanier all 
jene Gesprächsthemen, d. h. politische Zielvorstellungen der thüringischen Koali-
tionsinteressen, notierten, in denen die Räte kein endgültiges Einvernehmen erziel-
ten. In ihnen liegt also das Motiv der Beteiligung Landgraf Wilhelms an der Soester 
Fehde offen. Sein Leitmotiv findet sich darin, daß im Fall einer burgundischen 
Kriegsunterstützung für den Herzog von Kleve und die Stadt Soest der Kölner 
Erzbischof keinen Separatfrieden mit Herzog Philipp eingehen soll, solange nicht 
Landgraf Wilhelm vom Burgunderherzog entweder das Herzogtum Luxemburg 
zurück- oder jene 120 000 Gulden Mitgift-Abstandssumme erhalten habe. Im 
Kriegsfall soll ferner Erzbischof Dietrich den thüringischen und böhmischen Kriegs-
kontingenten helfen, „eynen tzog mit macht in dat lant zu Lutzemburg helffen 
tun ind eynen maent by ym blyven uff syns selbs cost ind schaden" ä2. 

47 Siehe oben Anm. 40. 
48 Rheinland u. Westfalen II 1890, n. 5, S. 13. 
49 G u t k a s , K : Der Mailberger Bund von 1451. MIÖG 74 (1966) 51—94, 347—392 zu 

diesem politisch sehr umstrittenen Verhältnis mit weiteren Einzelheiten. 
50 M a 1 e c z e k , W.: Die diplomatischen Beziehungen zwischen Österreich und Frankreich 

in der Zeit von 1430—1474. Diss. masch. Innsbruck 1968, 78 ff. — Zu dem zuerst vom 
Reichskanzler K. Schlick Philipp von Burgund diplomatisch vorgestellten Königreichs-
plan B o n e f a n t , P.: Le project d'erection des Etat Bourgnignons en Royaume en 
1447. Le Moyen Age 45 (1935) 11—23. 

51 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 267. 
52 E b e n d a n. 267, S. 269 Artikel XIII. 
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Die Einbeziehung des Luxemburgkonflikts in das Aktionsbündnis mit dem 
Kölner wird damit zum Beweis, wie Landgraf Wilhelm nachweislich selbständig 
eine Brücke über die Folgeprobleme des Vertrags von Hesperingen hinweg zu 
schlagen versuchte und im Bündnis mit der rheinischen Vormacht Kurköln den 
inzwischen in einem Bündel von Projekten europäischer Dynastiepolitik verschlun-
genen Erbstreit um Luxemburg zum Nutzen seiner Landesherrschaft entscheiden 
wollte. 

Bezeichnend für solche „Außenpolitik" ist, daß eben nicht mehr der Kölner 
Erzbischof wie in den Vorjahren eine Verstärkung bei den Wettinern und Böhmen 
im Osten gegen Soest-Kleve und damit Burgund suchte, sondern jetzt Landgraf 
Wilhelm selbst auf ein politisches Bündnis mit Erzbischof Dietrich drängte. Er 
bemühte sich im Rahmen gegenseitiger Unterstützung bei territorialpolitischen 
Entscheidungsgängen auch um Einfluß und Besitztümer im Westen. Das Konzept 
hier greifbarer außenpolitischer Kooperation zwischen einer westdeutschen und 
einer ostdeutschen Territorialmacht ist dadurch bestimmt, daß eine Kompensation 
ihrer unterschiedlich bedingten Stärken und Schwächen zur Durchführung einer 
tendenziell gleichgerichteten Politik gegenüber einer überlegenen dritten Macht, 
Burgund, gefunden wurde. Die thüringisch-kurkölnische Koalition weist so die 
frühe Entwicklung einer Auseinandersetzung, ja Abwehrpolitik, auch eben ost-
deutscher Territorialmächte mit jener schließlich so erfolgreichen „penetration 
pacifique" Burgunds in westliches Reichsgebiet53 aus. Demnach liegt das Kriegs-
bündnis von 1447 in seiner politischen Zielbestimmung auch auf einer Linie mit der 
40 Jahre später im Reichskrieg um Neuß 1474/75 gegen Herzog Karl den Kühnen 
verfochtenen Abwehr der Expansion Burgunds in weitere west- und nordwest-
deutsche Territorien. Und in diesem Kontext läßt sich das Interesse ostdeutscher 
Dynasten am politischen Geschehen in westlichen Reichsgebieten, das auch einen 
machtpolitischen Zugriff bereits einschloß, nicht erst mit der Lehensanwartschaft 
der Wettiner am Herzogtum Jülich/Berg (1483/86), also nach der Zeit burgun-
discher Vormachtstellung im Westen, sondern bereits 40 Jahre früher ausmachen 54. 

Diese politische Wertung gilt unbeschadet der noch Jahrzehnte währenden Suche 
der Wettiner nach Kapitalisierung ihrer Anrechte auf Luxemburg und damit der 

Weiterführend auf der Grundlinie J. Hansens dazu P e t r i , F.: Die Politik der 
Burgunderherzöge in Nordwestdeutschland. Westfälische Forschungen 7 (1953/54) 
80—100. — Sehr präzise und instruktiv die ähnlich angelegte Studie von P a r a v i -
c i n i , W.: Moers, Croy, Burgund. Annalen Histor. Verein Niederrhein 177 (1977) 
7—113. 
Zum Aufbau der französischen und kurpfälzischen Politik gegenüber Burgund seit 1450 
mit maßgeblichem Aktenmaterial G r ü n e i s e n , H : Die westlichen Reichsstände in 
der Auseinandersetzung zwischen Reich, Burgund und Frankreich bis 1473. Rheinische 
Vierteljahresblätter 26 (1961) 22—77. — Ferner einzelne Beiträge in: Neuß, Burgund 
und das Reich. Festgabe der Stadt Neuß zur 500-Jahrfeier der Abwehr der Belagerung 
durch Herzog Karl den Kühnen 1474/75. Neuß 1975. — Entsprechendes Aktenmaterial 
bietet die Politische Correspondenz des Kurfürsten Albrecht Achilles. Hrsg. v. F. P r i e -
b a t s c h . Leipzig 1894/98 (Publikationen aus den Preußischen Staatsarchiven 59, 
67, 71). — Zur West-Ostverlagerung S t e i n b a c h , F.: Geschichtliche Räume und 
Raumbeziehungen der deutschen Nieder- und Mittelrheinlande im Mittelalter. Annalen 
Hist. Verein Niederrhein 155 (1954) 9—34, hier 32 zur späteren Entwicklung. 
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Verfügung über die Mitgift Annas. Beeinflußt zunächst von der Rivalität zwischen 
Landgraf Wilhelm und Georg von Podiebrad um die Nachfolge Ladislaus' auf 
dem böhmischen Thron 55 verkaufte der Wettiner seine Rechte an den König von 
Frankreich56 (1459) und kam schließlich nach mancherlei Wendungen doch noch zu 
einem späten, bescheidenen Gewinn. Der Streit um die Auszahlung der Mitgift Annas 
oder die Herrschaft in Luxemburg belastete fortan die enge böhmisch-thüringische 
Nachbarschaft nicht mehr 57. 

IV. Söldnermentalität und ständische Solidarität 

Wenn meine Analyse thüringisch-böhmischer „Außenpolitik" abweichend von 
A. Bachmann und J. Hansen gänzlich andere Motive herausstellt, so betrifft das 
in ähnlicher Weise auch die Einschätzungen, die das böhmische Söldnerwesen im 
Kontext der gespannten politischen Situation im Reich erfuhr. 

A. Bachmann ordnete jenen Zug des böhmischen Söldnerheeres unter Landgraf 
Wilhelm in die zahlreichen Beispiele der aus Kriegsruhm und ruheloser Kriegs- wie 
Beutelust motivierten Teilnahme böhmischer Söldner an verschiedensten Kriegen 
und Fehden zur Jahrhundertmitte ein 58. Ein eigenständiges politisches Interesse 
billigte er jenen Zugteilnehmern denn auch nicht zu. 

Die Kontakte zwischen dem Königreich Böhmen und dem zusehends in eine 
Randlage geratenen Herzogtum Luxemburg beinhalten ein noch weitgehend un-
bekanntes Arbeitsfeld, Motive und Strategien außenpolitischer Möglichkeiten un-
terschiedlicher und teils rivalisierender Trägergruppen von der Schrumpfung eines 

Der Wettiner beanspruchte aufgrund des Ehevertrages von 1439/40 die Regentschaft 
in Böhmen und Ungarn in der Nachfolge des 1457 verstorbenen Königs Ladislaus. — 
Weitere Bewerber waren neben den Mitgliedern des Hauses Österreich der polnische 
König Kasimir IV., Herzog Ludwig von Bayern-Landshut und der französische Königs-
sohn Karl. 
Über Zusammenhänge der dabei auch von den böhmischen Ständen berücksichtigten 
Situation Luxemburgs siehe Fontes rerum Austriacarum. Abt. IL Bd. 20, Nr. 121, 124, 
137,159. 
Im weiteren P a 1 a c k ý V/1 1860, 17 ff. — H e y m a n n 1965, 153 ff. — Den Titel 
eines Herzogs von Luxemburg führten in jenen Jahren König Georg von Böhmen, Land-
graf Wilhelm von Thüringen und König Karl VII. von Frankreich. Dies änderte aber 
nichts an der faktischen Besitzbehauptung des größeren Landesteils seit nunmehr 
15 Jahren durch Herzog Philipp von Burgund, der (noch) den Titel Pfandherr trug. 
Hierzu grundlegend die zu Unrecht oft übersehenen Arbeiten von W e r v e k e , N. v.: 
Die definitive Erwerbung des Luxemburger Landes durch Philipp, Herzog von Burgund. 
Das Luxemburger Land NF 4 (1885). — D e r s . : Der letzte Versuch der Herzöge von 
Sachsen zur Erwerbung des Luxemburger Landes. Ons Hémecht 4 (1898) 131—148, 
195—211 mit zumeist sächsischem Aktenmaterial. 
E r m i s c h , H.: Studien zur Geschichte der sächsisch-böhmischen Beziehungen in den 
Jahren 1464—1468. Neues Archiv f. sächsische Geschichte und Altertumskunde 1 (1880) 
209—266. — Deutlicher, insbesondere zur Rolle des Markgrafen Albrecht Achilles, 
K r e t z s c h m a r , H.: Die Beziehungen zwischen Brandenburg und den wettinischen 
Landen . . . Forschungen zur brandenburgischen und preußischen Geschichte 35 (1923) 
21—44, hier der 2. Teil in 37 (1925) 204—244. 
B a c h m a n n , A. 1881, 101 f. 
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komplexen Herrschaftsbereichs bis zur Neueinbindung in ein größeres Staaten-
system, Burgund - Habsburg - Böhmen, exemplarisch zu verfolgen. Nach der 
Schlacht von Lipan finden sich in der religionspolitisch noch ungefestigten Situation 
Böhmens, dem jagellonischen Gegenkönigtum und der umstrittenen Vormundschaft 
über den unmündigen König Ladislaus vielseitige Bemühungen national bestimm-
ter Ständegruppen um Einflußnahme auch auf den Lösungsweg des Konflikts um 
Luxemburg gegenüber Burgund. In diese (noch) nicht befriedigend untersuchten 
politischen Manöver einflußreicher böhmischer Magnaten gehört eben auch der 
Zug vor Soest. 

Bekannt ist, daß die mit fortwährender finanzieller und rechtlicher Einfluß-
nahme der Burgunder, mit Ansprüchen wie Schwächen der Wettiner und mit Haus-
machtinteressen König Friedrichs konfrontierte Pfandherrin in Luxemburg, Elisa-
beth von Görlitz, angesichts ihrer unhaltbaren Situation im Land 1442 Anbindung 
an einflußreiche böhmische Adelskreise um Alesch von Sternberg und Ulrich von 
Rosenberg suchte, indem sie einerseits Beistand erbat, andererseits aber auch ihre 
Erbrechte am Königreich Böhmen ins Spiel brachte 59 — ein diplomatischer Vor-
stoß, der noch zu lebhaftem Streit um Elisabeth von Ungarn, die Witwe König 
Albrechts IL, führte, an dessen Ende die Sigmundtochter sich rechtlich freilich 
behaupten konnte 60. 

Dieses Anzeichen politischer Verbindung zwischen den Akteuren in Luxemburg 
wie Böhmen wird für das folgende Jahr 1443 noch deutlicher. Auf Beschluß des 
Prager Landtags von Mitte Juni reiste eine namhafte Gesandtschaft aus Mitglie-
dern des Rosenberger- und Meinhardt-Bundes zu König Friedrich nach Wien, um 
über Bedingungen ihrer Anerkennung Ladislaus' als König von Böhmen zu ver-
handeln. Dabei anerkannten sie u. a. zwar gewisse Verbindlichkeiten gegenüber den 
Wettinern hinsichtlich Luxemburgs, vertraten aber den Wunsch „unserer Krone, 
. . . daß jenes Land kraft uralter Verschreibungen bei unserer Krone erhalten 
werde" 61. Aus ihrem Agieren spricht deutlich die Sorge über einen möglichen 
Verlust Luxemburgs, wenn nicht auch Mißtrauen gegenüber dem Umgang König 
Friedrichs mit Philipp von Burgund. 

Bei den böhmischen Ständen gab es offensichtlich ein lebendiges Bewußtsein 
ihrer politischen Verbindung zum Stammland ihrer aussterbenden Königsdynastie. 
Auch auf Seiten der luxemburgischen Stände herrschte ein virulentes Zusammen-
gehörigkeitsgefühl gegenüber Böhmen, wie die Vorbehalte gegenüber den wet-
tinischen Herrschaftsrechten in ihrem Land belegen 62. Beide Seiten sahen ihr poli-

59 Vgl. P a l a c k ý IV, 79 ff. 
69 Zu diesem Konflikt D i e t z e 1957, 67 ff. 
61 P a 1 a c k ý IV, 99 ff. — R i c h t e r , F. 1889, 50. 
62 Die Stände in Luxemburg standen anfänglich den wettinischen Ansprüchen und der 

kleinen Besatzung in der Stadt Luxemburg sehr zurückhaltend gegenüber — wie sie 
überhaupt gespalten waren in Parteigänger der verschiedenen auswärtigen Rechts-
träger :—, anerkannten gleichwohl stets die Besitzrechte von Ladislaus postumus. — 
Unter dieser Bedingung nahmen sie u. a. die Mambourschaft Philipps von Burgund 
infolge seiner Rechte aus dem Vertrag von Hesdin mit Elisabeth von Görlitz 1442 an 
und sprachen sie ihm auch wieder ab. PL 28 (1879) n. 134, 187, 227. — R i c h t e r , F. 
1889, 42 f. 
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tisches Ziel in der Sicherung der Herrenrechte von Ladislaus postumus, bzw. der 
Krone Böhmens, — was faktisch keinen Unterschied bedeutet. In solch lebendiger 
Solidarität auf beiden Seiten liegt im Zusammenhang des Streits um Luxemburg 
mit Burgund eine wirkungsstarke politische Voraussetzung dafür, daß sich 
böhmische Magnaten mit einem Söldnerheer an der Sicherung Luxemburgs in den 
Jahren nach 1443 auch militärisch beteiligten. Daß sie daneben nicht gänzlich ohne 
Aussicht auf finanziellen Gewinn das Risiko eines Engagements auf der anderen 
Seite des Reiches gern auf sich nehmen wollten, kann aufgrund der gesellschaftlichen 
wie ökonomischen Situation innerhalb Böhmens nicht ausgeschlossen werden, es 
sind jedoch diese beiden Motive eben unterschiedlich zu gewichten. 

Für das Projekt des Jahres 1445, in einer gemeinsamen Aktion mit maßgeblicher 
militärischer Beteiligung des französischen Königs und den Wettinern die Burgun-
der aus Luxemburg wieder zu verdrängen63, wollte der hier federführende Erz-
bischof Dietrich von Köln dazu auch die Böhmen gewinnen 64. Im nachfolgenden 
Jahr, als der Kölner ein ähnliches Projekt verfolgte, warb er, wie oben gezeigt, 
wiederum Böhmen für seine Zwecke an und schaltete dazu Friedrich von Meißen, 
den Bruder des Landgrafen Wilhelm, ein, mit dessen Reichsaufgebot sie nach West-
falen geführt werden sollten. In dem bereits oben näher angesprochenen Brief des 
Grafen von Schwarzburg an den Herzog von Kleve heißt es nun dazu: „Item hebn 
die Bemer willen, dairvan se den bissop van Colne nyet (!) gesacht en hebn, ge-
wynnen se Cleve, . . . dat se dan willen trecken in dat lant to Lutzelenborgh, inde 
hebn bi sich trefflike lüde, die se darinne vueren wolden 65." Dieser Nachricht 
entnehmen wir für die Bereitschaft der Böhmen zu einer Beteiligung an der Fehde 
des Erzbischofs von Köln ein ihnen eigenes Ziel. In ihrer Absicht einer militärischen 
Intervention in Luxemburg liegt eine politische Demonstration gegenüber der sich 
hier festsetzenden Macht Burgunds zum Schutz böhmischer Kronrechte. Darin 
äußert sich ein dominantes „außenpolitisches" Motiv territorialer Sicherungs-
politik der Stände in Zeiten des Interregnums in Böhmen. 

Dasselbe Motiv läßt sich nun auch für die am Kriegszug des Landgrafen Wil-
helm 1447 beteiligten böhmischen Magnaten nachweisen, womit eine Kontinuität 
ihrer „außenpolitischen" Interessen greifbar wird, in der die Mutmaßungen 
A. Bachmanns über die Hintergründe dieses Unternehmens gänzlich revidiert wer-

Mit der gleichen Einschränkung anerkannten einzelne Städte und Adelige daraufhin 
die Anrechte der Wettiner im Land. PL 28 (1879) n. 205. Selbst aber nach der Ver-
treibung der Wettiner und burgundischer Inbesitznahme seit 1443 waren Teile der 
luxemburgischen Stände im Zusammenspiel mit Plänen einer militärischen Entsetzung 
des Landes, wie sie der Kölner Erzbischof in Koalition mit den Wettinern, Böhmen und 
französischen Kräften in den Jahren 1445/46 verfolgte, zu einer jetzt massiven Unter-
stützung einer wettinischen Herrschaft im Land zwar bereit, erklärten dies aber aus 
der generellen Absicht, „das lant wol wider in den rechten erben, nemlich konige 
Laßlar" bringen zu wollen. Ihr Ziel war es, „je nicht burguendisch sunder bi den rechten 
erben zu blieben". RTA XVII, n. 349, S. 722. Ergänzend heranzuziehen: Rheinland u. 
Westfalen I 1888, n. 136. 

03 E b e n d a . 
64 Vgl. Anm. 42. 
65 Rheinland u. Westfalen II 1890, n. 5. 



H.-D. Heimann, Über „Außenpolitik" in der Zeit der „böhmischen Anarchie" 267 

den. Nach einem Bericht des Landgrafen Wilhelm ha t er selbst jene unter Vermi t t -
lung und Führung Peters von Sternberg angeworbenen Böhmen nach der Nieder -
lage vo r Soest mit dem Argument zum Weitermarsch zu motivieren versucht, d a ß 
eine Fortsetzung des Zuges „uns, auch den rot tmeis tern und der crone zcu Behmen 
trefflich und merklich gros ere, nucz und f rumen" 66 gebracht hät te . Freilich, und 
dies gilt es zu unterstreichen, politische Ehre kann einem Söldnerheer kein Ersatz 
für hinreichend Lebensmittel und verbrieften Sold bedeuten. A n einer sicheren und 
genügenden Versorgung mangelte es dem Zug beinahe von Anfang an und verspro-
chene Soldzahlungen des Erzbischofs blieben aus 67, so d a ß die Böhmen nicht ohne 
G r u n d die Koal i t ion der Fürsten verließen und den Rückweg von Soest aus auf-
nahmen 68. 

Erst aus der im thüringisch-kurkölnischen Bündnis bekannten Zielvorstellung 
des thüringischen Landgrafen, mit dem Burgunder zu einer Entscheidung über das 
He rzog tum Luxemburg oder eine Kapi ta lablösung seiner Rechte zu kommen 69, 
l äß t sich aus jenem Argument ieren mit der „Krone Böhmens" auch ein politisches 
Anliegen im Engagement der Böhmen im Streit u m Luxemburg ableiten. Ähnliche 
Indizien wie hier mögen denn für eben ein politisches Mot iv bei den böhmischen 
Haup t l eu ten sprechen. 

68 Die von A. B a c h m a n n dazu in FRA. Abt. II. Bd. 42, Nr. 22 ff. edierten Akten-
Stücke wurden teils während der Belagerung von Lippstadt und Soest erst angefertigt. 
Zur Korrektur der Datierung in der Edition vgl. oben Anm. 15. 
Abgesehen von dem militärischen Ungenügen, die Stadt Soest im Sturm zu nehmen, 
scheiterte dieses Unternehmen, ein Massenheer quer durch das Reich einsatzfähig zu 
halten, an gezielt herbeigeführten logistischen Unzulänglichkeiten. Nachdem nämlich 
die Teilnehmer auf der Etappe durch erzwungene Schatzungsgelder und Proviant-
lieferungen verschiedener Städte „versorgt" worden waren, ließ sich dieses Konzept in 
Westfalen nicht mehr fortführen, da ein bereits zusehends unwilliges Heer durch die von 
westfälischen, märkischen und niederrheinischen Städten umfangreich organisierte Sperre 
von Lebensmittellieferungen aus friesisch-niederländischen Gebieten nach Westfalen 
seine materielle Grundlage verlor, zumal das Soester Gebiet nach 3 Jahren Fehde kaum 
zur zusätzlichen Versorgung eines insgesamt mindestens 15 000 Mann starken fürst-
lichen Aufgebotes leistungsfähig war. H e i m a n n 1982, 239 ff. mit näheren Einzel-
heiten. 

67 Am 21. Juli 1447 trat das böhmisch-thüringische Heer den Rückweg über Göttingen nach 
Eisenach an. Hier spaltete sich ein Teil der Böhmen ab und zog unter Führung des 
Heinrich von Kolowrat über Weimar schließlich nach Prag. Ein anderer Teil zog mit 
Landgraf Wilhelm und Peter von Sternberg ins fränkische Gebiet und über Eger nach 
Prag, wo sich beide Teile wieder Anfang August trafen. — B a c h m a n n , A. 1881, 
120 ff. 
In Franken entstand starke Beunruhigung über einen möglichen Angriff dieses Fürsten-
heeres auf die Städte des süddeutschen Städtebundes, mit Nürnberg an der Spitze. 
Deutsche Städtechroniken. Bd. 2 (Nürnberg), 355 ff., 417 ff. — Q u i r i n , H. : Mark-
graf Albrecht-Achilles von Brandenburg-Ansbach als Politiker. JbFL 31 (1971) 
261—301, hier 277 ff., 298 ff. weist darüber das enge politische Einvernehmen mit 
Landgraf Wilhelm von Thüringen aus. Dazu auch hier Anm. 44. 
Über die Gestaltung der Nachrichtenermittlung über den Zug und seiner allgemeinen 
politischen Einschätzung siehe Kapitel IV. 

88 FRA. Abt. IL Bd. 42, n. 23. 
69 Wie Anm. 52. 
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Während der Söldnerzug in Westfalen seinen Weg nahm, verhandelte in Wien 
eine burgundische Gesandtschaft um eine reichsrechtliche Anerkennung der von 
Burgund eingenommenen niederländischen Grafschaften und Luxemburgs 70. Von 
hier wurde Ende Juli an Herzog Philipp eine Nachricht gebracht, wonach die 
thüringischen und böhmischen Kontingente in einem vom französischen Dauphin 
und den Erzbischöfen von Trier und Köln gemeinsam erwogenen Kriegszug Luxem-
burg entsetzen wollten. Es heißt auszugsweise wörtlich, „. . . wie das land von 
Luczemburg der cronen van Behemen zugehör . . . wie das herczog Wilhelm van 
Sachsen den selben Behemen solich sach zu versten gegeben hat (!) und mit etlichem 
gellt und gelerten wortn aufpracht hat . . . wer es in aber Westvallen . . . wolgegan-
gen . . . so weren der van Sachsen mit den Behemen und ir hillfer komen ober Reyn 
in das land van Luczemburg" n . 

Jenseits des Angebots finanzieller Mittel, was niemals unberücksichtigt bleiben 
kann, erkennen wir hieraus, daß der thüringische Landgraf wohl mit dem poli-
tischen Argument der Zugehörigkeit Luxemburgs zu den Ländern der Krone Böh-
mens 72 jene Kontingente böhmischer Magnaten anfangs für den Zug nach Westen 
gewann. Wir können also bedingt auch auf eine politisch begründete Interessen-
gemeinschaft zwischen Landgraf Wilhelm und den führenden Magnaten schließen, 
selbst wenn im Augenblick dazu Aussagen von böhmischer Seite nicht greifbar 
sind. Folglich dürfen die Böhmen nicht nur als ein Instrument der Politik des Wet-
tiners angesehen werden, sondern umgekehrt kann genauso gelten, daß jenen böh-
mischen Magnaten die thüringische Führung wie das Angebot des Erzbischofs von 
Köln als eine nützliche Hilfestellung zur Wahrung böhmischer Kronrechte erschie-
nen. Für die thüringischen wie böhmischen Unternehmer eines Heeresmarsches von 
Prag und Weimar ins ferne Luxemburg lag in der Anwerbung des Kölner Erz-
bischofs eine seltene Chance, ein ohnehin mit vielen Schwierigkeiten behaftetes 
Unternehmen in den Westen auf sich zu nehmen, dessen Risiko gemeinsam tragbar 
und politischer Effekt vor allem ernsthaft lohnend erschien. Angesichts solcher Vor-
aussetzungen und Zielvorstellungen wird jene Expedition mit Gegenwirkung auf 
die konkreten Ansätze der Wiederbegründung eines Königreichs Burgund 73 denn 
wohl weniger als ein Zug kriegslüsterner Böhmen, sondern vielleicht als ein Hand-
lungsbeispiel eben verbundener Interessenträger zu bewerten sein, bei dem die 
Motive, Instrumente, Techniken und Grenzen eines „außenpolitischen" Engage-
ments Rückschlüsse auf Bewegungsmöglichkeiten innerhalb eines territorial noch 
nicht völlig verfestigten Machtgefüges im Reich zulassen. 

70 Das Aktenmaterial findet sich bis zur erneuten Edition in dem noch ausstehenden Bd. 18 
der älteren Reihe der RTA bei B i r k : Actenstücke Herzog Philipps von Burgund Ge-
sandtschaft an den Hof des römischen Königs Friedrich IV. 1447/48. In: Der öster-
reichische Geschichtsforscher. Bd. 1/2 (1838) 231—271. Mit der maßgeblichen Aus-
wertung B o n e f a n t 1935. 

71 B i r k 1838, 242. 
72 Zu der „staatsrechtlichen" Stellung siehe S e i b t : Karl IV. 1978 mit spezieller Literatur. 
73 Siehe oben Anm. 50. 
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V. Hussiten als Feindbild 

Die vorausgegangenen Ausführungen galten gewissermaßen der Innenansicht 
außenpolitischer Vorgänge. Es bleiben also Ergänzungen zur Außenansicht noch 
nachzutragen. 

J. Hansen konnte sächsisches Aktenmaterial beibringen, aus dem buchhalterisch 
Auskunft über die Teilnehmer jenes Kriegszuges zu erhalten war 74. Einen gänzlich 
andersgearteten Eindruck gewinnt man freilich, wenn man sich das ungewöhnlich 
weite Echo dieses böhmisch-thüringischen Unternehmens in der städtischen Chro-
nistik und Korrespondenz vor Augen führt und hier die Nomenklatur vergleicht. 
Für den zeitgenössischen Chronisten der Stadt Erfurt, Härtung Kammermeister, 
und seinen Landsmann Konrad Stolle waren jene angeworbenen Kräfte schlicht 
„Behmen", deren Anzahl sogar beinahe exakt notiert wurde 75. Solche Nüchtern-
heit erweist sich freilich als die Ausnahme, weil die Heeresteilnehmer ohne große 
Unterscheidung überwiegend als „Bemer", „Hussen", „Kettere" sowie summarisch 
als „dravanten" oder „vremdes volck" angesprochen werden76. 

Der Auszug aus der münsterischen Bischofschronik des Arnd Bevergern macht 
deutlich, welche gedanklichen Verbindungen diesen Wortgebrauch nahelegten: 
„Durse Dryvanten genant Bemer, weren vreslyke (gierige) lüde und em wort alle 
quaet (böse) to gescreven, wente see weren neophyten . . . Wante do dat gemeyne 
consilium to Basel was, do worten de Bemer togelaten to den Christen geloven. 
Wante manck de Bemer kam eyn ketter ut Engelant, geheiten Joannes Wyckleyff, 
und hadde twe tohengers, als Joannes Hus und Jheronimus de Präge. Dusse deden 
in Bemen grote ketterye und groten iamer, als de moniken to verdriven uth eren 

74 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 267 Anm. 2. 
75 Die Chronik des Härtung Kammermeister. Hrsg. v. d. Historischen Commission d. 

Provinz Sachsen. Bearb. v. R.Reiche. Halle 1896, 87 ff. (Geschichtsquellen d. Provinz 
Sachsen 35). — Memoriále thüringisch-erfurtische Chronik v. K. Stolle. Hrsg. s. o. 
Bearb. v. R. Thiele. Halle 1900, 220 ff. (Geschichtsquellen d. Provinz Sachsen 39). 

76 Zum Ursprung der Bezeichnung „Hussen" u.a.m. siehe S e i b t , F.: Hussitica. Köln-
Wien 1965, 10 ff. — So z.B. im Lübeckischen Urkundenbuch. Abt. 1: Urkunden der 
Stadt Lübeck. Hrsg. v. Verein f. Lübeckische Geschichte. Bd. 8. Lübeck 1889, Nr. 447; 
Bd 9, Nr. 441. — Urkundenbuch der Stadt Hildesheim. Hrsg. v. R. D o e b n e r. Bd. 4. 
Hildesheim 1890, Nr. 664. Regesten zur politischen Geschichte des Niederrheins: Stadt-
rechnungen von Wesel. Bearb. v. F. Gorissen. Bd. 4. Bonn 1963, 267 ff. — Als Beispiel 
einer eigenen Art volkskundlicher Rezeption sei die Gleichsetzung von Böhmen und 
Armagnaken, einer französischen Söldnertruppe, die etwa zur gleichen Zeit im Elsaß 
ihr Kriegshandwerk „ausübte", angeführt: 
Bischof Dietrich kick ins land 
De hefft den Blomberg utegebrand (lippische Stadt) 
Mit synen armen Jacken (Armagnaken) 
Kümp he wedder in dat land 
Wi schlaen em up de Pláten. 
Ein anderer Merkvers über die Ziffern 1447: 
Ein Dedcel auf der Taschen (M) 
Vier Oer an der Flaschen (CCCC) 
Ein X, ein L, sieben I 
Da waren die Behemen hie. 

2 



270 Bohemia Band 24 (1983) 

kloesteren und de iunckfrowen gengen utht den cloesteren unde de geystliken lüde 
vorden eyn beyslick leven. Und mallick dede in Bemen synen egen wyllen und wat 
mallike guetht duchte, und leveden na der natuer und nycht na der redelicheit. 
Und de Bemer en hebbet noch der ketterye nycht vorlaten. Mer dusse ketters wor-
den vorbrant, als vorgescreven steyt. Und daer hadde he medde den herttogen van 
Sassen. . .7 7 ." 

Solche und inhaltlich ganz ähnliche Beschreibungen finden sich mehrfach, beinahe 
wortgleich, in Soester oder Göttinger Berichten 78 wie in der Korrespondenz über 
den aktuellen Verlauf des Kriegszuges 79. Doch damit greift man nicht etwa eine 
spezifische Vorstellung städtischer Kreise über den heranziehenden Feind. Auch 
der Herzog von Kleve z. B. läßt ein ähnliches Feindbild erkennen, wenn er in 
seinem Hilfegesuch an seinen Schwager Herzog Philipp von Burgund angstvoll 
schreibt, es kämen 12 000 Mann fremdes Volk, darunter „die o verste van den 
Taborgger uit Beheem mit IIIIm man" 80. Zugleich gibt er Berichte über Greuel-
taten jener Krieger weiter, in denen Vergehen gegen Kirchengüter und Personen 
geistlichen Standes beklagt werden, ganz so, wie es sich auch in städtischen Nach-
richten findet 81. 

Für alle Zeugnisse dieser Art wird erkennbar, wie sich das Bild von dem erwar-
teten fremden Feind vor allem aus einer Bewertung seiner Verhaltensweisen nach 
christlichen Maßstäben bildet. Das Feindbild erweist sich als eine Modulation unter-
schiedlicher Versatzstücke: vage Kenntnisse der theologischen Entwicklung des 
Hussitismus, Hinweis auf greuliche Angriffe auf geistliche Männer und Frauen 
und ein allgemeines Verhalten der Hussiten als außerhalb der herkömmlichen 
Ordnung. Darin tritt in einer längerfristigen Erscheinung zutage, wie auf unter-
schiedlichen Ebenen der Bevölkerung die höchst ungenauen Kenntnisse und Vor-
stellungen von den erschütternden Ereignissen der hussitischen Revolution rezipiert 
und im Augenblick erwarteter Konfrontation mit diesen Böhmen wieder aktuali-
siert und zu einem politischen Argument wurden — ein Umstand, der auch erken-
nen läßt, wie lohnend eine Beschäftigung mit den Reichskriegen gegen die Hussiten 
„aus der Sicht von unten" sein könnte. 

Diese Art des Feindbildes offenbart neben dem Empfinden von Bedrohung ein 
eigenartiges Angstgefühl, wofür das von Fürsten gesuchte Bündnis mit den Böhmen 
der ursächliche Grund ist. Darüber heißt es in einem weiteren Brief des klevischen 
Herzogs an seinen burgundischen Schwager, es komme der Herzog von Sachsen 
„myt den Behemen ketteren ind ougeloviden (Ungläubigen), den wail all gueden 
kristen fursten und herren wederstand doen geboert" 82. Der Herzog von Kleve 

77 Münsterische Geschichtsquellen. Bd. 1: Die münsterischen Chroniken des Mittelalters. 
Hrsg. v. J. F i c k e r. Münster 1851, 249 f. 

78 Siehe oben Anm. 18. 
79 So z.B. Sta Frankfurt RS I. 4317, wo mehrere Briefe in dieser Angelegenheit zu-

sammengefaßt sind. 
80 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 290, S. 286. 
81 Münsterische Urkundensammlung. Bearb. v. J. N i e s er t. Bd. 3. Coesfeld 1829, 

Nr. 96. — Deutsche Städtechroniken. Bd. 20 (Dortmund), S. 94; Bd. 21 (Soest), S. 150 f. 
82 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 293. 
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sieht die Gegnerschaft zum Erzbischof von Köln und den mit ihm verbündeten 
thüringischen und böhmischen Kontingenten summarisch unter dem Gebot eines 
Glaubenskrieges, nach dem vorbehaltlos alle rechtgläubigen Fürsten zur Abwehr 
dieses Feindes aufgefordert sind. 

Daß der wahrlich unterstützungsbedürftige Herzog Adolf hier nicht nur auf ein 
bei Herzog Philipp vermutlich gefälliges Argument verfiel, sondern die eben ge-
meinschaftliche Handlungsweise von Fürsten und Ketzern in weiteren Kreisen 
Unverständnis, Verunsicherung und Angst um den Zustand und künftigen Bestand 
auch der politischen Ordnung erzeugte, mögen zwei zeitgenössische Belege aus 
unterschiedlichen Regionen verdeutlichen. In einer münsterischen Quelle wird die 
Anwerbung von Böhmen durch den Erzbischof von Köln mit den Worten beklagt, 
„dat doch neyen (kein) christenen herren boret ketters to halden up Christen lüde 
de nyet tegen den christenengloven gedaen en hebben" 83. Deutet sich in dieser 
Passage mit dem Vorwurf unchristlicher Handlungsweise des geistlichen und welt-
lichen Fürsten der politische Hintergrund nur erst an, so benennt ihn der Lübecker 
Chronist Detmar präzise: „God vergevet den [Eb. v. Köln], der se [Böhmen] in 
dat lant brochte. Wente vor der tijd, do de behemen viende weren . . . do blev da 
menning umme dot . . . nu worden se darto gebeden und geholt84." Ihm ist der 
veränderte Umgang des Kölner Erzbischofs mit den Ketzern nicht verständlich, 
nachdem jener in den Reichskriegen der zwanziger Jahre deutsche Heere gegen die 
Böhmen führte 85, jetzt aber zur Durchsetzung eigener Territorialmacht gegenüber 
den Städten in Westfalen sich der gleichen Ketzer bedient. 

Detmar bezeugt uns nicht nur, wie wenig augenscheinlich die kirchenrechtliche 
Entwicklung des Hussitismus seit der Anerkennung der Kompaktaten allgemein 
zur Kenntnis genommen und damit das Bild von den insgesamt ketzerischen Böh-
men korrigiert wurde. Er bringt auch einen Beleg, wie die Fürsten im zugespitzten 
Angriff auf die mittelalterliche Autonomie der Städte im Reich sich mit der Wahl 
ihrer Machtmittel und Politik außerhalb der herkömmlichen Ordnung zu befinden 
und die traditionellen Rechtsnormen nicht mehr zu akzeptieren scheinen. Furcht 
vor der Konfrontation mit den Ketzern an ihren Mauern und Angst vor dem 
machtvollen Zugriff der Fürsten auf die alten Rechte der augenscheinlich schutz-
losen Bürger gehen hier eine Verbindung ein. 

In dieser Kombination von „Hussitenfurcht" und „Fürstenangst" liegt wie-
derum der eigentliche Grund, warum in Zeiten zahlreich sich verschärfender Städte-
Fürstenkriege 86 auch dieses Kriegsunternehmen des thüringischen und kölnischen 
Fürsten, verstanden als Zug der Böhmen, ein reichsweites Interesse vor allem bei 
den Städten fand: Frankfurt und Nürnberg an der Spitze fürchteten ob der Unge-
wißheit über die wirkliche Absicht87 dieses Gemeinschaftszuges von Fürsten und 

83 Wie Anm. 81. 
84 Deutsche Städtechroniken XXX (Lübeck), 70. 
85 Deutsche Städtechroniken XXI, 11. 
86 In den Zeitraum zwischen 1440—1460 fallen z. B. die Auseinandersetzungen um Berlin -

Colin, Münster, Soest, Bamberg, Nürnberg, Mainz. 
87 An sie ging u. a. die Information aus Erfurt, mit dem Zug wolle man „uber Ryn und 

das lant zu Lutzelburg inncmen — daz ich niet geleüb (sie!). G r o t e f e n d , H.: Urkdl. 
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Böhmen um ihre Sicherheit. Frankfurt drängte erfolgreich den deutschen König 
schließlich zu einer schriftlichen Anweisung an die Führer jenes Heeres in West-
falen, worin er ihnen zwar glücklichen Verlauf des Krieges wünschte, ihnen aber 
jeglichen Übergriff auf die Stadt untersagte 88. 

Eigentliches Zentrum des um den Böhmenzug sich entwickelnden Nachrichten-
geschehens ist die fränkische Reichsstadt Nürnberg. Der Rat der Stadt suchte auf 
erste Gerüchte einer Anwerbung von Böhmen Gewißheit und fragte zuerst betref-
fend in Hof, Bayreuth, Regensburg und auch Eger nach und erkundigte sich in 
einer zweiten Aktion bei verschiedenen thüringischen Städten sowie in Eger, Pilsen 
und Prag 89. Fortan finden sich Nürnberger Informanten im Leinetal bis Hildes-
heim, sucht man Auskunft beim Rat der Stadt Köln, selbst in Westfalen bei Dort-
mund und Münster 90, deren teils unwissende teils informative Rückantworten über 
Frankfurt nach Nürnberg gelangten und von hier im Bereich des süddeutschen 
Städtebundes in Abschriften weiter verbreitet wurden. Alle diese Aktivitäten des 
Nürnberger Rats finden in der Furcht und Vorsicht um die städtische Autonomie 
und Sicherheit ihren Grund, die sie in der Auseinandersetzung mit den ehrgeizigen 
landespolitischen Zielen des Markgrafen Albrecht-Achilles von Brandenburg-Ans-
bach ernsthaft gefährdet sahen 91. 

Bei genauer Analyse dieses Nachrichten Verkehrs von Prag bis Deventer und von 
Lübeck bis Basel im Zusammenhang mit dem Söldnerzug lassen sich regional ver-
schiedene Nachrichtenzentren überwiegend der Städte erkennen, die wiederum 
untereinander im Austausch stehen. Verursacht vor allem durch die spektakuläre 

Mitteilungen zur Soester Fehde. Zeitschrift d. Historischen Vereins f. Niedersachsen 
(1870/71) 82. Hier zeigt sich, daß das eigentliche Ziel des Zuges zwar bekannt war, aber 
als Täuschung interpretiert weitervermittelt wurde. 
Der mit den süddeutschen Städten verbündete Bischof Gottfried von Würzburg unter-
richtete warnend die Städte, „daz hinder den dingen nemlich der groß anslaß ist der 
danne vur jar und tag uber gemeinlich des richs stette zu rennen was der sich yetzunt 
erengt und sunder zwifelt nicht allein uber uns. HSTA München, RL Nördlingen 978 
Prod. 32. Ähnlich in einer Nürnberger Korrespondenz, „. . . so dunket uns, wir be-
dürfen wol zu unsselbs zu sehen, wan nyemant weiß, wohin solliche dinge gelangen 
möchten." STA Nürnberg, RS Nürnberg, Brief buch 18 fol. 295 v. Für Frankfurt vgl. 
Sta Frankfurt RS I. 4317, 20, 28, 35 zu einem potentiellen Bündnis zwischen Frankfurt, 
Erzbischof von Mainz und Bischof von Würzburg. — Zur weiteren Städtebundpolitik 
dieser Zeit siehe auch B e r t h o l d , M.: Überregionale Städtebundprojekte in der 
1. Hälfte des 15. Jahrhunderts. Jahrbuch für die Geschichte des Feudalismus 3 (1979) 
141—181. 

88 Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 312. Daneben die vorausgehenden Anfragen Sta 
Frankfurt RS I. 4317, 10—13. 

89 STA Nürnberg, RS Nürnberg, Briefbuch 18 fol. 250 ff., 270 ff. 
90 Eine kölnische Rückantwort ging über Frankfurt nach Nürnberg. Sta Frankfurt RS I. 

4317, 32 mit entsprechendem Vermittlungsvermerk. Zu Dortmund und Münster STA 
Nürnberg, RS Nürnberg, Briefbuch 18 fol. 280. — Nürnberger Augenzeugenbericht der 
Soester Belagerung in: Rheinland u. Westfalen I 1888, n. 292. — Ergänzend HSTA 
München, RL Nördlingen 978 Prod. 28, 29 ein Brief mit Nachrichten aus Münster, die 
über Deventer wiederum nach Süddeutschland gelangten. 

91 K ö 1 b e 1, R.: Der erste Markgrafenkrieg 1449/53. Nürnberger Mitteilungen 65 (1978) 
91—123. — Siehe auch Q u i r i n 1971. 



H.-D. Heimann, Über „Außenpolitik" in der Zeit der „böhmischen Anarchie" 273 

Anwesenheit von Böhmen im Kerngebiet des Reiches und die Ungewißheit der 
politischen Absicht ihrer fürstlichen Kriegsherren, eignet sich dieser Böhmenzug 
als ein Barometer für das politische Klima innerhalb des Reichs und als Nachweis 
von Bedingungsfaktoren politischer Mentalität in städtischen Kreisen während 
der Phase der Städte-Fürstenkonflikte. Damit deuten sich auch aus Beispielen der 
„Außenansicht" des thüringisch-böhmischen Unternehmens neue bemerkenswerte 
politische Sachverhalte von lokal-, regional- wie eben reichsgeschichtlicher Trag-
weite an. 

VI. Folgerungen 

Im Rückblick kann der hier vorgestellte Themenkomplex für eine Reihe von 
Aspekten der politischen Geschichte des 15. Jahrhunderts exemplarische Bedeutung 
erlangen. Insgesamt gesehen handelt es sich dabei um Spätfolgen einer von Karl IV. 
begründeten und zu seiner Zeit bereits politisch unbewältigten Splitterung des 
Königsbesitzes in Böhmen und Luxemburg. Der Verlauf des Erbstreits um jenes 
Stammland der Luxemburger in Böhmen gibt Aufschluß über gegenläufige Stra-
tegien, ein offenkundiges Machtvakuum in einem Raum neu „aufzufüllen", und 
beweist in der darüber entstehenden Rivalität, wie solchermaßen „offene" Gebiete 
eine Anziehungskraft auf politische Operationen auch entlegener Mächte ausüben, 
die herausgefordert sind, räumliche und politische Distanzen strategisch und diplo-
matisch zu überbrücken. Der beinahe über 100 Jahre währende Konflikt um das 
an der Nahtstelle konkurrierender Großmachtbildungen gelegene Herzogtum 
Luxemburg bietet denn auch Beispiele der Integration von Handlungsteilnehmern 
unterschiedlicher Regionalität in dieses reichspolitische Geschehnis im Westen wie 
seiner Verschachtelung mit der ausgreifenden Machtpolitik europäischer Fürsten-
häuser. Wird darin eine breite Orientierungslinie auch für diesen Teil der böhmischen 
Geschichte greifbar, so ergeben sich für sie noch eigene Arbeitsansätze. 

Vorrangig bliebe die Frage nach dem ständischen Widerstand in Luxemburg gegen 
die burgundische Integration einesteils in Beziehung auf die Politik der böhmischen 
Stände, was hier ansatzweise gezeigt wurde, wie andernteils in Hinblick auf die wei-
tere regionale Auseinandersetzung zwischen Burgund und dem Reich zu behandeln. 
Angesichts des hier erweiterten Bildes von den Hintergründen und Motiven der 
Beteiligung böhmischer Magnaten an der Seite des Erzbischofs von Köln an der 
Soester Fehde und ihren auch politischen Interessen stellt sich die Frage nach ver-
gleichbaren Sachverhalten auch bei anderen Kriegsbeteiligungen der Böhmen, sei 
es in Preußen, in Österreich, in Ungarn oder anderswo. Zusammen mit der noch 
weithin ungeklärten prosopographischen, wirtschafts- und vermögensgeschichtlichen 
Situation des Adels und der ländlichen Bevölkerung in Böhmen bleiben jene Spät-
erscheinungen zunächst in ihrer Abhängigkeit von den gesellschaftlichen Zuständen 
der Zeit der Revolution und Hussitenzüge zu prüfen. 

Daneben gilt es, analog zum Beispiel „Luxemburg", nach der „Außenwirkung" 
solcher Kriegsunternehmen vergleichend zu fragen. Die sich seit dem Konstanzer 
Konzil verbreitenden Vorstellungen über „das Wesen der Böhmen" bieten in 
einer systematischen Quellenauswertung einen präzisen Befund, nach Regionen und 
sogar Bevölkerungsgruppen Entstehung und Wirkungsgeschichte von „öffentlicher 
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Meinung" zu erfassen. Zugleich liegt darin ein Ansatz, die verschiedenen kom-
munikativen Strukturen wie das praktische System der Nachrichtenübermittlung 
und auch Propaganda langfristig zu erkunden. Wie die „Verwirrung" vorzugs-
weise in städtischen Kreisen über die Tatsache der Anwerbung von Böhmen für die 
Territorialfürsten ausweist, liegt in dieser Praxis nicht nur ein Problem für die 
Bürger, generell scheint es rechtsrelevante Bedenken gegen eine derartige Macht-
verstärkung gegeben zu haben, wie neben dem Beispiel des Herzogs von Kleve 
das Verhalten König Friedrichs III . demonstrieren mag 92. Solche Diskussion allein 
ist bereits ein deutlicher Hinweis, die Bedeutung des böhmischen Söldnerwesens für 
die machtpolitische Durchsetzung des frühmodernen Fürstentums auszuleuchten. 
Dies schließt zugleich ein, hieran die Verquickung von Landesverwaltung und 
Söldner-Militärfinanzierung zu erfassen 93. 

Insgesamt darf man folgern, daß sich nach dem Beispiel aus jenem der böhmischen 
Geschichtsforschung oftmals entlegenem Kapitel „Luxemburg" Fragen zum Wesen 
böhmischen Söldnertums als vielfache, wenngleich aufwendige Gelegenheit erwei-
sen, die „Zeit der Anarchie" als ein Forschungsdesiderat der böhmischen, deut-
schen und europäischen Geschichte aufzuarbeiten. 

So erklärte König Friedrich gegenüber den Einwendungen des Aeneas Silvio hinsichtlich 
der Anwerbung von Hussiten, daß er dazu ein päpstliches Einverständnis habe, sofern 
er keine rechtgläubigen Kräfte anwerben könne. — Siehe A e n e a s S i l v i o : Ge-
schichte Kaiser Friedrichs III. Übers, v. Th. Ilgen. Leipzig 21940, Teil II, 150 f. (Ge-
schichtsschreiber der dt. Vorzeit 89). 
Man vergleiche die Arbeiten von K i e r n a n , V. G.: Foreign Mercenaties and Absolute 
Monarchy. Past and Present 11 (1957) 66—88. — S c h u l z e , W.: Landesdefension 
und Staatsbildung. Studien zum Kriegswesen des innerösterreichischen Territorialstaates 
1564—1619. Wien 1973. 



D I E D E U T S C H E A S T R O N O M I E I N B Ö H M E N 
U N D M Ä H R E N I N D E N L E T Z T E N H U N D E R T J A H R E N 

Von Karl A.F. Fischer und Peter Hibst 

1. Das Astronomische Institut der deutschen Karls-Universität zu Prag 

Nach der Teilung der Prager Universität 1882 kam es zu einem Interregnum, das 
sich über die Zeit nach dem Tod Professor Hornsteins bis zur Ankunft Professor 
Weineks erstreckte. Bis dahin war die K. K.-Sternwarte in Prag ein selbständiges 
Institut. Danach wurde sie zum Übungsinstitut der deutschen Universität, und deren 
Direktor wurde gleichzeitig Professor der Astronomie an dieser Hochschule. 

Ladislav Weinek wurde am 13. Februar 1848 als Sohn eines Staatsbeamten und 
einer Gräfin von Trauttmansdorf in Pest geboren. Er war Schüler des dortigen 
Gymnasiums und ab 1865 Student an der Universität in Wien, wo er vor allem an 
dem von Professor J. Stephan geleiteten physikalischen Institut arbeitete. An 
diesem Institut hatte er L. Boltzmann zum Mitarbeiter und Kommilitonen, be-
suchte erste photographische Kurse bei W. Burger und machte sich mit dem Kolloid-
verfahren bekannt. 

Später wirkte Weinek als Erzieher adeliger Kinder. 1870 erhielt er von der 
ungarischen Regierung ein Stipendium für ein Studium an den deutschen Uni-
versitäten Leipzig und Berlin, wo er Schüler der Professoren Förster und Zöllner 
war. Dort verfaßte er auch erste selbständige Arbeiten. 1873 erhielt er einen Ruf 
zu Vorbereitungsarbeiten für das Photographieren des Venusdurchgangs nach 
Schwerin. Nach dem Tode Professor Paschners, des Direktors des Instituts, wurde 
Weinek mit der Institutsleitung beauftragt. Mit Professor Winnecke aus Straßburg 
nahm er an der Venusexpedition teil. 

Am 20. Juni 1874 begab er sich mit der Kondor-Korvette „Gazelle" auf die Insel 
Kergulän. Dort gelang es, den Übergang der Venus am 9. Dezember 1874 ein-
wandfrei zu photographieren. 1875 kehrte Weinek zurück und erhielt die Stelle 
des Ersten Observators der Sternwarte in Leipzig. Er hat alle Aufnahmen deutscher 
Expeditionen, die den Venusdurchgang beobachtet und fixiert hatten, gemessen und 
bearbeitet (von Kergulän, Tschif, Aucland und Isfahan). Von der Privatsternwarte 
des Barons Engelhard in Dresden aus beobachtete er den zweiten Venusdurch-
gang am 6. Dezember 1882. Am 1. Oktober 1883 wurde er nach Prag berufen, um 
den Posten des Direktors der K. K.-Sternwarte zu übernehmen; diese befand sich 
in dem Zustand, in welchem sie ein Jahrhundert zuvor von den Jesuiten verlassen 
worden war. Sie besaß viele neue Instrumente von A. David und K. Kreil. Horn-
stein hatte dafür gesorgt, daß sie in ihren Verpackungen aufbewahrt blieben, und 
bei Betreten der Sternwarte machte er alle seine Assistenten (u. a. W. Rosický) 
darauf aufmerksam, daß die Instrumente nicht berührt werden sollten. Nach Hörn-
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stein hatte Rosický bis zur Berufung Weineks die Sternwarte allein geleitet. Er 
sorgte für die Instandsetzung und Säuberung aller Geräte, zu denen auch der Meri-
diankreis von Reichenbach, das Passageinstrument von Schröder und der kleine 
Meridiankreis von Starke gehörten. Unter Weinek, der astronomische Beobach-
tungen unterstützte und deshalb Rosický bei seiner Arbeit den entsprechenden Rück-
halt gab, wurden Observationen mit dem Äquatorial von Steinheil begonnen. Auch 
als Rosický aus finanziellen Gründen die Universität verließ und als Gymnasial-
professor ans Gymnasium der Prager Altstadt ging, arbeitete Weinek mit ihm 
weiter zusammen. Nachdem Weinek eine Renovierung der Sternwarte durchgeführt 
hatte, begann er mit der Herstellung von Mondzeichnungen, von denen er bis 1900 
sechzig vollendete. Daraufhin widmete er seine Aufmerksamkeit den Mondphoto-
graphien der Lick- und Pariser Sternwarte. Das Resultat dieser Beschäftigung war 
der Prager Photographische Mondatlas. Weinek koordinierte seine eigenen Prager 
Messungen mit denen von Berlin und Potsdam, was ihn dazu veranlaßte, Messun-
gen der Schwankung der Polarhöhe zu unternehmen. Nebenher führte Weinek Be-
obachtungen magnetischer Phänomene durch. Als Gesamtergebnis seiner Arbeit 
kamen 29 Buchbände seiner Beobachtungen magnetischer und meteorologischer 
Phänomene zustande, 8 Bände seiner astronomischen Observationen und 1 Band, 
der sich mit den historischen astronomischen Uhren im Klementinum befaßte. 
Weinek überlebte sein dreißigjähriges Jubiläum als Direktor der Sternwarte nidit 
lange, er starb am 12. November 1913. 

Jährlich referierte er in der „Vierteljahresschrift der Astronomischen Gesell-
schaft" über den Fortschritt seiner Arbeiten. Das größte Instrument der Sternwarte, 
der Sechszöllner von Steinheil, konnte nie vollständig ausgenutzt werden. Er war 
auf der Galerie des Klementinum-Turmes installiert, und die schmale Galerie der 
Sternwarte hätte nur erlaubt, das Instrument so weit auszuschieben, daß man nur 
eine halbe Stunde nach Meridian beobachten konnte. 1886 wurde im dritten Stock-
werk ein Meridiansaal errichtet, wo das Meridianinstrument von Starke-Fraun-
hofer gemeinsam mit dem 68 mm-Passageinstrument von Pistor Sc Martin auf-
gestellt wurde. Auch zwei Chronographen und eine Uhr Marke „Howü" wurden 
installiert. Die wichtigste Aufgabe der Sternwarte war die öffentliche Zeitangabe, 
die täglich durch Schwenken einer Fahne vom Balkon des Klementinum-Turmes 
und einen Kanonendonner von der Marienschanze her stattfand. 

Bis zum Ende des Wintersemesters 1892/93 wirkte der tschechische Astronom 
Dr. G. Gruss an der Sternwarte. Er war später Direktor des Astronomischen In-
stituts der tschechischen Universität. Im Sommersemester 1893 trat Dr. R. Spitaler 
an seine Stelle, der 1901 zum Extraordinarius der Geophysik und Meteorologie er-
nannt wurde und damit den Dienst an der Sternwarte quittierte. Er habilitierte sich 
als Präside des Instituts für kosmische Physik. Sein Nachfolger wiederum wurde 
Dr. A. Scheller, der die Sternwarte auch nach Weineks Tod bis zur Ankunft Pro-
fessor Preys führte. 

Im Wintersemester 1911/12 wurde das K. K.-Institut für kosmische Physik der 
deutschen Karls-Universität zu Prag gegründet. Dem Institut stand Professor Dr. 
Rudolf Spitaler vor, dessen Beobachtungsassistent Dr. F. Löppen war. Ferner ge-
hörten der Institutsdemonstrator L. W. Pollack und ein Diener dem Institut an. 
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Dieses existierte nu r kurze Zei t bis zum Ausbruch des Erste n Weltkrieges. Im 
Sommersemeste r 1914 tra t ihm als Observato ř W. Miksch bei. Da s Institu t besaß 
seine Dienstzimme r in der Liliengasse 16 in Prag . Nachde m Professo r Spitale r Pra g 
verlassen hatte , löste sich das Institut , für das heut e keinerle i literarisch e Aktivität 
nachzuweise n ist, auf. 

Dr . Schelle r verließ die Sternwart e nach sechszehn Jahren , Dr . A. Kaiser schon 
nach zehn . Zu beachte n ist auch die Arbeit von Dr . Egon von Oppolzer , der zwei 
Jahr e in Pra g wirkte (1898—1900) un d sich habilitierte . Obwoh l er nich t meh r 
Mitglie d der Sternwart e war, hielt er an der deutsche n Universitä t Vorlesungen 
über Astronomie . Externe r Mitarbeite r war auch Dr . S. Oppenheim , ein Dozent , 
der seine Vorlesungen in den Jahre n 1900 bis 1910 hielt . 

Nac h dem Umstur z von 1918 beschlagnahmte n der tschechisch e Astrono m Pro -
fessor F . Nuš l un d Dr . O. Seydl die Klementinum-Sternwart e für den tschecho -
slowakischen Staat . De n Deutsche n wurde der Zutrit t verbote n un d die Sternwart e 
erhiel t den Statu s der „Staatssternwart e der tschechoslowakische n Republik" . Da -
gegen protestiert e die deutsch e Karls-Universität , aber Professo r Nuš l hiel t an dem 
ursprüngliche n Rechtsstatu s fest, der die Sternwart e als ein selbständiges Institu t 
auswies un d wonac h der Professo r der deutsche n Universitä t nu r „au s Zufall " die 
Direktorenstell e innegehab t habe . Un d in der Ta t führt e die Klementinum-Stern -
warte einen eigenständige n Briefwechsel mi t dem K. K.-Ministeriu m in Wien, ohn e 
dabe i auf das Rektora t der deutsche n Universitä t Rücksich t zu nehmen . 

Durc h die nationalistische n Tendenze n der tschechoslowakische n Regierun g nach 
1918 hatte n die Ansprüch e der Deutsche n auf die Klementinum-Sternwart e keine 
Aussicht auf Erfolg. Auch waren die Voraussetzunge n für den Wiedererwer b der 
verlorene n Instrument e nich t gegeben. Ferne r hatte n Nuš l un d Seydl die Tatsach e 
ausgenutzt , daß Professo r Gruss , nachde m er Ordinariu s der Astronomi e an der 
tschechische n Universitä t geworden war, für sein Institu t die nich t erlaubt e 
Bezeichnun g „K . K.-Böhmisch e Sternwart e in Prag " verwende t hatte . Infolgedesse n 
gelangten viele durc h Austausch erworben e Publikatione n aus dem Ausland nich t 
meh r zum Klementinum , sonder n zum Institu t von Professo r Gruss . Dagegen pro -
testiert e Professo r Weinek 1896 beim K. K.-Kultusministeriu m in Wien un d erhiel t 
daraufhi n vom Prage r Statthalterbür o eine Zuschrif t mit dem Text : „I n der könig-
lichen Hauptstad t Pra g existiert bisher weder eine .deutsche ' noc h eine ,böhmische ' 
Sternwarte , sonder n lediglich eine K. K.-Sternwarte. " Hierau s geht eindeuti g her -
vor, daß die K. K.-Sternwart e eine selbständige , insbesonder e von der deutsche n 
Universitä t unabhängig e wissenschaftlich e Institutio n war. Aus diesem Grund e 
konfiszierte n F . Nuš l un d O. Seydl die Sternwart e für den tschechoslowakische n 
Staat , der die Recht e der österreichische n Regierun g in Wien übernomme n hatte . 

I m Jahr e 1918 kam Professo r Albert Pre y von Innsbruc k nach Prag . In den ersten 
Jahre n beschäftigt e er sich mit der Organisatio n eines neue n astronomische n Insti -
tuts , das es „au s dem Boden zu stampfen " galt, auch wenn er den Sechszöllne r von 
Steinhei l von der Staatssternwart e zurückerworben , ein Universalinstrumen t mit 
Kreisen , deren Durchmesse r 27 cm betrug , von Satoriu s gekauft un d sich ein 
Keilphotomete r von Toepfe r mit künstliche m Stern un d eine r Registrationsein -
richtun g nach Gotthar d besorgt hatte . Diese Instrument e wurden zunächs t in Pra g 
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im Garten des Deutschen Physikalischen Instituts installiert. 1924 bekam die 
deutsche Universität von dem Großgrundbesitzer Ledeburg ein Grundstück in 
Telnitz im Sudetengau, wo eine Beobachtungsstation für den Sechszöllner gebaut 
wurde. Dorthin übersiedelte Dr. J. Mrázek, der an diesem Ort bis zu seinem Tode 
1946 wirkte. Er beobachtete besonders die veränderlichen Sterne und bearbeitete 
auch die Kulminationsobservationen der Jahre 1910 bis 1917. 

Die Erste Tschechoslowakische Republik behandelte nicht nur das tschechische 
Astronomische Institut stiefmütterlich, sondern gerade auch das deutsche. Deshalb 
gründeten sudetendeutsche Fabrikanten 1929 eine „Vereinigung der Freunde der 
Sternwarte der deutschen Universität zu Prag". Sie wirkte bis 1940, als sie vom 
Reichsprotektor aufgelöst und ihr Eigentum dem deutschen Astronomischen Institut 
übergeben wurde. Diese Gesellschaft hatte dafür gesorgt, daß ein größeres und für 
astronomische Zwecke besser verwertbares Grundstück in Telnitz gekauft wurde, 
auf welchem 1929 eine gemauerte Sternwarte für den Sechszöllner und das Meridian-
instrument errichtet wurde. Für Beobachtungen magnetischer Phänomene wurde ein 
Keller eingerichtet und mit Meßinstrumenten versehen, die man aus dem Klemen-
tinum als veraltet und unbrauchbar entfernt hatte. Bis 1945 erwiesen diese In-
strumente Dr. Mrázek bei der Durchführung seiner Arbeiten an der meteorologi-
schen Beobachtungsstation ausgezeichnete Dienste. Die Geräte konnten nur deshalb 
für die Telnitzer Sternwarte gewonnen werden, weil Dr. Seydl, Direktor der 
tschechoslowakischen Staatssternwarte, als bloßer Beamter für astronomische Be-
obachtungen kein Interesse entwickelte. Weitere Instrumente wurden durch Mittel 
der oben genannten Vereinigung für Telnitz gekauft. 

Im März 1930 ging Professor Prey von Prag nach Wien, um den Lehrstuhl der 
Theoretischen Astronomie des verstorbenen Professors Oppenheim an der Wiener 
Universität zu übernehmen. Der Vorstand des Instituts für physikalische Chemie 
der deutschen Karls-Universität, Professor Dr. C. Wagner, wurde zum Titularver-
walter des Astronomischen Instituts ernannt. Die Telnitzer Sternwarte wurde von 
Dr. Mrázek verwaltet, das Prager Institut leiteten Dr. Rudolf Tschilschke und Dr. 
Georg Alter, der dank eines reidisdeutschen Stipendiums eine größere Studienreise 
zu den Sternwarten in Kopenhagen, Lund, Hamburg, Babelsberg und Potsdam 
unternehmen konnte. Am 19. Oktober 1933 verstarb unerwartet Dr. Tschilschke, 
und seine Assistentenstelle blieb unbesetzt, so daß als einziger Fachmann, der zu-
dem nur als externer Mitarbeiter des Instituts angestellt war, Dr. Alter weiter-
arbeitete. Wieder kam es zu einem Interregnum von sieben Jahren, das den guten 
Ruf des Instituts nicht unbedingt zu fördern vermochte. 

Am 13. Januar 1937 begann Dr. E. F. Freundlich mit seinen Vorlesungen über 
Theoretische Astrophysik. Er bekam größtmögliche Unterstützung von den tschechi-
schen Astronomen, da er als Deutscher in der Tschechoslowakei ein Gegner des 
reidisdeutschen nationalsozialistischen Regimes war. Vor seiner Ankunft in Prag 
war Professor Freundlich Direktor des Astronomischen Instituts in Istanbul und 
Mitarbeiter von Einstein gewesen. Der im Anwachsen begriffene Einfluß der 
Nationalsozialisten in der Türkei verhinderte, daß er an dem von ihm aus dem 
Nichts geschaffenen Institut weiterarbeiten konnte. Dasselbe Schicksal sollte ihn in 
Prag ereilen. Ende des Wintersemesters 1938/39, nur wenige Tage vor der reichs-
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deutschen Okkupation von Böhmen und Mähren, organisierte der Vater des Mit-
autors mit Hilfe falscher Pässe die Flucht sowohl Professor Freundlichs als auch 
Dr. Alters über die Slowakei und Jugoslawien nach England. 

Gleich nach seiner Ankunft in Prag hatte Professor Freundlich die magnetischen 
und meteorologischen Beobachtungen in Telnitz eingestellt, wurde jedoch unter dem 
Druck des Tschechoslowakischen Staatlichen Meteorologischen Instituts gezwungen, 
die meteorologischen Beobachtungen wieder aufzunehmen. Professor Freundlich 
arbeitete Pläne für eine größere Sternwarte in Libus bei Prag aus, für welche der 
Vater des Mitautors ein geeignetes Grundstück stiftete und auch finanzielle Mittel 
bereitstellte. Unter dem Druck des tschechoslowakischen Kultusministeriums über-
arbeitete er diese Pläne insofern, als er sie auf eine gemeinsame Sternwarte der 
tschechischen und der deutschen Karls-Universität zu Prag ausrichtete. Seine Pläne 
sahen die Installation eines 40 cm-Refraktors von Zeiss und eines 1 m-Spiegel-
teleskops von Grubb vor. Es gab auch einige tschechische Gegenentwürfe, wie z. B. 
den von Dipl.-Ing. J. Štych, der ein eigenartiges 1,25-m Coudé-Spiegelteleskop ent-
worfen hatte. Dieser und andere Entwürfe (Ing. J. Záruba-Pfeffermann) waren 
gänzlich unrealistisch. Durch die nationalistische Eskalation der dreißiger Jahre 
wurde das deutsche Vorhaben, für das noch im Frühjahr 1938 das Kellergeschoß und 
Grundmauern errichtet worden waren, von der tschechischen Seite total boykottiert. 
Die politischen Ereignisse der Jahre 1938/39 haben alle diese Vorhaben zunichte 
gemacht. 

Nach der Flucht der deutschen Astronomen Freundlich und Alter blieb das 
Astronomische Institut der deutschen Universität erneut verwaist. Die einzige 
Angestellte war die Putzfrau, die die Verwaltung und Erledigung der Korrespon-
denz übernahm. Die Prager Zweigstelle des Instituts war in einem Haus in den 
Königlichen Weinbergen untergebracht, das nur zwei Wohnzimmer und eine Biblio-
thek besaß, die sich in der Küche befand. Die allgemeine Unordnung beschrieb 
Dr. Werner Schaub. Nachdem er an der Front verletzt worden war, erhielt er am 
21. September 1939 im Berliner Reservelazarett auf Erlaß des Berliner Reichsmini-
sters für Schulwesen die Zuweisung der Professur für Astronomie an der Prager 
Karls-Universität. Im selben Jahr kam er mit seinem Assistenten Dozent Dr. 
H. Oehler, der vorher wissenschaftlicher Mitarbeiter der Askania-Werke in Göttin-
gen gewesen war, nach Prag. Persönliche Bekanntschaften halfen ihm bei der Aus-
leihe neuer Instrumente. So liehen ihm die Askania-Werke das modernste photo-
elektrische Photometer, und die Kieler Sternwarte ließ ihm einen 20-cm-Cassegrain-
Äquatorial zukommen. Beide Instrumente sollten der Telnitzer Sternwarte zur 
Verfügung gestellt werden. Die Einberufung Dozent Oehlers zur Armee verhinderte 
dieses Vorhaben. 

Da dem hölzernen Dach der Telnitzer Sternwarte der Einsturz drohte, war seine 
Restauration unaufschiebbar. Bis zu dieser Zeit hatte Telnitz keine elektrische Be-
leuchtung. Die Sternwarte wurde mittels Akkumulatoren beleuchtet, die im ent-
fernten Dorf aufgeladen werden mußten, was zwangsläufig Probleme verursachte. 
Aufgrund seines großen Einflusses bei der Partei erreichte es Professor Schaub, daß 
ein selbständiger Transformator von der Netzhochspannung für die Sternwarte 
installiert wurde. Das von den Askania-Werken ausgeliehene Photometer wurde 
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gekauft, ebenso ein Koordinatenmeßtisc h un d ein moderne r 100-mm-Meridiankreis . 
Zusätzlic h wurde n die neueste n Uhre n von Strasser & Rohd e angeschafft . Weitere 
finanziell e Mitte l wurde n für den Kau f der Bibliothe k des verstorbene n Professor s 
Bauschinge r verwendet , wobei die fehlende n Jahrgäng e der „Astronomische n Nach -
richten " ergänz t wurden . Es wurde mit der Editio n einer neue n Reih e der „Ver-
öffentlichunge n der Sternwart e der deutsche n Karls-Universitä t zu Prag " begon-
nen . Da s 20-cm-Cassegrai n wurde wieder nach Pra g transportier t un d kurze Zei t 
in Kisten aufbewahrt . Im Somme r des Jahre s 1942 wandt e Professo r Schau b sein 
Interess e der Sternwart e der Gebrüde r Fri c in Ondřejo v zu. Dor t wurde das 
20-cm-Cassegrai n installiert . Es dien t seinem Zweck bis heute . Möglicherweis e ha t 
Professo r Schau b von der Existen z des Astronomische n Institut s der tschechische n 
Universität , wo ein 21-cm-Askania-Doppelrefrakto r in der Schwedengass e in Prag -
Smicho v bis zum Kriegsend e ungestör t arbeitete , nicht s gewußt oder es eher auf-
grund seiner alibistischen Einstellun g völlig ignoriert . 

Zu Kriegsend e 1945 war Professo r Schau b in Ondřejov . Nachde m der tschechisch e 
Widerstan d gegen die deutsch e Wehrmach t ausgebroche n war, kam es zwischen dem 
Dozente n Guth , einem tschechische n Astronome n in Ondřejov , un d Professo r Schau b 
abwechslungsweise zu gegenseitigen Festnahmen . Schließlic h flüchtet e Professo r 
Schau b noch vor dem Eintreffe n der russischen Armee mi t dem wenigen, was er in 
Ondřejo v besaß — der Besitz in seiner Prage r Wohnun g ging völlig verloren — 
mit dem eigenen Automobi l zu den Amerikaner n in den Westen . 

Di e Sternwart e in Telnit z blieb von den Kriegs- un d Nachkriegswirre n verschont . 
Schon im Herbs t 1945 hatte n Dozen t Lin k un d Dozen t Gut h alle Instrument e nach 
Ondřejo v gebracht . Auch die Bibliothe k des deutsche n Astronomische n Institut s 
blieb, wenn ma n von einzelne n kleinen Diebstähle n der Revolutionsgarde n ab-
sieht , weitgehen d verschont . Sie bildet e die Grundlag e des Astronomische n Institut s 
in Ondřejov . 

Di e Bücherbeständ e der Klementinum-Sternwart e un d des nachfolgende n Tsche-
choslowakische n Astronomische n Institut s in Pra g wurde n in ziemlich großen Räum -
lichkeite n eines Hause s in den Königliche n Weinbergen aufbewahrt . 

2. Die deutschen Amateurastronomen in Böhmen und Mähren 1918—1945 

Di e deutsch e Amateurastronomi e in Böhme n un d Mähre n konzentriert e sich auf 
eine Gesellschaft , die sich am 30. Ma i 1920 konstituiert e un d „Vereinigun g zur Ver-
breitun g astronomische r Kenntnisse " nannte . Sie hatt e ihre n Sitz in Tetsche n un d 
umfaßt e 1920 66 Mitglieder . Ihr e Hauptorganisatio n wurde von J. Rakowit z aus 
Tetschen , dem Inspekto r der tschechoslowakische n Staatsbahnen , geleitet . 

Unte r tschechische m Einflu ß wies diese Vereinigun g sehr bald den typische n 
Charakte r deutsche r Landesverbänd e auf. Zu Anfang ihre r Existen z entwickelt e 
sie sich sehr intensiv . Di e Vereinigun g hielt Vorträge besonder s in Schule n un d in 
der Öffentlichkeit , wie es auch die Tschechisch e Astronomisch e Gesellschaf t in Prag , 
die eine Arbeitsgemeinschaf t der Prage r Liebhabe r der Astronomi e war, prakti -
zierte . Vortragend e der Vereinigun g waren nich t nu r Professore n un d Assistenten 
der deutsche n Karls-Universitä t zu Prag , sonder n besonder s auch aus Sachsen . 



K.A.F. Fischer u. P. Hibst, Die deutsche Astronomie in Böhmen und Mähren 281 

Die Vereinigung wurde in Fachsektionen und Arbeitsgruppen unterteilt. Ab 1922 
schloß sich die Vereinigungszeitschrift der „Astronomischen Zeitschrift", die in 
Hamburg herausgegeben wurde, an. Vereinigungsnachrichten und Vorankündigun-
gen wurden dort unter der Rubrik E veröffentlicht. 

Die Vereinigung war wie folgt strukturiert: 

I. a) Sektion für Sonnenbeobachtung / E. Horesdii, Böhmisch-Leipa, Besitzer 
eines 3"-Refraktors; 

b) Sektion für Mondbeobachtung / Dr. med. M. Weber, Sternberg in Mähren, 
Besitzer eines 3"-Refraktors und 
Pharm. Mag. et Dr. med. F. Fischer, Prag-Podoli, Besitzer eines 8"-Re-
fraktors; 

c) Sektion für Planetenbeobachtung / Pharm. Mag. A. Krause, Nixdorf bei 
Rumburg, Besitzer eines 41/2"-Refraktors; 

d) Sektion für Stellarbeobachtung / G. Gebert, Oberlehrer in Alt-Zedlisch bei 
Tachau. 

II. Meteorische Sektion / geführt von Arthur Beer. 

Beer war damals Student an der Prager Universität. Gleich nach seiner Pro-
motion Ende der zwanziger Jahre emigrierte er von Prag nach England, wo er 
zuletzt Professor in Cambridge war. Dr. Arthur Beer initiierte eine „Zentral-
stelle für Meteormeldungen im Gebiet der Tschechoslowakischen Republik mit 
Sitz in Reichenberg-Althabendorf", deren Idee er erstmals in der Reichen-
berger Zeitung vom 28. September 1919 in dem Artikel „Die große Feuer-
kugel vom 29. Juni 1917" vorstellte. Die Zentralstelle, die anfangs von den 
Herren W. Pfeiffer, A. Geißler und Beer selbst geleitet wurde, war eine Zweig-
organisation der „Vereinigung zur Verbreitung astronomischer Kenntnisse". 
Die Zentralstelle hatte die Funktion einer Sammelorganisation für Beobach-
tungen von Sternschnuppen, Feuerkugeln und atmosphärischen Erscheinungen 
mit dem Ziel, alle bisherigen Meldungen und Beobachtungen bezüglich solcher 
Phänomene möglichst vollständig zu erfassen und sie wissenschaftlich auszu-
werten. Zu diesem Zweck war Beer an der Einbeziehung von Laien in die 
Arbeit der Zentralstelle interessiert, an die er als „Naturfreunde" appellierte, 
um ein möglichst dichtes Beobachtungsnetz innerhalb des bis 1924 gültigen 
Kooperationsgebietes der Zentralstelle und der übergeordneten „Vereinigung 
zur Verbreitung astronomischer Kenntnisse", das Böhmen, Mähren, Deutsch-
land und Österreich umfaßte, zu knüpfen. Fernziel Beers war es, über die 
laizistische Integration eine wirklich ultranationale Zentralstelle einzurichten, 
was Beers Artikel in der Reichenberger Zeitung vom 28. September 1919 sowie 
4. April und 5. Mai 1920, wie auch sein Artikel vom 20. April 1920 in der 
Pilsener Zeitung aufzeigen. 

Die Zentralstelle war als loser Interessenverband von Berufs- und Laien-
astronomen organisiert. Es wurden Versammlungen und Vorträge abgehalten. 
Um eine möglichst weite geographische Erfassung der zu beobachtenden Phä-
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nomene sicherzustellen, wurden freiwillige Arbeitsgruppen mit verschiedenen 
Arbeitsbereichen eingerichtet. 
Nachweise über diese Information hat Professor A. Beer, Universität Cam-
bridge, selbst geliefert. 

III . Sektion für Allgemeine Pädagogik / von Gymnasiallehrer F. Queisser geführt. 
Außerdem unterteilte sich die Vereinigung in vier Arbeitsgruppen: 

1. Tetschen-Bodenbach / Leiter Rakowitz; 
2. Nixdorf / Leiter Krause, der seine Privatsternwarte zur Verfügung stellte; 
3. Rumburg / wo am 1. Januar 1923 die erste Volkssternwarte in Böhmen und 

Mähren gegründet wurde, die sich in der Rudolfsgasse 2 befand, von Rum-
burger Unternehmern finanziert wurde und mit einem Merz-parallaktischen 
Refraktor 108/1620 mm ausgerüstet war / Leiter waren der Apotheker G. To-
masch und H. Pfeiffer; 

4. Pilsen / Leiter Dipl. Ing. E. Ascherl, der seine Sternwarte mit demselben nur von 
Steinheil hergestellten Fernrohr wie Rumburg zur Verfügung stellte. 

Diese Vereinigung arbeitete mit der astronomischen Gesellschaft „Ingedelia" zu-
sammen, mit welcher sie sich Anfang der dreißiger Jahre liierte. Ihre Mitglieder, 
und darunter besonders die finanziell starken, organisierten sich dann später in der 
„Vereinigung der Freunde der Sternwarte der deutschen Universität zu Prag". Mit 
der Auflösung dieser Vereinigung durch den Reiehsprotektor erlosch die deutsche 
Vereinigungstätigkeit in Böhmen und Mähren. Im Sudetenland entstanden mehrere 
Privatsternwarten, von denen die des Oberlehrers Gebert am wenigsten bekannt 
ist. Sie befand sich in Alt-Zedlisch und war mit einem Vierzöllner sowie einer photo-
graphischen Einrichtung versehen, mit der Kometen und Galaxien bildlich fest-
gehalten werden konnten. Ob sie katoptrisdi oder dioptrisch war, ist heute nicht 
mehr feststellbar. 

Die größte Aktivität entwickelte der Apotheker A. Krause, der in Nixdorf tätig 
war und einer alteingesessenen Familie entstammte. Schon sein Urgroßvater hatte 
1829 die Apotheke gegründet, die er später erbte. Geboren am 17. August 1887 in 
Nixdorf, war er der letzte Vertreter seines Geschlechts. Er besuchte das Gymnasium 
in Böhmisch-Leipa und studierte an der deutschen Karls-Universität zu Prag. Dort 
wurde er 1910 approbiert. Nach einem einjährigen freiwilligen Militärdienst hei-
ratete er Ella-Maria, geborene Nietzsche, Tochter eines reichen Geschäftsmannes in 
Sebnitz. Im gleichen Jahr erweiterte er sein Geburtshaus um den Westflügel, indem 
er neben einer modernen Apotheke im Erdgeschoß auf dem Dach einen Rundturm 
errichtete, der zwei Meter über den Dachfirst ragte und mit einer beweglichen 
Kuppel versehen war. Da diese Sternwarte keine Tragsäule besaß, mußte der 
Refraktor von gekreuzten Eisentraversen getragen werden. In den sechziger Jahren 
besuchte der Autor die Nixdorfer Sternwarte, die sich im Besitz des National-
komitees befand und unbeaufsichtigt war. 

Im Nationalkomitee war in einem Album die Sternwarte in dem Zustand vor 
der Renovierung zu sehen. Die Sternwarte war mit einem Vierzöllner-Refraktor 
mit apochromatischer Optik versehen. Unter der Sternwarte befand sich ein kleines 
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Zimmer, in welchem Krause ein Passageinstrument installiert hatte und wo in den 
sechziger Jahren alle Erinnerungsgegenstände an seine Tätigkeit zusammengebracht 
wurden. 1914 war er an die Front gegangen, aber wegen einer Verletzung 1917 aus 
der Armee entlassen worden. In einer eigenen Werkstatt hatte er 1923/24 das Fern-
rohr und alle Geräte renoviert. 

Den Schwerpunkt des Fernrohrs setzte er 1U vom Okular und fertigte ein großes 
Gegengewicht an, vielleicht durch Maiers Entlastungssystem von Zeiss, das in Mode 
war, inspiriert. Hiermit erzielte er wesentlich kleinere Bewegungen des Beobachters. 
Außerdem besaß er ein Petzwall-Objektiv 130/530 mm. Die dazu gehörige Kamera 
fertigte er in der erwähnten Werkstatt an, ebenso ein Positionsmikrometer, ein Keil-
photometer und eine Sonnenkamera mit originalem Zeitverschluß. Einige Bestand-
teile dieser Ausrüstung waren Fabrikprodukte. 1914 kaufte er einen Sekunden-
regulator mit Sekundenkontakten und Quarzpendel sowie zwei Sekundenuhren 
und einen Chronograph. Diese Uhrenausrüstung erwarb nach der Vernichtung der 
Leipziger Sternwarte durch einen Flugangriff Professor Hopmann. 1917 bis 1922 
sendete Krause für die Nordbahn Sekundenintervalle ins Telegraphennetz, der erste 
Versuch einer Sendung astronomischer Signale. Mit Hilfe von Lautsprechern sendete 
er zur Mittagszeit auch Sekundenintervalle auf die Straße. Seine astronomische 
Tätigkeit bestand darin, Photographien der Sonne, besonders ihrer Finsternisse, 
herzustellen und sie mit einem eigenen Meßapparat auszuwerten. Die Ergebnisse 
seiner Untersuchungen ließ er der Leipziger Sternwarte und deren damaligem 
Direktor, Professor Hopmann, zukommen. Krause photographierte auch Planetoi-
den, zu deren Messung es aber wegen des Luftangriffs, bei dem die Leipziger Stern-
warte zerstört und die Photographien vernichtet wurden, nicht mehr kam. In dem 
obengenannten Zimmer befand sich eine Vielzahl photographischer Platten wie 
auch das Meßgerät. 

Für seine Vortragstätigkeit im Rahmen der VAK schaffte Krause mehrere Hun-
dert Dia-Positive 6 X 6 cm an, von denen aber in den sechziger Jahren nur noch 
die zu ihrer Aufbewahrung bestimmten holzgefrästen Schachteln vorhanden waren; 
nur ein kleines Fragment der Sammlung ist erhalten. Seine Vorträge hielt Krause 
meist in Rumburg. Er war Mitglied der Astronomischen Gesellschaft, der Ingedelia, 
des Bundes der Sternfreunde und der Société Astronomique de la France. Unter den 
Mitgliedern von Orts- und Landesverbänden oder anderer politischer Organisatio-
nen war er nicht zu finden, er hielt sich von ihnen fern. 

Krause war ein eigentümlicher Mensch. Er hielt an seinem Wohnsitz mit nur 
wenigen Menschen Kontakt, lebte vom Familieneigentum und dem Gewinn aus 
seiner Apotheke, die sein Assistent für ihn führte und die ihm nur als Mittel zum 
Zweck diente. 

Im Frühjahr 1935 erlitt er seinen ersten Gehirnschlag, der zur Querschnittlähmung 
führte. Im Laufe von zwei Jahren erholte er sich zwar soweit, daß er seine Be-
obachtungen wieder aufnehmen konnte, starb jedoch am 30. Januar 1939 nach sei-
nem zweiten Gehirnschlag. Die Tatsache, daß die örtliche Rumburger Zeitung vom 
2. Februar 1939 nur eine kurze Todesanzeige veröffentlichte, zeigt, daß Krause bei 
den Mitgliedern der Henlein-Partei nicht sehr beliebt war, da anderen, weniger 
bedeutenden Persönlichkeiten ausführlichere Nekrologe gewidmet wurden. Seine 
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Mutte r Rosa , die 1942 starb , un d seine einzige Tochte r Eva Elisabeth , die 1944 
starb , überlebte n ihn . Seine Ehefra u wurde in die Ostzon e abgeschobe n un d lebte 
noch in den sechziger Jahre n in Wittenberg . 

Ein 3"-Refraktorobjektiv , das von Welhartitzk y & Pachne r parallaktisc h mon -
tier t worde n war, besaß O. Wolff in Seestad t bei Brüx. 

In Nordböhme n existierte noch eine große Sternwarte , die von E. Rolf, einem 
Fabrikante n für Metzgergerät e in Kotwit z bei Aarau , ausgebaut worde n war. Als 
geschickte r optische r Schleifer schuf er sich ein Medialfernroh r 206/206 0 mm auf 
robuste r parallaktische r Konstruktio n mi t Stundenantrie b un d astatische m Regu-
lator . D a die Konstruktio n relati v hoch war, baut e er für sie eine Hebebühne . 
Außerde m bracht e er dre i Photokammer n an , einen Vierlinser 153/80 0 mm von 
Dallmeye r un d eine selbstgeschliffene von 153/138 0 mm sowie eine von 153/ 
1660 mm . Als Absolvent der Industrieschul e in Reichenber g widmet e er sich dem 
optische n Schleifen un d richtet e sich als Privatie r eine große optisch e Werkstat t ein, 
in der er zwei Parabolspiege l von 80 cm un d 120 cm Durchmesse r schliff, die er der 
deutsche n Universitä t schenke n wollte. 1946 wurde er in die Ostzon e abgeschoben , 
wo er als Hauptingenieu r der Optische n Werke VEB - Ratheno w bei Berlin arbei-
tete . 1948 besucht e der Direkto r der Volkssternwart e in Königgrätz , Dr . Průša , 
Kotwitz , um einige Instrument e für die neu errichtet e Volkssternwart e zu erwerben ; 
er fand aber nu r noch jämmerlic h verrostete n Schrott . 

Di e größt e deutsch e Privatsternwart e in Böhme n un d Mähren , die auch die 
Revolutionswirre n von 1945 überlebte , befand sich in Prag-Podoli . Ih r Begründe r 
war der 1888 geboren e promoviert e Medizine r un d Pharmaziemagiste r F . Fischer . 
Schon als Studen t beschäftigt e er sich nebenhe r mit der Astronomie . Er besaß einen 
Vierzöllner-Brachyt-Spiege l von Fritsc h & Prokesc h (Wien) . Mi t diesem Instrumen t 
nah m er besonder s Mondbeobachtunge n vor. 

Währen d des Erste n Weltkrieges kam er als Gefangene r nach Taschkent , wo er 
die Bekanntschaf t J. P . Gultajews , des Direktor s der dortige n Sternwarte , un d des 
Astrophysiker s A. N . Rosanow s machte . Mi t ihne n unternah m er 1918 spektro -
skopische Beobachtunge n an der Nov a Aquilae. Hie r reifte auch der Entschluß , nach 
der Rückkeh r in die Heima t eine eigene privat e Sternwart e einzurichten . Daz u 
erwarb F.Fische r einen visuellen Refrakto r von 190/300 0 mm von Reinfelde r & 
Hertel , der nebe n dem 1934 angeschaffte n Spiegel (310/155 0 mm ) das wichtigste 
Fernroh r der Sternwart e war. 

De r Spiegel kam als ein Produk t G . Irwings aus England . Weitere Gerät e von 
Steinhei l un d Zeiss wurde n zusätzlic h beschafft. Di e Sternwart e bestan d aus einer 
5 m-Kuppe l auf der Südseit e des Dache s eines Einfamilienhause s in Prag-Podol i 
(Läng e östlich von Greenwic h 0" 57m 42s, 25; Breite +50 ° 03 '28", 4; Höh e über 
dem Mee r 320,0 m) . Währen d sich die Sternwart e am Anfang ihres Bestehen s in einer 
Gartenlandschaf t befand , ist sie heut e praktisc h im Ortszentru m von Podoli . Alle 
Räum e im zweiten Stock des Hause s gehörte n als Arbeitszimmer , Dunkelkamme r 
usw. zur Sternwarte . 

De r Gründe r der Sternwart e widmet e sich besonder s den Mond-Beobachtungen . 
Sehr viel Müh e wandt e er für kartographisch e Arbeiten auf, wobei er auch mit 
K. Mülle r aus Wien kooperierte . In jahrzehntelange r Arbeit entstan d das Werk 
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„Di e Geschicht e der Selenographie" , das noc h auf seine Veröffentlichun g wartet . 
Auf der Sternwart e Podol i wurden die ersten Photo s von Meteore n in der ČSR 
gefertigt. Nebe n stellarphotographische n Arbeiten , Aufnahme n bis zur vierzehnte n 
Größenklass e mi t einem Zeiss-Triple t von 140/70 0 mm , wurde n vor dem Zweite n 
Weltkrieg Kometensuch e un d Beobachtunge n von Sonnen - un d Mondfinsternisse n 
betrieben . 

Im Zweite n Weltkrieg wurde die Sternwart e kaum genutzt , da F . Fische r leiten -
der Apotheke r des SS-Lazarett s in Prag-Podol i un d freiwillig fast ausschließ -
lich in Nachtdienste n täti g war. I m Mona t wurde höchsten s einma l beobachtet , 
wenn die Witterungsverhältniss e günstig waren . Nac h dem ersten Luftangrif f 
auf Pra g im Februa r 1945 wurd e die Sternwart e abmontier t un d in dem für 
diesen Zweck gebaute n Luftschutzbunke r unte r dem Garte n aufbewahrt . Dorthi n 
wurde auch der überwiegend e Teil des Bibliotheksbestande s (übe r 10 000 Bände ) 
gebracht , so daß 1945 währen d der Prage r Revolutio n nu r wenig vernichte t wurde . 

Nac h dem Krieg holt e seine Fra u Anna , die Enkeli n des Lemberge r Rabbi , 
F . Fische r un d seinen Sohn , den Mitautor , aus dem Gefangenenlager , un d nachde m 
in einer schriftliche n Erklärung , auf alles Deutsch e — auch auf den Gebrauc h der 
deutsche n Sprach e bei Familienunterhaltunge n — zu verzichten , versproche n wor-
den war, erhiel t ma n die tschechisch e Staatsangehörigkeit . Zwar ha t der Mitauto r 
Anfang der sechziger Jahr e den Refrakto r un d alle Gerät e in der eigenen un d der 
Werkstat t der Universitätssternwart e überhole n lassen, jedoch handelt e es sich 
dabei , gemessen am Zustan d der Vorkriegs- un d Kriegszeit , nu r um ein jämmer -
liches Überbleibsel . Jegliche Kontakt e zum Westen waren verbote n ode r von den 
Behörde n zu genehmigen . De r Auto r wurde für seine erste Veröffentlichun g im 
Bohemia- Jahrbuc h 7 (1966) 27 ff. von der Geheimpolize i gefoltert , da diese einen 
unerlaubte n Kontak t zu einer revanchistische n Organisatio n dami t als erwiesen an-
sah. Nac h der Fluch t des Autor s in die Bundesrepubli k Deutschlan d 1968 „ver-
schenkte " seine Mutte r „freiwillig" die gesamte Sternwarte . Nac h etwa einem halben 
Jah r wurde n alle Gerät e in Holzkiste n verpack t un d mi t russischen Militärfahr -
zeugen abtransportiert , was das End e der deutsche n astronomische n Tätigkei t in 
Böhme n un d Mähre n darstellte . Wie der Auto r aus englischen Quelle n erfahre n hat , 
soll sich sein ehemalige s Inventariu m heut e auf der Krim bei Simeis befinden . 

L I T E R A T U R V E R Z E I C H N I S 

zu 1: Jahresbericht e der Prager Sternwarte . Vierteljahresschrif t der Astronomische n Ge -
sellschaft. Leipzig ca. 1890—1944. 
N u š 1, F. : Pražská hvězdárm a v Klementin u [Prager Sternwart e im Klementinum] . 

In : Věstník ČAS 1918/19. 
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Ein Beitrag zur Tätigkeit der deutsche n Amateurastronomi e in der Tschechoslowa -
kischen Republi k von K. Fischer . VdS-Nachrichte n (1963) H . 12, 236 f. 
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Personalstand der K. K. Sternwarte und des deutschen astronomischen Instituts der Karlsuniversität Prag 

Assistenten Jahr-
gang Direktor Adjunkt 

1883 — Dr. G. Gruß 
1883/84 — 
1884 Prof. L. Weinek 
1884/85 n n 

1885 » 
1886 » » 
1886/87 » » 
Stand unverändert bis 1889/90 
1890 » » 

Mechaniker/ 
Uhrmacher 

1890 » 
1890/91 „ 
1891 » 
1891/92 )» 
1892 » 
1892/93 » 
1893 „ Dr. R 
1893/94 „ 
1894 » 
1894/95 
bis n 

1896/97 
1897 » Priv.! 
1897/98 » 
1898 » 
1898/99 » 

Dr. Wenzel Rosický, R. Suchomel 

Bern. Schwarz, W. Láska, Alfred Pick 
„ „ Jos. Kostlivý 

Dr. Jos. Kostlivý, Wilh. Beran 
Dr. A. Schlosser, „ 
Rob. Lieblein, „ 

„ Carl Pinn 

? ? 

Otto Schally, Ant. Grünwald 

„ Rob. Lieblcin 

K. Koeppner, Rud. Beneš 
» » 

Dr. E. v. Oppolzer, Arthur Scheller 
„ Victor Hevler 

Chr. Vetter 

Diener 

Andr. Neubauer 

Co o 

Joh. Haureich 



1899 
1899/900 
1900 
1900/01 
1901 
1901/02 
1902 
1902/03 
1903 
1903/04 
1904 
1904/05 
1905 
1905/06 
bis 
1907/08 
1908 
bis 
1909/10 
1910 
bis 
1913/14 
1914 
bis 
1915/16 
1916 
1916/17 

Jos. Dörr 
Priv.Doz. Oppolzer, 

„ „ Ant. Schiein 
Jos. Dörr, 

Dr. Arthur Scheller „ Friedr. Hopfner 

Ant. Kaiser 

Jos. Audörfer 

Priv.Doz. Scheller 

Dr. A. Kaiser „ 

Dr. Ant. Kaiser, Dr. Jos. Mrázek 

Für SS 1917 bis WS 1918/19 gibt es im Universitätsarchiv keine Aufzeichnungen. 

Jos. Vetter Jos. Hlavatý r̂ -

Vinc. Wiedermann 

>1 

is 

S 

Co 
O: 
S-

S 8. 
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K l e p e š t a , Jos. /  S e y d l , Ot to : Dvace t let mez i přátel i astronomi e [Zwanzi g 
Jahr e zwischen den Freunde n der Astronomie] . Pra g 1937. 

V o h r a 1 í k , J . in : Říše Hvěz d 14 (1935) 35 ff. 
De r Schlußtei l des Aufsatzes besteh t aus Privataufzeichnunge n des Mitautor s aus 
dem Universitätsarchi v der deutsche n Karls-Universitä t zu Prag . Hierz u benötigt e 
er eine Sondererlaubni s des Innenministeriums . Es wurde n auch notiert e persönlich e 
Erinnerunge n des Vaters des Mitautors , der diese Zei t selbst erlebte , verarbeitet . 

Verzeichnis der Vorlesungen am Astronomischen Institut der deutschen Karls-Universität 
in Prag 

Semeste r Dozen t Tite l der Vorlesun g 

SS 1884 Weinek 

WS 1884/8 5 

SS 1885 

SS 1886 

WS 1886/8 7 
SS 1887 

WS 1887/8 8 

WS 1888/8 9 
SS 1889 
WS 1889/9 0 
SS 1890 
WS 1890/9 1 

SS 1891 

WS 1891/9 2 

SS 1892 

WS 1892/9 3 
SS 1893 
WS 1893/9 4 
SS 1894 
WS 1894/9 5 

Theori e der astronomische n Instrument e I . T . 
Praktisch e Astronomi e 
Sphärisch e Astronomi e 
Geographisch e Ortsbestimmun g zur See un d auf Forschungs -
reisen 
Theori e der astronomische n Instrument e IL T. 
Praktisch e Beobachtunge n 
Theori e der astronomische n Instrument e I I I . T . 
Praktisch e Beobachtunge n 
Theori e der Finsterniss e 
Sphärisch e Astronomi e I . T . 
Praktisch e Astronomi e 
Übe r Sonnenfinsterniss e 
Anleitun g zur Beobachtun g mit Sextante n un d Passage-
instrumente n 
Di e Lehre n der Aberration , Präcessio n u. Nutatio n 
Bahnberechnun g der Planete n 
Kometen-Bahnbestimmun g 
Theori e un d Praxi s des Equatoreal s 
Sphärisch e Astronomi e 
Geographisch e Ortsbestimmun g auf Reisen 
Sphärisch e Astronomi e — Aberration , Präcessio n un d Nu -
tatio n 
Mond - un d Planetenvorübergäng e vor der Sonn e 
Theori e des Altazimute s un d des Equatoreal s 
Übunge n in astronomische n Beobachtunge n 
Einleitun g zur Theori e der Bahnbestimmunge n — Kometen -
bestimmun g 
— Planetenbahnbestimmun g 
Theori e der Passageinstrument e im Meridia n un d I . Vertika l 
Übunge n in praktische n Beobachtunge n 
Sphärisch e Astronomi e L T . 
Einleitun g in die Theori e der Instrument e 
Sphärisch e Astronomi e I L T. 
Theori e der Passageinstrument e im Meridia n un d I . Vertikal 
Bahnberechnun g der Komete n un d Planete n 
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Semester Dozent Titel der Vorlesung 

SS 1895 „ Theorie des Equatoreals und seines Mikrometers 

Übungen in astronomischen Beobachtungen 
SS 1895 „ Mond-u. Planetenvorübergänge vor der Sonne 
WS 1895/96 „ Sphärische Astronomie 
SS 1896 „ Über astronomische Hilfsinstrumente 

Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Die Bestimmung der Doppelsternbahn 

Spitaler Astronomisch-geographische Ortsbestimmung 
WS 1896/97 Weinek Sphärische Astronomie 

Spitaler Meteorologie 
SS 1897 Weinek Theorie der Passageinstrumente im Meridian und I. Vertikal 

Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Über Satellit-Bahnen-Störungen 

Spitaler Einleitung in die Astrophysik 
WS 1897/98 Weinek Bahnbestimmung der Kometen 

Spitaler Klimatologie 
SS 1898 Weinek Theorie des Equatoreals und des Mikrometers 

Praktische Übungen am Equatoreal 
Theorie der Sonnenfinsternisse 

Spitaler Astronomische u. physikalische Erdkunde 
WS 1898/99 Weinek Sphärische Astronomie 

Bahnbestimmungen der Kometen u. Planeten 
Spitaler Allgemeine Meteorologie 

SS 1899 Weinek Theorie der Astronomischen Instrumente 
Übungen in den Beobachtungen 
Die verschiedenen Methoden der Polhöhebestimmung 

Spitaler Astrophysik, Spektralanalyse u. Astrophotographie 
WS 1899/1900 Weinek Über Paralaxe, Aberration, Refraktion, Präcession und 

Nutation 
Spitaler Allgemeine Meteorologie 
Oppolzer Die Einleitung in die Störungstheorie 

Die Sonne 
SS 1900 Weinek Theorie der Passageinstrumente im Meridian und I. Vertikal 

Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Mond- u. Planetenvorübergänge vor der Sonne 

Spitaler Astronomisch-geographische Ortsbestimmungen 
WS 1900/01 Weinek Bahnbestimmungen der Planeten u. Kometen 

Spitaler Allgemeine Meteorologie 
Oppenheim Theorie der Figur der Himmelskörper 

SS 1901 Weinek Theorie des Equatoreals u. d. Mikrometers 
Praktische Beobachtungen am Equatoreal 
Über Doppelstern- u. Satelliten-Bahnbestimmungen 

Spitaler Astronomische u. physikalische Erdkunde 
Oppolzer Über Strahlenberechnung u. Extinktion in allgemeinen 

Atmosphären 
Oppenheim Theorie der Ebbe u. Flut, besonders nach Laplace u. Airy 

WS 1901/02 Weinek Sphärische Astronomie 
WS 1901/02 Oppenheim Mechanik des Himmels 

Geschichte der Astronomie 
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Semester Dozent Titel der Vorlesung 

SS 1902 

WS 1902/03 

SS 1903 

WS 1903/04 

SS 1904 

WS 1904/05 

SS 1905 

WS 1905/06 

SS 1906 

WS 1906/07 

SS 1907 

WS 1907/08 
SS 1908 

WS 1908/09 

SS 1909 

Weinek 

Oppenheim 
Weinek 
Oppenheim 

Weinek 

Oppenheim 

Weinek 
Oppenheim 
Weinek 

Oppolzer 
Weinek 
Oppenheim 
Weinek 

Oppenheim 

Weinek 
Oppenheim 
Weinek 

Oppenheim 
Weinek 
Oppenheim 
Weinek 

Oppenheim 
Weinek 

Oppenheim 
Spitaler 
Weinek 
Oppenheim 
Weinek 

Oppenheim 

Theorie der astronomischen Instrumente 
Praktische Beobachtungen 
Über Finsternisse u. Sternbedeckungen 
Elemente der Mondberechnung 
Sphärische Astronomie 
Elemente der höheren Geodäsie 
Geschichte der Astronomie von Newton bis in die jüngste Zeit 
Theorie der Passageinstrumente im Meridian u. I. Vertikal 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Finsternisse, Sternbedeckungen u. Planetenvorübergänge 
Präcession, Nutation u. Veränderungen der geographischen 
Breite 
Ephemeriden-Berechnung 
Mechanik des Himmels 
Theorie des Equatoreals u. Mikrometers 
Praktische Beobachtungen 
Über Doppelstern u. Satelliten-Bahnbestimmung 
Mechanik des Himmels, Elemente der Mondbewegung 
Sphärische Astronomie 
Theorie der Figur der Himmelskörper u. der Erde 
Über astronomische Hilfsinstrumente 
I. Spiegelsextant 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Grundlagen der mathematischen Selenographie 
Einleitung in die Theoretische Astronomie in geschichtlicher 
Entwicklung 
Aberration, Präcession u. Nutation 
Niedere und Elemente der höheren Geodäsie 
Theorie der Passageinstrumente im Meridian u. I. Vertikal 
Übungen in den astronomischen Beobachtungen 
Ermittlung der Sternschnuppenbahnen 
Theorie des Geoids 
Bahnbestimmungen der Kometen u. Planeten 
Gestalt der Himmelskörper 
Theorie des Equatoreals u. seines Mikrometers 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Theorie der Sonnenfinsternisse 
Wahrscheinlichkeit u. Ausgleichsrechnung in der Astronomie 
Sphärische Astronomie 
Einleitung in die Theorie der astronomischen Instrumente 
Übungen in praktischen Beobachtungen 
Die verschiedenen Methoden zur Ermittlung der Polhöhe 
Mathematisch-astronomische Geographie 
Kosmische Spektralanalyse 
Refraction, Aberration, Präcession u. Nutation 
Einführung in die Theorie der Kartenprojection 
Theorie der Passageinstrumente im Meridian u. I. Vertikal 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Über Doppelstern- u. Satellitenbahnbestimmungen 
Elemente der Astronomie 
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Semester Dozent Titel der Vorlesung 

WS 1909/10 

SS 1910 

Weinek 
Scheller 
Weinek 

Oppenheim 

Scheller 
WS 1910/11 Weinek 

Scheller 
SS 1911 Weinek 

Oppenheim 

Scheller 
WS 1911/12 Spitaler 

Weinek 
Scheller 

SS 1912 Weinek 

Scheller 
WS 1912/13 

SS 1913 

Weinek 
Scheller 
Weinek 

Scheller 
WS 1913/14 Weinek 

Scheller 
SS 1914 Scheller 
WS 1914/15 Scheller 
SS 1915 „ 
WS 1915/16 „ 
SS 1916 „ 
WS 1916/17 „ 
SS 1917 „ 
WS 1917/18 Prey 

Scheller 
Spitaler 

SS 1918 Prey 

Scheller 
WS 1918/19 Prey 

Bahnbestimmung der Kometen u. Planeten 
Astrophysik 
Theorie des Equatoreals u. seines Mikrometers 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Theoretische Grundlagen über Vermessung der Mondober-
fläche 
Mathematische Geographie u. astronomische Ortsbe-
stimmung 
Astrophysik 
Sphärische Astronomie 
Spektralanalyse der Gestirne 
Über astronomische Hilfsinstrumente — Theorie des Sex-
tanten- u. Prismenkreises 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Theorie der Sonnenfinsternisse 
Theorie der Abbildung mit Anwendung auf die Lehre der 
Kartenprojection 
Astronomische Ortsbestimmung auf Reisen 
Astrophysik 
Sphärische Astronomie 
Physik der Sonne 

Theorie der Passageinstrumente i. Meridian u. I. Vertikal 
Übungen in den astronomischen Beobachtungen 
Ermittlung der Sternschnuppenbahnen 
Astrographie 
Bahnbestimmungen der Planeten u. Kometen 
Grundzüge der Astrophysik 
Theorie des Equatoreals u. seines Mikrometers 
Übungen in astronomischen Beobachtungen 
Doppelstern- u. Satelliten-Bahnbestimmungen 
Grundzüge der Astrophysik 
Sphärische Astronomie 
Kometen u. Meteore 

Refraction u. Extinction 
Astrophotometrie 
Einführung in den Gebrauch der astronomischen Tafeln 
Grundzüge der Astrophysik 
Übungen in Beobachtungen auf der Sternwarte 
Grundzüge der Astrophysik 
Spektroskopische Doppelsterne 
Grundlagen der Astronomie 
Theorie der Finsternisse 
Astrophysik 
Kosmische Physik 

Geographische Ortsbestimmung 
Ausgleichsrechnung 
Refraction u. Extinction 
Bahnbestimmungen der Planeten u. Kometen 
Theorie der Kosmogonie 
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Semester Dozent 

SS 1919 Prey 

WS 1919/20 » 

Spitaler 
SS 1920 Prey 

WS 1920/21 „ 

SS 1921 » 

WS 1921/22 '• 

SS 1922 »> 
WS 1922/23 

SS 1923 » 

WS 1923/24 » 

SS 1924 .. 

Spitaler 
WS 1924/25 Prey 

SS 1925 • 

WS 1925/26 „ 

Spitaler 
SS 1926 Prey 

WS 1926/27 „ 

Spitaler 
SS 1927 Prey 

WS 1927/28 » 

SS 1928 i » 

WS 1928/29 „ 

SS 1929 

Bohemia Band 24 (1983) 

Titel der Vorlesung 

Theorie der astronomischen Instrumente 
Veränderliche Sterne 
Einführung in die theoretische Astronomie 
Die Gestalt der Erde u. der Himmelskörper 
Kosmische Physik 
Das System der Finsternisse 
Theorie der Sonnen- u. Mondfinsternisse 
Die Bestimmung der Seehöhe 
Geographische Ortsbestimmung 
Bahnbestimmungen 
Theorie der Gezeiten 
Übungen in astronomischem Rechnen 
Mechanik des Himmels 
Grundlagen der höheren Geodäsie 
Geschichte der Astronomie 
Mechanik des Himmels 
Grundlagen der Astronomie 
Theorie der Astroinstrumente 
Bestimmung der astronomischen Konstanten 
Die Figur der Himmelskörper 
Astronomische Spektralapparate 
Theorie der Kartenprojection 
Theorie der Finsternisse 
Bahnbestimmung der Planeten u. Kometen 
System der Fixsterne 
Astrophysik 
Grundlagen der Astronomie 
Mathematische Geographie u. astronomische Ortsbestimmung 
Ebbe u. Flut 
Kartenprojectionen 
Methoden zur Bestimmung der Seehöhe 
Mechanik des Himmels 
Geschichte der Astronomie 
Schwere-Messungen und ihre Deutung für Geophysik 
Mechanik des Himmels 
Methode der kleinsten Quadrate 
Die Grundlagen der Astronomie 
Theorie der astronomischen Instrumente 
Kosmische Physik 
Geographische Ortsbestimmung 
Übungen in astronomischem Rechnen 
Bahnbestimmungen der Planeten u. Kometen 
Figur der Himmelskörper 
Bestimmung der astronomischen Konstanten 
Astronomische Photometrie u. veränderliche Sterne 
Grundlagen der theoretischen Astronomie 
Der innere Aufbau der Sterne 
Theorie der Sonnen- u. Mondfinsternisse 
Grundlagen der höheren Geodäsie 



WS 1929/30 » 
Spitaler 

SS 1930 Prey 
SS 1931 Pollak 
WS 1934/35 „ 
WS 1937/38 Freundlich 
SS 1938 „ 
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Semester Dozent Titel der Vorlesung 

Die Bahnbestimmungen der Kometen u. Planeten 
Astrophysik 
Geographische Ortsbestimmungen 
Physik der Sonnen- u. Himmelsstrahlung 
dito 
10 Vorlesungen 
Aufbau des Sternensystems 
Theorie der Finsternisse u. ihre Bedeutung in der heutigen 
Astronomie 
Übungen auf der Sternwarte 
Himmelsmechanik 
Einführung in die Astrophysik 
Übungen auf der Sternwarte 
Einführung in die Astrophysik 
Astronomische Orts- u. Zeitbestimmung 
Sphärische Astronomie 
Astronomische u. geodätische Meßgeräte 
Astronomisches Praktikum 
Sphärische Astronomie 
Astronomisches Praktikum 
Einführung in die Astrophysik 
Numerisches Rechnen 
Astronomisches Praktikum 
Sphärische Astronomie 
Theorie u. Praxis der astronomischen Meßgeräte 
Astronomisches Praktikum 
Sphärische Astronomie 
Übungen aus der sphärischen Astronomie 
Astronomisches Praktikum 
Sphärische Astronomie 
Astronomisches Anfängerpraktikum 
Praktikum für Fortgeschrittene 
Sphärische Astronomie 
Astronomisches Anfängerpraktikum 
Praktikum für Fortgeschrittene 
Einführung in die Astrophysik 
Astronomisches Anfängerpraktikum 
Praktikum für Fortgeschrittene 

WS 1938/39 

Trimester 1940 Schaub 

I. Trimest. 1941 

II.Trimest. 1941 

WS 1941/42 

SS 1942 

WS 1942/43 

SS 1944 

WS 1944/45 

SS 1945 
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Verzeichnis der Veröffentlichungen der deutschen Karls-Universität in Prag: 

Publikatione n der Sternwart e der deutsche n Universitä t in Pra g 

Beobachtunge n der Finsterniss e u. Bedeckunge n 
Beobachtunge n veränderliche r Stern e in d. J . 1910—1914 
Übe r die Laplace-isch e Theori e d. Planetenbildun g 
Windverhältniss e in Pra g nac h der Pilotierun g in der Zei t v. 
Novembe r 1916 zu Novembe r 1917 
Übe r das System vom 70-Ophiuch i 
Di e Dezimal-Gleichun g bei Passage-Beobachtunge n nac h der 
Auge-Ohr-Method e 
Photometrisch e Beobachtunge n rötliche r veränderliche r Stern e 
Übe r die östlich e Grenzkurv e der Sichtbarkeitsgebiet e eine r 
Sonnenfinsterni s 
Definitiv e Bahnbestimmun g d. Komete n 1918/1 1 /  =  AN 232 
Weitere s über das System 70-Ophiuch i 
Übe r die Unsicherhei t bei der Berechnun g von Sonnenfinster -
nissen /  =  AN 5645 
Übe r den Zusammenhan g zwischen Radial-Geschwindigkeite n 
un d Lichtwechse l des Veränderliche n R. Lyrae /  =  AN 5658 
Übe r das System 70-Ophiuch i /  =  AN 5664 
Keple r un d die modern e Naturwissenschaf t 1931 

Nr . 12 

Nr . 13 
Nr . 14 

Nr . 1) A. Kaiser: 
Nr . 2) „ 
Nr . 3) A. Prey: 
Nr . 4) J. Mráze k 

Nr . 5) A. Prey: 
Nr . 6) J. Mřazek 

Nr . 7) 
Nr . 8) Th. Gula : 

Nr . "9) J. Mráze k 
Nr . io; A. Prey: 
Nr . n; G. Alter: 

J . Mrázek : 

R. Tschilschke : 
G.Alter : 

Veröffentlichungen der Sternwarte der deutschen Karls-Universität in Prag: 

Nr . 1) H . Oehler : Deutun g einiger Veränderunge n in Spektru m der Nov a D Q 
Herculi s 1934 /  =  AN 271, 145 

Nr . 2) W. Schaub : Allgemeine Theori e des Universalinstrumentes /  =  AN 271, 173 
Nr . 3) H . Oehler : Objektive Zusatzeinrichtun g zum Hartmann s Mikrophotomete r 



D I E A S T R O N O M I E 
AN D E N H O C H S C H U L E N I N B R U N N 

Von Karl A.F. Fischer und Peter Hibst 

Die deutsche technische Hochschule hat ihre Wurzeln in der Ständeakademie, die 
1725 in Olmütz gegründet wurde. Diese wurde durch ein Regierungsdekret vom 
13. November 1849 in eine technische Lehranstalt umgewandelt. 1867 wurde aus 
ihr das Technische Institut und 1873 wurde sie zur Technischen Hochschule erhoben, 
auf der überwiegend in deutscher, aber auch in tschechischer Sprache unterrichtet 
wurde. 1899 wurde sie dann in eine deutsche und eine tschechische Hochschule ge-
teilt. Die Astronomie wurde auf der deutschen Technischen Hochschule im Rahmen 
der Geodäsie vorgetragen. Diese Hochschule besaß im gesamten Zeitraum ihrer 
Existenz nur zwei Professoren, die Astronomie unterrichteten. Es waren Hofrat 
Professor Dr. G. Niessl von Mayendorf und Professor Dr. H. Löschner. 

G. Niessl von Mayendorf wurde am 26. Januar 1839 in Verona als Sohn eines 
K. K.-Offiziers geboren. Nachdem er eine private Volksschulausbildung erhalten 
hatte, besuchte er das. Gymnasium erst ab 1851, als seine Eltern nach Wien gekom-
men waren. Seine Matura absolvierte er an der Wiener Realschule mit Auszeichnung. 
Sein großes Interesse an den Naturwissenschaften veranlaßte ihn schon als fünf-
zehnjährigen Schüler zu seiner ersten Publikation auf dem Gebiet der Botanik. 1854 
bis 1858 studierte er am Polytechnischen Institut in Wien. Bereits 1857 wurde er 
Assistent für praktische Geometrie bei Professor Herz. 1859 kam Niessl als Supp-
lent an die Technische Lehranstalt nach Brunn, wo er zeitweise praktische Geo-
metrie lehrte. 

Schon im darauffolgenden Jahr, 1860, erhielt er die Ernennung zum Instituts-
ordinarius. Nach der Umwandlung der Lehranstalt in eine Hochschule wurde er 
zum Hochschulordinarius ernannt und avancierte in den Jahren 1877 bis 1878 so-
gar zu ihrem Direktor. Er war Mitglied des Landesschulrates der staatlichen Prü-
fungskommission für Bauingenieure und Geodäten, 1893 deren Vorstand. Die 
Wiener Akademie wählte ihn 1904 zum korrespondierenden Mitglied. 1908 er-
hielt er die Ehrendoktorwürde der Deutschen Technischen Hochschule in Bremen. 
Seiner Mitgliedschaft erfreute sich auch die Internationale Kommission für Geo-
däsie. Als 1907 seine einzige Tochter starb, beantragte er die vorzeitige Pensionie-
rung. Er übersiedelte nach Wien, wo er am 1. November 1919 starb. Vorlesungs-
verzeichnisse, aus denen der Umfang seiner astronomischen Tätigkeit an der Tech-
nischen Hochschule hervorginge, sind nicht erhalten. Sein besonderes Interesse auf 
astronomischem Gebiet galt den Meteoriten. Von 1880 bis 1900 bemühte er sich mit 
Hilfe der Geodäten um die Organisation systematischer meteorischer Observationen. 
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H . Löschne r wurde am 22. Jul i 1877 in Loebe n in der Steiermar k geboren . Er 
studiert e an der Technische n Hochschul e in Graz , wo er 1901 seine Dissertatio n vor-
legte un d promovierte . Schon 1897 bekleidet e er die Assistentenstell e für Geodäsie . 
1898 un d 1899 suppliert e er für den erkrankte n Professo r J . Wastler . Als Niessl 
1907 in Rent e ging, wurde Löschne r Ordinariu s der Technische n Hochschul e zu 
Brunn . Di e ständige n Petitione n zur Unterstützun g des Studium s seiner beiden 
Söhn e un d seiner Tochter , die alle auf tschechische n Hochschule n studierten , weisen 
seine finanziell e Situatio n jedoch als schlech t aus. 1929 wurde er mit eine r Refor m 
der Vorlesungen über sphärisch e Astronomi e un d astronomisch e Bestimmunge n 
geographische r Koordinate n beauftragt . Im selben Jah r gründet e er ein geodätische s 
Seminar . 

Am 19. Ma i 1939 zwang ma n ihm bis zum Septembe r 1939 einen außerordent -
lichen Urlau b auf. Schon bald aber wurde er zwangspensioniert , weil es ihm nich t 
gelang, die arische Abstammun g seiner Fra u nachzuweise n un d weil die National -
sozialisten ihm zur Last legten, seinen Kinder n erlaub t zu haben , tschechisch e Hoch -
schulen zu besuchen . 

Auf Wunsch des Rektor s der Technische n Hochschul e Brun n sandt e er 1944 aus 
Wien, wohin er um 1941 gegangen war, eine Übersich t seiner wissenschaftliche n 
Tätigkeit . Diese r Berich t weist 95 Referat e über verschieden e Arbeiten anderer , 
64 selbständige Arbeiten zur Geodäsi e un d 111 eigene Fachartike l un d Büche r aus. 
Auf dem Gebie t der Astronomi e arbeitet e er nich t direkt , er hiel t nu r Vorlesungen 
im Rahme n seiner Hochschulverpflichtungen . Sein einziges kleinere s Werk, das ein 
Randgebie t der Astronomi e berührt , träg t den Tite l „Übe r die Sonnenuhren " un d 
erschien in Gra z 1906 bei Leutschne r & Lutensky . Nac h Löschner s Abschied sup-
pliert e 1939 sein Assistent Dr . Konetschn y für ihn . Löschner s Nachfolge r wurde Pro -
fessor Dr . Koppmaye r aus München . Alle Archivalien Konetschny s un d Kopp -
mayer s sowie die gesamte Institutseinrichtun g vernichtet e 1945 der Brünne r Pöbel . 

Di e tschechisch e Astronomi e in Brun n besitzt dre i Repräsentanten : Dipl . Ing . 
J . Lička , Dr . A. Semrá d un d Dr . B. Kladivo . 

J. Lička wurde am 13. August 1852 in Paska u in Mähre n geboren . Er besucht e 
die Realschule n in Ne u titschein , Troppa u un d Olmütz , wo er 1870 seine Matur a 
ablegte. I n den Jahre n 1870 bis 1875 besucht e er die Technisch e Hochschul e in Prag , 
um sich zum Bauingenieu r ausbilden zu lassen. Dan n studiert e er von 1877 bis 1882 
an der Karls-Universitä t Mathemati k un d Astronomie . 

Mi t Hilfe eines Stipendium s der königlich-preußische n Wirtschaftsakademi e ging 
er 1882/8 3 nach Babelsberg. 1884 reiste er als Volontä r der Landwirtschaftlich -
Technische n Hochschul e un d hiel t Vorlesungen in sphärische r Astronomie . 

1876 bis 1882 wirkte er in Brun n als Assistent der Geodäsi e in der tschechische n 
Sektio n der damal s noc h vereinte n Technische n Hochschule . Nachhe r arbeitet e er 
als private r Zivilgeomete r un d Mitglie d des K. K.-Trigonometrische n Institut s in 
Wien. Von dor t ging er nach Prag , wo er am 6. Mär z 1900 zum Extraordinariu s der 
höhere n Geodäsi e un d Astronomi e an der tschechische n Technische n Hochschul e zu 
Pra g aufstieg. 

A. Semrá d wurde am 27. August 1878 in Kuttenber g geboren . Nachde m er an 
der dortige n Realschul e 1896 sein Abitur abgelegt hatte , besucht e er die tschechisch e 



K. A. F. Fischer u. P. Hibst, Die Astronomie an den Hochschulen in Brunn 297 

Technisch e Hochschul e in Pra g un d beendet e 1890 sein Studiu m mit Prädikat . Im 
selben Jah r tra t er eine Studienreis e zu den Sternwarte n Deutschlands , der Nieder -
land e un d Belgiens an . 1904/0 5 arbeitet e er als Volontä r am Preußische n Geodäti -
schen Institu t in Berlin-Charlottenburg . Nac h seiner Rückkeh r wirkte er an der 
tschechische n Technische n Hochschul e in Brunn , wo er 1906 Assistent, 1908 Privat -
dozent , 1910 Extraordinariu s un d 1913 Ordinariu s für Geodäsi e war. Diese Funk -
tion übt e er bis zu seiner Zwangspensionierun g im Jahr e 1941 aus. Nac h 1945 war 
er bis zu seiner ordentliche n Pensionierun g 1948 Titularprofessor . Ab 1948 lebte er 
in Pra g entwede r bei seiner Tochte r Milada , die mit Dipl.-Ing . F . Svoboda ver-
heirate t war, ode r bei seinem Sohn Dr . J . S. Semrád . Vor der Fluch t des Mitautor s 
1968 aus der ČSR war er noch am Leben . 

B. Kladivo wurde am 22. Jun i 1888 in Krtin y in Mähre n geboren . Seine Matur a 
legte er 1907 in Brun n ab. Von 1907 bis 1911 studiert e er an der tschechische n Uni -
versität zu Prag , wo er im Lehramtsstudiengan g die Examin a für das Lehram t an 
Gymnasie n in Mathemati k un d Physik ablegte. 1912 promoviert e er im Fac h Philo -
sophie . I m selben Jah r bekam er den Lehrstuh l für Geodäsi e an der tschechische n 
Technische n Hochschul e in Brunn . Späte r wirkte er nebenbe i noch als Aushilfslehrer 
für Mathemati k un d Physik an der tschechische n Lehrerinnen-Bildungsanstal t in 
Brunn . 1920 avanciert e er zum Privatdozenten , 1921 zum Extraordinarius , 1928 
zum Ordinariu s für höher e Geodäsi e der tschechische n Technische n Hochschule . 
Seine erste astronomisch e Veröffentlichung , die in den „Berichte n der Tschechische n 
Akademi e der Wissenschaften" , II , 1916 erschien , tru g den Tite l „Übe r das Suche n 
von Sternpaare n zur Zeitbestimmun g durc h die Zinger-Methode" . Di e Tatsach e 
einer astronomische n Publikatio n an sich zeigt schon das große Interess e des pro -
fessionellen Geodäte n an der Astronomie . 

Gleic h nach seiner Promotio n 1912 arbeitet e er als Volontä r des K. K.-Militärisch -
Geographische n Institut s in Wien. Von Jul i bis Novembe r 1913 wirkte er an der 
russischen Sternwart e in Pulkava , von Novembe r 1913 bis Janua r 1914 in Potsda m 
un d von Februa r bis Jun i 1914 an dem Observatoir e de Paris . 

Nac h seiner Rückkeh r aus dem Erste n Weltkrieg heiratet e er un d hatt e zwei 
Kinder . Nachde m in Brun n die Masaryk-Universitä t gegründe t worde n war, wurde 
Kladivo 1922 mit Vorlesungen über Astronomi e beauftragt . 1924 wurde er Leite r 
des provisorische n Astronomische n Institut s in Brunn . Schon 1922 hatt e er seine 
zweite Studienreis e nach Potsda m unternommen , um Konstante n von Pendel n zur 
Bestimmun g der Gravitatio n festzustellen . 1928 reformiert e er das Studiu m der 
Geodäsi e an der tschechische n Technische n Hochschul e in Brun n un d führt e prak -
tische Übunge n in der sphärische n Astronomi e ein. D a vor dem Zweite n Weltkrieg 
in Brun n keine Sternwart e existierte , schuf Kladivo End e der dreißiger Jahr e eine 
Sternwart e auf dem Dac h der tschechische n Technische n Hochschule , die mittelmäßi g 
ausgebaut war un d deren Hauptinstrumen t aus einem 15-cm-Zeiss-Refrakto r mi t 
reiche m Zubehö r bestand . Fas t alle Instrument e wurde n in den Kriegswirren ver-
nichtet . Heut e ist nu r noc h eine nich t meh r benutzt e vier Mete r breit e Kuppe l auf 
der jetzigen Militärakademi e erhalten . Auch der Refrakto r existiert noch , der nach 
einer großen Rekonstruktio n der Volkssternwart e auf der Krav í Hor a in Ver-
bindun g mit mehrere n kurzbrennweitige n Photokammer n dor t benütz t wird. 
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Professor Kladivo war eine der führenden Persönlichkeiten des antinational-
sozialistischen Widerstandes. Schon 1939 wurde er von der Gestapo verhaftet und 
auf dem Spielberg eingekerkert. Wegen seines hoffnungslosen Gesundheitszustandes 
(er hatte sich dort eine Nierenkrankheit zugezogen) wurde er entlassen. 1941 
wurde ihm eine Niere operativ entfernt. Kurze Zeit später wurde er erneut ver-
haftet und in gänzlich aussichtslosem Gesundheitszustand Anfang November 1941 
wiederum entlassen. Nach kurzer Heimpflege starb er am 11. November 1941. 



D I E M I T T E L E U R O P Ä I S C HE K O N Z E P T I O N 
MILAN H O D Ž A S 1 

Von Ladislav Lipscher 

Infolge des Tode s des Vorsitzende n des Abgeordnetenhause s Bohumi l Bradá č 
(1881—1935) kam es zu Umbesetzunge n an den höchste n staatliche n Stellen . De r 
bisherige Ministerpräsiden t Jan Malypet r (1873—1947) wurde zum Nachfolge r 
Bradáč s gewählt. Am 5. Novembe r 1935 ernannt e der Präsiden t der Republi k den 
Ackerbauministe r Mila n Hodž a zum Regierungsvorsitzenden 2. Di e Regierungs -
erklärun g Hodža s war hauptsächlic h der Innenpoliti k gewidmet . I n bezug auf die 
Außenpoliti k bracht e die Red e keine neue n Aspekte. Als Vorkämpfe r einer Han -
delspoliti k der regionale n Präferenzsystem e vermittelt e er seine bekannte n Idee n 
von eine r mitteleuropäische n Wirtschaftsorganisation . Österreic h un d Ungar n soll-
ten nebe n den Staate n der Kleine n Entent e die wichtigsten Partne r des neuorgani -
sierten Mitteleurop a werden . 

Es wurde klar, daß die Nachfolg e T. G . Masaryk s (1850—1937) im Amt des 
Staatsoberhaupt s noch zu dessen Lebzeite n zu regeln war, den n Eduar d Beneš 
(1884—1948) braucht e für seine Kandidatu r unbeding t dessen Autorität . Außer der 
Burg-Grupp e unterstützt e die Kandidatu r Benešs überraschenderweis e auch Hodž a 3 . 

Nac h der Wahl Benešs zum Staatsoberhaup t hatt e die Regierung , gemäß der 
Verfassungstradition , demissioniert . Am 18. Dezembe r 1935 ernannt e der neu e 
Staatspräsiden t eine neu e Regierung , die die gleiche Zusammensetzun g hatt e wie 
die vorangegangene . Hodž a übernah m zusätzlic h die Verwaltun g des Außen -
ministerium s 4. Somi t hatt e die Burg für eine Zeitlan g auf die unmittelbar e Gestal -
tun g der Außenpoliti k verzichtet . 

Di e Ernennun g Hodža s zum Regierungsvorsitzende n hatt e im Ausland ver-
schieden e Spekulatione n ausgelöst. Nac h den Berichte n des tschechoslowakische n 
Gesandte n in Berlin widmet e die Presse des Dritte n Reiche s diesem Ereigni s eine 
außergewöhnlich e Aufmerksamkeit . Unzählig e Pressebericht e stellten Überlegunge n 

1 Milan Hodž a (1878—1944) stammt e aus einer nationalbewußte n slowakischen pro-
testantische n Familie . Vor dem Ersten Weltkrieg war er Journalis t und Politiker , nach 
der Gründun g des tschechoslowakische n Staate s mehrmalige r Ministe r und vom 5. 11. 
1935 — 22.9.1938 Regierungsvorsitzender ; Mitglied der obersten Gremie n der 
tsdiechosl . Agrarpartei . 

2 Stenographisch e Bericht e über die 10. Sitzun g des Abgeordnetenhause s (zitier t AbgH) 
vom 6. 11. 1935. — Prager Tagblat t Nr . 258 v. 6.11.1935. 

3 Näher e Erläuterunge n zur Annäherun g beider Politiker : G a j a n o v á , A.: Dvojí 
tvář. Z historie předmnichovskéh o fašismu [Da s Zwiegesicht . Zur Geschicht e des Vor-
münchne r Faschismus] . Prag 1962, 150 f. 

4 Stenogr . Bericht e über die 23. Sitzun g d. AbgH v. 19. 12. 1935. 
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über eine möglich e Neuorientierun g der tschechoslowakische n Politi k an . Es wurde 
ausdrücklic h unterstrichen , daß sich die außenpolitische n Ansichte n des neue n Re -
gierungsvorsitzende n von dene n Benešs unterscheide n würde n  5. 

Di e tschechoslowakisch e Regierun g erachtet e es als notwendig , diese Behauptun -
gen zu dementieren . Sie ta t dies in For m einer Unterredun g des Berichterstatter s 
des französische n Blatte s „Le Temps " mit Hodža . Hodž a sprach sich gegen die 
Diktatu r aus, un d bezüglich außenpolitische r Frage n widerlegte er die Berichte , 
nach dene n es zu irgendwelche n Veränderunge n komme n könnte . Zugleich stimmt e 
er der Politi k der kollektiven Sicherhei t zu, wie sie Beneš ausführte 6. Bei dieser 
Gelegenhei t ho b er jedoch die Bedeutun g seines Mitteleuropa-Plane s hervor , womit 
er, wenn auch etwas verschleiert , die Hauptrichtun g seiner eigenen diplomatische n 
Linie andeutete . 

I m Hinblic k auf die erfolgte Übernahm e des Regierungsvorsitze s durc h Hodž a 
sandt e der österreichisch e Gesandt e in Londo n seiner Regierun g einen ausführliche n 
Bericht . Es ist eine Wiedergabe der Unterredung , die er mi t „V", einer britische n 
Persönlichkeit , führt e 7. Lau t Berich t wurde in Englan d der Bestellun g Hodža s eine 
bestimmt e Bedeutun g beigemessen . Er galt in Englan d den Einflüssen Frankreich s 
gegenüber unabhängige r als Beneš. Überdie s war Hodž a seit jeher für die Ver-
ständigun g mi t Pole n eingetrete n  8. 

Di e Ernennun g Hodža s war seitens der Sowjetunio n auf Kriti k gestoßen . Ihr e 
Vorbehalt e wurde n in den im Parlamen t gehaltene n Rede n der Vertrete r der 
KPTsc h laut , die imme r die Meinun g der Sowjetunio n vermittelten . Sie wiesen 
darau f hin , da ß durc h Hodža s bekannt e Grundsätze , Konzeptione n un d Plän e in 
erhöhte m Maß e Einflüsse zur Geltun g komme n würden , die den Kur s der tschecho -
slowakischen Außenpolitik , namentlic h im Verhältni s zu Deutschlan d un d der 
Sowjetunion , veränder n könnte n  9. 

I n den Berichte n des sowjetischen diplomatische n Vertreter s in Pra g an seine 
Zentral e schein t dieselbe Kriti k an Hodža s außenpolitische r Tätigkei t auf 10. 

I m Gespräc h mi t dem Vertrete r des sowjetischen Regierungsblatte s „Izvestija " 
am 21. Dezembe r 1935 bemüht e sich Hodža , dem gegen ihn gehegten Mißtraue n 
entgegenzutreten . E r unterstrich , da ß auch die Zusammenarbei t mi t dem Osten für 
den Friede n unbeding t notwendi g sei un d fuhr fort : „Aus diesem Grun d ist das 
System der Verträge über die gegenseitige Hilfeleistun g ein für das europäisch e 
Gleichgewich t unentbehrliche s System, un d die Zusammenarbei t der Tschechoslowa -

5 Zitier t nach : Lidové noviny Nr . 544 v. 31. 10.1935. 
6 Le Temps v. 12.11.1935; in tschechische r Übersetzun g veröffentlich t in: Venkov Nr . 264 

v. 13.11.1935. 
7 Aus dem Inhal t des Berichte s geht hervor , daß es sich um R. G. Vansittar t (1881—1957), 

Unterstaatssekretä r im Foreign Office, handelt . 
8 Bericht v. 10. 11.1935. Haus- , Hof- und Staatsarchiv , Neue s politische s Archiv (zitier t 

HHStA , NPA ) — Gesandtschaf t Pra g K. 831, F. 902—04. — Hodž a war Vorsitzende r 
der Britisch-Tschechoslowakische n Gesellschaf t in Prag. 

9 Rede d. Abg. Kopecký. Stenogr . Bericht e über die 28. Sitzun g d. AbgH v. 20. 2. 1936, 9 f. 
1 0 Z.B . Aufzeichnun g über die Unterredun g mit Beneš v. 8.1.1936: Dokument y a ma-

teriály k dějinám československo-sovětskýc h vztahů [Dokument e u. Materialie n zur 
Entwicklun g d. tschechosl.-sowjetische n Beziehungen] . Bd. 3. Prag 1979, Dok . 124. 
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kei mit der Sowjetunion besitzt für den Frieden in Europa die gleiche Bedeutung 
wie das System der Kleinen Entente und das Bündnis mit Frankreich11." Hodža 
entfaltete in seiner neuen Funktion eine sehr rege diplomatische Tätigkeit. Mit 
großer Hingabe verfolgte er vor allem die Intensivierung der Zusammenarbeit der 
mitteleuropäischen Staaten. 

Die Organisation, die durch die Pariser Vorortefriedensverträge in Mitteleuropa 
geschaffen wurde, zeigte sich sehr bald als wirtschaftlich und politisch nicht be-
friedigend. Einerseits war das Selbstbestimmungsprinzip nur teilweise verwirklicht: 
manche mitteleuropäischen Völker warteten nur auf die Gelegenheit, den gegebenen 
Zustand zu verändern; andererseits hatte die Zerschlagung der Donaumonarchie, 
die ein homogenes und geschlossenes Wirtschaftsgebiet gebildet hatte, zur Folge, 
daß die Nachfolgestaaten von Wirtschaftskrisen heimgesucht wurden. Deshalb 
machten sich im Zeitraum zwischen 1918 und 1938 Tendenzen für eine engere wirt-
schaftliche Zusammenarbeit im mitteleuropäischen Raum bemerkbar. Es verging 
kaum ein Jahr, ohne daß ein diesbezüglicher Wirtschaftsplan im Rahmen der euro-
päischen Politik vorgelegt worden wäre. 

Bevor die diesbezüglichen Bemühungen und Pläne Hodžas analysiert werden, 
erscheint es angebracht, die bis dahin getätigten gedanklichen und praktischen Ver-
suche, zu einer neuen wirtschaftlichen Ordnung in Mitteleuropa zu gelangen, in 
Kürze darzulegen. 

Die Wiederanknüpfung engerer Beziehungen wurde seit Kriegsende von ver-
schiedenen Seiten, für verschiedene Gebiete und in verschiedenen Formen erörtert12. 

Den ersten Versuch zur Wiederanknüpfung alter Beziehungen haben die Friedens-
verträge (Saint Germain, Art. 222; Trianon, Art. 205) unternommen, als sie eine 
Ausdehnung des mitteleuropäischen Binnenmarktes durch gegenseitige Begünstigung 
mitteleuropäischer Provenienzen vorsahen. Ungeachtet der festgesetzten Beschrän-
kungen hätte dieses System, verglichen mit dem Zustand, in dem die besagten 
Länder seit Friedensschluß verharrten, eine erträglichere Lage geschaffen. 

Im Jahre 1930 wurde das bekannte Briand-Memorandum vorgelegt, dessen Ziel 
es war, im Rahmen des Völkerbundes eine wirtschaftliche Föderation der euro-
päischen Staaten aufzubauen und die zwischen ihnen bestehenden Unstimmigkeiten 
durch Annäherung — verwirklicht durch die politische Verantwortung der be-
treffenden Regierungen — zu beheben. Die Idee Aristide Briands (1862—1932) 
fand zwar einen großen Widerhall, jedoch keine Basis zum weiteren Ausbau. 

Als fest stand, daß in der gegebenen Situation mit einer Verwirklichung dieses 
Planes nicht zu rechnen war, errang der Gedanke regionaler Vereinbarungen, 
namentlich der wirtschaftlichen Annäherung der mitteleuropäischen Staaten, all-
gemeine Beachtung. Diesbezügliche Anstrengungen erhielten um so größere Be-
deutung, als im Jahre 1930 eine akute Agrarkrise ausbrach, die diese Region be-
sonders in Mitleidenschaft zog. 

11 Izvestija v. 23.12.1935; in deutscher Übersetzung in: Prager Tagblatt Nr. 299 v. 
24. 12. 1935. — Im gleichen Sinn sprach Hodža mit dem sowjetischen diplomatischen 
Vertreter am 14.1.1936 u. 15.2.1937: Dokumenty a materiály III, Dok. 126, 135. 

12 H a n t o s , E.: Der Weg zum neuen Mitteleuropa. Die wirtschaftliche Neugestaltung. 
Berlin 1933, 20. 
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In den Jahren 1930—1932 fanden mehrere Agrarkonferenzen statt, an denen 
der Präferenzgedanke die Hauptrolle spielte, jedoch ohne greifbare Fortschritte 13. 

Größere Beachtung erlangte der französische Donauplan, der sog. Tardieu-Plan 
(März 1932). Dieser suchte mit handelspolitischen Mitteln die Not des zerstückelten 
mitteleuropäischen Wirtschaftsgebietes zu lindern. Präferenzzölle und Kontingente 
sollten den Weg zur wirtschaftlichen Annäherung der fünf Donaustaaten (Öster-
reich, Ungarn, Tschechoslowakei, Rumänien, Jugoslawien) ebnen. Deutschland und 
Italien haben ihre Zustimmung verweigert, auch Österreich stand dem Plan ab-
lehnend gegenüber, was ihn schließlich zu Fall brachte14. 

Eine weitere Etappe in der Entwicklung der Zusammenschlußbestrebungen bil-
dete der am 16. Februar 1933 in Genf unterzeichnete Organisationspakt der Kleinen 
Entente, der das bisherige politische Gebilde zu einer ökonomischen Organisation 
auszugestalten suchte. 

Neben dem Ziel, die gemeinsame Politik stärker aufeinander abzustimmen, ent-
hielt der Pakt die Absichtserklärung, unter den Mitgliedstaaten den festen Ent-
schluß reifen zu lassen, die wirtschaftlichen Beziehungen mit allen Staaten schlecht-
hin, aber insbesondere mit denen Mitteleuropas, zu intensivieren. 

Die Stellungnahme Benešs als langjährigen Gestalters der tschechoslowakischen 
Außenpolitik zu den verschiedenen Plänen, die die Neuroganisation Mitteleuropas 
verfolgten, war sehr vorsichtig formuliert. Die mitteleuropäische Zusammenarbeit, 
wie sie Beneš sah, würde selbstverständlich die Verständigung mit den anderen 
interessierten Kreisen erfordern. Die Kleine Entente wäre immer bereit, mit den 
beiden anderen Donaustaaten wirtschaftlich zusammenzuarbeiten. Sein Land lehne 
aber jede staatsrechtliche Organisation, jede Konföderation der mitteleuropäischen 
Staaten ab. Er wäre auch nur bereit, an Verhandlungen teilzunehmen, an denen sich 
auch Jugoslawien und Rumänien beteiligten 15. 

Hodža hatte weit mehr als Beneš die mitteleuropäische Krise auf wirtschaftliche 
Tatsachen zurückgeführt. Ihm lag daran, vorerst einen Anschluß an Österreich und 
Ungarn zu finden. Das Ziel einer engeren wirtschaftlichen Kooperation mit diesen 
Ländern würde, nach seiner Ansicht, am besten zu erreichen sein, wenn die Länder 
der Kleinen Entente zunächst einmal versuchen würden, ihre wirtschaftlichen Pro-
bleme gemeinsam anzupacken. 

13 Bukarester Agrarkonferenz (24. 6. 1930) mit der Teilnahme Ungarns, Rumäniens u. 
Jugoslawiens; Warschauer Tagung (August 1930) d. Getreideausfuhrländer u. w. 

14 Zur Frage der verschiedenen Wirtschaftspläne im Donaugebiet bzw. in Mitteleuropa 
vgl. H a n t o s , E.: Der Weg zum neuen Mitteleuropa. Die wirtschaftliche Neugestal-
tung. Berlin 1933. — D e r s . : Die Neuordnung des Donauraumes. Mitteleuropäische 
Wirtschaftsfragen. Berlin-Wien 1935. — N i e d e r l e , M.: L'evolution et l'etat de la 
collaboration économique dans le bassin du Danube. Prag 1938. — K ü h l , J.: Fö-
derationspläne im Donaüraum und in Mittelosteuropa. München 1958. 

15 Rede Benešs im Abgeordnetenhaus am 22.3. 1932, zitiert nach S t r a u s s , E.: Tsche-
choslowakische Außenpolitik. Eine geschichtliche Einführung. Prag 1936, 114. — Er-
klärung Benešs nach der Konferenz von Sinaja (24.9.1933), zitiert nach H a n t o s : 
Die Neuordnung des Donauraumes 1935, 154. — Vgl. auch: Unterredungen des öster-
reichischen Gesandten in Prag mit Beneš v. 25. 3. u. 7. 4. 1927. HHStA, NPA — Ge-
sandtschaft Prag, K. 63, F. 612—16, 626—29. 
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Schon unmittelba r nach dem Erste n Weltkrieg erkannt e Hodž a die wechselseiti-
gen wirtschaftliche n Beziehunge n der Nachfolgestaate n als unerläßlich . Diese Not -
wendigkeit ergab sich für ihn aus der Forderun g nach politische r Nüchternhei t un d 
Reife, welche eine der moderne n internationale n Politi k entsprechend e Voraus-
setzun g sei, um zur Verständigun g aller Völker zu gelangen  16. 

Aufgrund dieser Einsich t verwarf er ganz entschiede n die Plän e des ungarische n 
Ministerpräsidente n Michae l Károly i (1875—1955), der End e 1918 die Bildun g 
einer Donauföderatio n vorschlug 17. Hodž a sah in so einem Gebild e keine „unio n 
économique " (ein von Brian d übernommene r Begriff, den dieser anläßlic h der 
Ratifikatio n des Trianone r Friedensvertrage s im Parise r Parlamen t prägte) , die für 
die Tschechoslowake i von Interess e wäre. Di e Grundlag e eines neue n Mitteleurop a 
lag für ihn in den politische n un d wirtschaftliche n Verträgen seines Lande s mi t 
Jugoslawien , Rumänien , Pole n un d Österreich , unte r Umstände n auch erweiter t 
auf Bulgarien  18. Di e Klein e Entent e sei nich t das Endzie l der tschechoslowakische n 
Außenpolitik , wie Hodž a in seinem Parise r Vortra g in der „Sociét é ďétude s 
exterieures " klarmache n wollte, sonder n nu r der Ker n einer neue n mitteleuro -
päische n Konstellation , deren Hauptaufgab e die friedlich e un d nachdrücklich e Ver-
teidigun g der Friedensverträg e sein müßte 1 9 . 

De r erste Ausbruch der Wirtschaftskris e der dreißige r Jahr e bracht e Hodž a dazu , 
seine Bemühunge n um eine engere wirtschaftlich e Kooperatio n der von ihm ins 
Auge gefaßten Staate n zu intensivieren . De n Ausgangspunk t für seine Überlegunge n 
bildet e vor allem die Agrarkrise, mit der er sich auseinandersetzte , un d seine Kriti k 
an diesbezügliche n Pläne n mit ähnliche n Zielsetzungen . 

Di e Paneuropa-Ide e rief bei ihm nich t viel Sympathi e hervor . Paneurop a be-
zeichnet e er als „glänzend e Ideologie" , aber wirtschaftlich e Widerständ e würde n 
eine stärker e Wirkun g zeigen als die gedankliche n Konstruktionen . Da s über -
wiegend industriell e Westeurop a verfolge völlig ander e wirtschaftlich-politisch e 
Interesse n als das agrarisch ausgerichtet e Mitteleurop a 2 0. 

Wenig Verständni s zeigte Hodž a auch für den Briand-Pla n der vereinigten 
Staate n von Europa , weil dieser nu r die Politi k un d die Diplomati e in Betrach t zog, 
ohn e Berücksichtigun g von Wirtschaf t un d Handel . Denselbe n Vorwurf erho b er 
auch gegen die Klein e Entente , die „von der Gedanke n Blässe der »Nur-Politik « 
un d der »Nur-Diplomatie « — angekränkel t ist". Fü r die Klein e Entent e propa -

1 8 Rede Hodžas . Stenogr . Bericht e über d. 78. Sitzun g der Nationalversammlun g v. 1.10. 
1919, 2366. 

1 7 „De r Begriff der Donauföderation" , führte einer der besten Kenne r dieser Problemati k 
an, „ist nämlic h politisch schwer belastet , da er sich in der Vergangenhei t immer auf 
imperialistisch e Gebild e bezog und auch heut e noch machtpolitisch e Tendenze n vor-
täuscht. " — H a n t o s : Der Weg zum neuen Mitteleurop a 1933, 93. 

1 8 Slovenská politika Nr . 1 v. 1.1.1922. — H o d ž a , M.: Články, reci, štúdie [Auf-
sätze, Reden , Studien] . Bd. 4. Prag 1931, 219 f. 

1 9 Slovenský denní k v. 23. 2. 1922. — H o d ž a : Článk y IV 1931, 227 Anm. — Vgl.: 
Zahraničn í politika 13 (1934) 664. 

2 0 Vortrag Hodža s vor den Akademikem der Agrarparte i in Pra g am 1.6. 1930. 
H o d ž a : Článk y IV 1931, 162 f. — D e r s . : Paneurop a und Getreidekrise . Der öster-
reichische Volkswirt v. 20. 12. 1930, 321. 
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gierte er ein konstruktive s Programm , das die Organisierun g aller gleichartige n 
ode r wenigstens verwandte n Kräft e in Mitteleurop a ermögliche n sollte 2 1. 

Alle Pläne , die eine Annäherun g bzw. einen wirtschaftliche n Zusammenschlu ß der 
mitteleuropäische n Staate n verfolgten, litte n — so die Überzeugun g Hodža s — 
nebe n der mangelnde n Einbeziehun g wirtschaftliche r Faktoren , auch noch an den 
Folgen eines taktische n Fehlers : Ma n ging zu idealistisch un d zu wenig empirisc h 
vor, d. h. den Ausgangspunk t bildet e „di e allgemein e Idee , un d vom Generelle n 
schrit t ma n zum Partiellen " 22. De r Fehle r bei der Analyse der Situatio n bestan d 
angeblich darin , daß die Hinderniss e für eine zwischenstaatlich e Verständigun g im 
partielle n Bereich lagen un d auch noc h zu spät erkann t wurden . Diese abstrakt e 
These konkretisiert e Hodž a dahingehend , da ß diese Hinderniss e eine r Verständi -
gung in den anscheinen d geringen wirtschaftliche n Gegensätze n der mitteleuro -
päische n Staate n zu suchen seien, die — auße r Deutschlan d un d Österreic h — alle 
einen überwiegen d landwirtschaftliche n Charakte r mit einer überwiegen d bäuer -
lichen Bevölkerun g aufweisen würden . Daz u zähl t er auch die Tschechoslowake i 
mit der Begründung , daß , abgesehen von eine r bäuerliche n Bevölkerungsmehrhei t 
(ungefäh r 40 v. H.) , in der zweiten Hälft e der zwanziger Jahr e 16—27 v. H . der 
Gesamtausfuh r auf Agrarprodukt e entfielen 23. 

Di e angeführt e Analyse dient e ihm als Basis für seine Untersuchun g der Gründ e 
für die sich stets vertiefend e Agrarkrise in Mitteleurop a sowie das Aufzeigen von 
Lösungsmöglichkeiten . 

Zwei Ursache n macht e Hodž a für die prekär e Lage verantwortlich : 1. die lang-
andauernd e Disparitä t zwischen den handelspolitische n Voraussetzunge n für die 
landwirtschaftliche - un d industriell e Produktio n (Zoll -  un d Preisbedingungen) , 
2. die Überproduktio n von Agrarerzeugnissen in Übersee , vor allem in den US A 
un d Kanada . Di e Krise könnt e auf zwei Arten gelöst werden : innerstaatlic h un d 
international . 

Durc h innerstaatlich e Maßnahme n müßt e die Paritä t der Zollpoliti k zwischen 
der Landwirtschaf t un d der Industri e hergestell t werden . I m internationale n Be-
reich ist es unumgänglich , solche Zoll -  un d administrative n Verfügungen zu erlassen, 
um die übermächtig e Konkurren z der sehr billig hergestellte n Agrarprodukt e aus 
Übersee , welche Störunge n auf dem europäische n Mark t verursachten , auszuschal -
ten . Zuletz t wäre ein europäische s Kontingentierungsabkommen , d. h. die Fest -
setzun g der Aus- un d Einfuhrmeng e — namentlic h von Weizen — von einem 
Staa t in den anderen , zu treffen 24. Bevor Hodža s Plän e für die wirtschaftlich e 

2 1 E b e n d a 321. — Vortrag Hodža s in Brunn am 28.5.1931. H o d ž a : Článk y IV 
1931, 429. — D er s.: Federatio n in Centra l Europe.  Reflection s and Reminiscences . 
Londo n 1942,106 f. 

2 2 H o d ž a : Paneurop a u. Getreidekris e 1930, 322. 
2 3 E b e n d a. 
2 4 Intervie w Hodžas . Politik a (Belgrad) v. 25. 3.1930. — H o d ž a : Článk y IV 1931, 291. 

— Intervie w Hodža s mit dem Vertrete r der Neue n Freie n Presse (Wien) . H o d ž a : 
Článk y IV 1931, 303—306. — D e r s . : Zemědělsk á kríza, družstevníctv o a úprava 
dovozu [Agrarkrise, Genossenschaftswese n u. Einfuhrregelung] . Slovenský denní k 
Nr . 288 v. 16. 12.1930. 
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Annäherun g der mitteleuropäische n Staate n erläuter t werden können , ist es not -
wendig, den Begriff „Mitteleuropa" , wie er es verstand , zu definieren . 

„Zwische n Deutschlan d un d Rußlan d wächst ein neue s Mitteleurop a mit seiner 
eigenen konstitutive n Geschichte , mi t ähnlichen , manchma l sogar fast gleichen Richt -
linien der sozialen Entwicklung , mit gleichen Probleme n der nationale n Wieder-
vereinigun g un d der nationale n Minderheiten , mit gleicher Zivilisationsaufgab e 
zwischen West un d Ost un d — ungeachte t aller Unterschied e — mit unbestreitbare n 
Zivilisationsaffinitäten " hera n  25. I n geopolitische r Hinsich t erstreckt e sich das neu e 
Mitteleuropa , nach Hodža s Meinung , um den Kristallisationskorrido r Weichsel — 
Marc h (Morava ) — Waag (Váh) — mittler e Dona u — Morav a (serbische ) — 
Vardar Furch e — Saloniki 2 6. 

Abgesehen davon , daß er in seinen Rede n un d Aufsätzen manchma l auch den 
Begriff „Donaukonföderation " gebrauchte 27, verstan d er den Begriff „Mittel -
europa " bald in engerem , bald in weiterem Sinn . I n der engeren Definitio n faßte 
er nu r die Staate n der Kleine n Entent e un d der Römische n Protokoll e zusammen . 
Ein Mitteleurop a in diesem engeren Sinn war sein unmittelbare s Ziel 2 8 . Sein wei-
teres Ziel , wie er an mehrere n Stellen anmerkte , wäre eine fortschreitend e An-
näherun g folgender elf Staate n gewesen: Tschechoslowakei , Jugoslawien , Rumänien , 
Österreich , Ungarn , Polen , Bulgarien , Griechenland , Estland , Litaue n un d Lett -
land 2 9. 

Di e Verwirklichun g des Vorhabens , eine engere wirtschaftlich e Zusammenarbei t 
der mitteleuropäische n Staate n herbeizuführen , stieß jedoch auf große Schwierig-
keiten . So nahme n die Handelsbeziehunge n zu Jugoslawien un d Rumänie n eine 
sehr ungünstig e Entwicklung . Di e Weizenüberschüss e der Tschechoslowake i waren 
die Hauptursach e der herrschende n Getreidekrise . Jugoslawien un d Rumänie n 
drängte n aufgrun d ihre r passiven Handelsbilan z darauf , ihre Weizenausfuh r in die 
Tschechoslowake i mengenmäßi g auf einen Höchststan d zu bringen . Dieses Bestreben 
hätt e jedoch , wie Hodž a erläuterte , sehr ungünstig e Auswirkungen auf die Preis -
gestaltun g der landwirtschaftliche n Erzeugniss e in der Tschechoslowake i gehabt 3 0. 

Deutschlan d dagegen erhöht e seine Import e aus Jugoslawien un d Rumänie n kon -
stant . Aufgrund dieser Tatsach e konnt e die wirtschaftlich e Klein e Entent e nich t zum 
Ker n einer zu entwickelnde n Zusammenarbei t aller Donau - un d Balkanlände r wer-
den . 

2 5 Vortrag Hodža s im Europäische n Zollverein in Prag am 29.4.1931. Venkov v. 30.4. 
1931. 

2 6 Vortrag Hodža s in der Handels - und Gewerbekamme r in Brunn am 5.3. 1931. 
H o d ž a : Článk y IV 1931, 382. — D e r s . : La Tchécoslovaqui e et l'Europ e Centrale . 
Revue Economiqu e Internationa l (Brüssel), April 1931. — D e r s . : Agrární problém 
středn í Evropy [Da s Agrarproblem Mitteleuropas] . VČAZ 12 (1936) 129, 433. — 
H o d ž a , M.: Články, reci, štúdie [Aufsätze, Reden , Studien] . Bd. 7. Preßbur g 
1934, 229. 

2 7 Als Donaustaate n galten: Bulgarien, Jugoslawien, Österreich , Rumänien , Tschecho -
slowakei und Ungarn . 

2 8 H o d ž a : Agrární problém 1936, 129—131. 
2 9 E b e n d a 129 f. 
3 0 H o d ž a , M.: Články, reci, štúdie [Aufsätze, Reden , Studien] . Bd. 5. Prag 1933, 482. 
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Mit seiner handelspolitiche n Durchdringun g Südosteuropa s verfolgte Deutschlan d 
u. a. das Ziel , die Klein e Entent e zu sprengen un d so die Tschechoslowake i in die 
Isolierun g zu treiben . De r deutsch-jugoslawisch e Handelsvertra g vom 1. Ma i 1934 
war ein weitere r bedeutsame r Schrit t in diese Richtung , der die Absicht verriet , 
einen deutsche n Stützpunk t innerhal b der Kleine n Entent e zu schaffen  3 1. 

Di e tschechoslowakische n Regierungskreis e waren sich der drohende n politische n 
un d wirtschaftliche n Gefah r durchau s bewußt . De r ständige n Verschlechterun g der 
internationale n Lage der Tschechoslowake i wollte Hodž a entgegenwirken . 

In einem Vortrag, den er im Herbs t 1935 vor der Internationale n interparlamen -
tarische n Wirtschaftskonferen z in Londo n hielt , führt e er seine Gedanke n über eine 
fortschreitend e Annäherun g zwischen den Staate n der Kleine n Entente , der Römi -
schen Protokolle , des Balkanpakte s un d der baltische n Grupp e aus, die eine günstige 
Voraussetzun g für die Sanierun g Mitteleuropa s schaffen würde . Diese Gedanke n 
sind bekann t geworden unte r dem Name n Hodža-Pla n  32. 

Hodž a plant e als ersten Schrit t zur wirtschaftliche n Zusammenarbei t ein Ab-
komme n zwischen den Staate n der Kleine n Entent e un d der Römische n Proto -
kolle 33. Di e Tschechoslowake i als parlamentarisch-demokratische r un d konsolidier -
ter Staa t hätt e das Rech t un d die Verpflichtung , die Initiativ e zu ergreifen  34. „E s ist 
vorteilhafter , wenn wir die Initiativ e ergreifen", so Hodž a schon in seiner Pilsne r 
Red e im Jahr e 1928, „weil sonst eine Gruppierun g ohn e uns, also praktisc h gegen 
uns gerichtet , entstehe n könnte . Es erweist sich als unerläßlich , das neu e Mittel -
europ a zu organisieren , welches uns einzig un d allein einen ruhigen Übergan g in die 
ganzeuropäische n Kombinatione n ermöglicht 35." 

Di e Kernpunkt e des Hodža-Plane s könnte n so zusammengefaß t werden 3 6 : 

1. Di e zusammengeschlossene n Staate n müßte n die Verpflichtun g übernehmen , die 
gültigen Präferenzzöll e sowie die Einfuhrkontingent e nich t herabzusetze n un d 
die existierende n Hinderniss e für den internationale n Hande l nich t zu vertiefen . 

2. Durc h bilateral e un d multilateral e Abkomme n im Rahme n des gemeinsame n 
Zollverbande s sollten die handelspolitische n Verhältniss e normalisier t werden . 

3. Es sei ein zentrale s landwirtschaftliche s Evidenzbür o zu schaffen, dessen Auf-
gabe dari n bestünde , die Verteilun g der Überschüss e an landwirtschaftliche n Er -
zeugnissen zu überwache n un d Absatzmärkt e zu suchen 37. 

3 1 K r ü g e r , P. : Das europäisch e Staatensyste m und die deutsch e Politi k gegenüber der 
Tschechoslowake i in den 30er Jahren . In : Gleichgewich t — Revision — Restauration . 
Die Außenpoliti k der Ersten Tschechoslowakische n Republi k im Europasyste m der 
Pariser Vororteverträge . Hrsg. v. K. B o s 1. München-Wie n 1976, 235—252, hier 246 f. 

3 2 Vgl. den Bericht in: The Times v. 4. 10. 1935. — H o d ž a : Federatio n 1942, 107 f. 
Anm. 2. 

3,1 Die Römische n Protokoll e v. 17. 3. 1934 diente n als Grundlag e für den am 15. 5. 1934 
zwischen Italien , Österreic h u. Ungar n zustandegekommene n Dreierpakt . 

3 4 H o d ž a : Článk y IV 1931, 391. 
3 5 Zitier t nach M a r e č e k , K.: Šťastnější Evropa v Hodžov ě plánu [Da s glücklichere 

Mitteleurop a im Hodža-Plan] . Pra g 1938, 20. 
3 6 Der vollständige Wortlau t des Vortrages veröffentlich t unte r dem Titel : Agrární pro-

blém středn í Evropy, VČAZ 12 (1936) 129—137. 
3 7 E b e n d a 137. 
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4. Di e mittel -  un d osteuropäische n Staate n waren gegenüber Westeurop a hoch ver-
schuldet . Sie hatte n große Schwierigkeiten , ihre n Verbindlichkeite n nachzukom -
men , weil ihre Goldreserve n einen sehr niedere n Stan d un d ihre Handels - un d 
Zahlungsbilanze n kein kräftiges Aktivum aufwiesen. Deshal b der Antra g 
Hodžas , den Schuldnerstaate n durc h Erhöhun g der Ausfuhr, vornehmlic h von 
landwirtschaftliche n Erzeugnissen , die Rückzahlun g zu erleichtern . Diese Re -
gelung sei, so meint e Hodža , im eigentlichste n Interess e Westeuropas . So könnt e 
z. B. Großbritannie n seine Weizeneinfuh r erhöhen , ohn e die Verträge mit Über -
see zu verletzen . Deutschlan d tätigt e im Jahr e 1933 92 v. H . seiner Weizen-
einfuhr , Belgien 86 v. H. , die Schweiz 79 v. H. , die Niederland e 66 v. H . aus 
Übersee . Deshal b Hodža s Forderung , Westeurop a sollte sich berei t erklären , 
15 Millione n Zentner , also bloß den zehnte n Teil seiner gesamten Weizenein -
fuhr , aus den Donaustaate n zu decken  38. 

Fü r Hodž a war der schon erwähnt e Kristallisationskorrido r (Weichsel — Waag 
— mittler e Dona u — Morav a — Vardar Furch e — Saloniki ) nich t nu r eine geo-
graphische , sonder n auch eine zivilisatorische Scheide , wo sich traditionel l Katholi -
zismus un d Orthodoxie , also Ro m un d Byzanz , durchdrange n  39. Ma n kan n sagen, 
daß Hodž a die wirtschaftlich e Komponent e betonte , um seinen mitteleuropäische n 
Pläne n eine Realisierungschanc e zu geben. Da s schien ihm der leiditer e Weg zu 
einer Verständigun g zu sein, weil er die Widerstände , welche sich der Bildun g einer 
politische n Gemeinschaf t entgegenstelle n würden , für bedeuten d größer hielt . Da s 
Bewußtsein der wirtschaftliche n Zusammengehörigkei t un d des Aufeinanderange -
wiesensein im mitteleuropäische n Rau m hielt er für eine objektive Gegebenheit . 

Mi t diesen Überlegunge n verfolgte er aber auch ein eminen t politische s Ziel . Er 
wollte seinen Staa t gegen internationa l imme r stärke r werdend e Gefährdun g ab-
sichern un d so eine Rückendeckun g gegen das Dritt e Reich aufbauen . 

De n Proze ß der Annäherun g zwischen den Staate n der Kleine n Entent e un d 
dene n der Römische n Protokoll e wollte Hodž a unbeding t durc h eine enge Zu -
sammenarbei t mit Österreic h beginnen , wofür folgende Gründ e ausschlaggeben d 
waren : 

Zwischen beiden beiden Staate n bestande n vom Gesichtspunk t der internatio -
nalen Politi k aus keine akute n Reibungsflächen . Beide Staate n waren nich t nu r 
allein geographisch , sonder n auch geschichtlic h „star k exponiert e Mittle r zwischen 
Ost un d West" 40. Außerde m hoffte Hodž a durc h Vermittlun g Österreich s zu einem 
Ausgleich mi t Ungar n zu kommen , ode r wenigstens das Klim a zu dem südliche n 
Nachbar n zu verbessern. 

Anläßlich eines inoffiziellen Besuchs des österreichische n Bundeskanzler s Kur t 

3 8 E b e n d a 132 f. — Vgl. H o d ž a : Článk y V 1933, 482 f. 
3 3 H o d ž a , M.: Kulturn í a hospodářsk á středn í Evropa [Das kulturell e u. wirtschaft-

liche Mitteleuropa] . VČAZ 12 (1936) 433—437, hier 434. — Teilweise wiedergegeben 
in: PrP Nr . 76 v. 16. 3. 1936. 

4 0 H o d ž a , M. : Geistiger Zusammenschlu ß zwischen Wien und Prag. Neue s Wiener 
Journa l Nr . 15 v. 30.1.1936, 157, Beilage: Die Tschechoslowakisch e Republi k und 
Österreich . 
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von Schuschnigg (1897—1977) in Prag kam es zu einem umfassenden Gedanken-
austausch zwischen ihm und Hodža 41. 

Nach der Behandlung einiger offener bilateraler Fragen erklärte Hodža, daß er 
eine Annäherung der Kleinen Entente an Österreich in die Wege leiten wolle. 
Schuschnigg wollte von einem Eintritt Österreichs in die Kleine Entente nichts 
wissen, war aber bereit, bilaterale Vereinbarungen mit der Tschechoslowakei zu 
treffen, die aber so abgestimmt werden müßten, daß sie Ungarn nicht als gegen sich 
gerichtet auffassen könne. Hodža zeigte Verständnis für den Standpunkt Schusch-
niggs, vergaß jedoch nicht hervorzuheben, daß die Tschechoslowakei und Österreich 
in bezug auf Berlin gemeinsame, nahezu identische Interessen hätten. Ein Vertrag 
zwischen einem kleinen mitteleuropäischen Staat und der Großmacht Deutschland 
mußte nach Hodža notgedrungen eine societas leonina sein42. 

Obwohl Hodža mehrere Male zu Schuschnigg nach Wien reiste 43, gelang es ihm 
nicht, Österreich für seine Konzeption eines mitteleuropäischen wirtschaftlichen 
Zusammenschlusses zu gewinnen, noch dafür, daß es die Funktion einer Brücke 
zwischen den Staaten der Kleinen Entente und denen der Römischen Protokolle 
ausübte. Schuschnigg war durch die fehlende Zustimmung Mussolinis sowie durch 
den aufkommenden Einfluß der Nationalsozialisten in Österreich in seiner Ent-
schlußfreiheit stark eingeschränkt. 

Hodža hoffte bei der Lösung der mitteleuropäischen wirtschaftlichen Probleme 
auf die entscheidende Hilfe der Westmächte. In dem Bestreben, deren Zustimmung 
zu erlangen, führte er zwischen dem 8. und 15. Februar 1936 Gespräche mit den 
verantwortlichen französischen Politikern in Paris, wo er auf Einladung der fran-
zösischen Regierung der Huldigungsfeier für T. G. Masaryk beiwohnte. Es handelte 
sich darum, die Einstellung Frankreichs zu seinen Plänen in Erfahrung zu bringen. 
Obwohl er von seinen Gesprächspartnern nur unverbindliche Zusagen44 erhielt, 
zeigte er sich mit den Ergebnissen der Pariser Beratungen zufrieden. Der französi-
sche Außenminister bemerkte in seinem Expose vor dem Außenausschuß der Kam-
mer kurzerhand, daß die Verhandlungen über die Regelung der Verhältnisse in 
Mitteleuropa fortgeschritten seien, ohne aber nähere Erläuterungen hinzuzufügen 45. 

Auch Hodža selbst wurde in seinem Optimismus gedämpft; er mußte feststellen, 
daß noch viele Fragen untersucht und zuerst die notwendigen Vorarbeiten geleistet 
werden müßten, um die auftauchenden Hindernisse zu beseitigen 4e. Anläßlich einer 

41 Schuschnigg hielt sich auf Einladung des Prager deutschen Industriellenklubs am 16. u. 
17.1.1936 in Prag auf. 

42 Aufzeichnung über die Unterredung Schuschniggs mit Hodža. HHStA, NPA — Ge-
sandtschaft Prag K. 479, F. 488—501. 

43 Hodžas letzter Besuch in Wien am 27. 9. 1937 rief den Unwillen Berlins hervor, und 
die reichsdeutsche Propaganda beschuldigte Prag, Wien u. Paris eines Komplotts gegen 
das Dritte Reich. Vgl. K r o f t a , K.: Z dob naší první republiky [Aus der Zeit un-
serer Ersten Republik]. Prag 1939, 142 f. — AD AP I, 254. 

44 Comment le President du conseil tchécoslovaque voit la reconstruction de l'Europe Cen-
trale. Figaro v. 12. 2. 1936. — Le séjour a Paris de M. Milan Hodža. Le Temps v. 
15. 2.1936. PrP Nr. 43 u. 44 v. 13. u. 14. 2.1936. 

45 p r p Nr. 43 v. 13. 2.1936. 
46 Die Aktivbilanz des Besuches. PrP Nr. 44 v. 14. 2.1936. 
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Begegnun g mit den Mitglieder n der Prage r Vereinigun g der Auslandspresse er-
läutert e er, „da ß eine brüske Wendun g in der Handelspoliti k praktisc h nich t mög-
lich wäre. Deshal b auch die Zurückhaltun g in den Länder n des Westblocks" 4 7. 

Wie aus den Akten herorgeht , bestande n in Großbritannie n ernst e Vorbehalt e 
gegen den Hodža-Plan . De r Wirtschaftsexpert e des britische n Foreig n Office, 
F . T. A. Ashton-Gwatki n (1889—1976), dem dieser Pla n zur Begutachtun g vor-
gelegt wurde , faßte die Einwänd e so zusammen : Auch wenn es sich bezüglich des 
Donauraum s um einen Sonderfal l handle , sei zu erwarten , daß der Boar d of Trad e 
Einwänd e gegen die Bevorzugun g tschechoslowakische r Waren sowie gegen Vor-
zugszölle für Italie n un d Deutschlan d vorbringe n werde, un d das „nich t nu r aus 
rein wirtschaftliche n Gründen , sonder n aus der Überlegun g heraus , daß derartig e 
Vereinbarunge n dahi n tendiere n würden , regional e Zusammenschlüsse , die einer 
internationale n Grundlag e des Handel s entgegenstehen , zu verewigen" 4 8. 

Di e offizielle Einstellun g der britische n Regierun g zum Hodža-Pla n war ab-
lehnend , weil ihre r Auffassung nach Mittel -  un d Südosteurop a in die Einflußsphär e 
Deutschland s gehörten . Großbritannie n hatt e kein Interess e daran , Deutschlan d 
von diesen Staate n zu entferne n ode r es wirtschaftlic h zu umzingeln 4 9. 

Kurz e Zei t nach seiner Rückkeh r aus Frankreich , besucht e Hodž a Belgrad 
(21.—25. Februa r 1936), um die jugoslawische Regierun g u. a. genaue r über seinen 
Pla n zu unterrichte n un d ihre Zustimmun g zu dessen Verwirklichun g einzuholen . 
Anfang 1936 bestan d bereit s kein Zweifel meh r über den neue n Kur s der jugo-
slawischen Regierung , der sich unte r Vorsitz von Mila n Stojadinovi č (1888—1961) 
un d des Prinzregente n Pau l (1893—1976) in einer allmählic h imme r stärke r wer-
dende n wirtschaftliche n un d letzte n Ende s auch politische n Zusammenarbei t mit 
dem Dritte n Reich ausdrückte . 

Hodža s Bemühunge n brachte n ein sehr kümmerliche s Ergebnis . Da s Verspreche n 
der Jugoslawen , den von Hodž a vorgelegten Pla n in allen Einzelheite n zu prüfen , 
war an die Bedingun g geknüpft , daß dieser weder gegen Deutschlan d noch gegen 
Italie n gerichtet e Tendenze n enthalte n dürfe . Stojadinovi č un d Hodž a einigten 
sich bloß darauf , daß sich die Experte n der Kleine n Entent e treffen sollten , um 
einen konkrete n Vorschlag zu unterbreiten , welcher als Basis für Verhandlunge n 
mit den Staate n der Römische n Protokoll e diene n sollte; ein genaue r Termi n wurde 
jedoch nich t festgelegt50. 

4 7 Geschlosse n für die Bündnisse . PrP Nr . 292 v. 25. 10. 1936. — Unterredun g des Sonder -
berichterstatter s des Pariser Blattes Ce Soir mit Hodža . Pr P Nr . 145 v. 29. 5. 1937. 

4 8 Public Recor d Office, Foreign Office (zitier t PRO-FO ) 371/21139/30—32 . — Vgl. 
G r ü n e r , W.: „British Interest " in der Zwischenkriegszeit . Aspekte britische r Europa -
Politi k 1918—1938. In : Gleichgewich t — Revision — Restauratio n 1976, 139—143. 

4 9 Antwort des Premierminister s Neville Chamberlai n (1869—1940) auf die Anfrage des 
Oppositionsführer s Clemen t Attlee (1883—1967), zitiert nach : Der deutsch e Volkswirt 
1938, 232. — Vgl.: Reden Anthon y Eden s (1897—1977) vor der Imperia l Conferenc e 
v. 3. 6. 1937 u. in Leamingto n u. Bredford . PRO-F O 371/21139/166—167 . — K r o f t a : 
Z dob naší první republiky 1939, 215, 223 f. 

5 0 Kommuniqu e v. 23.2. 1936 über das Ergebnis der Beratungen . Zahraničn í politika 15 
(1936) 165. — Bericht des ungarische n Gesandte n in Belgrad an die Zentrale . Di -
plomácia i iratok Magyarorszá g kulpolitikájáho z 1936—1945. B. 1. A Berlin—Róm a 
tengely kialakulása és Ausztria anexiója 1936—1938 [Diplomatisch e Akten zur un-
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Der dritte im Bunde der Kleinen Entente, Rumänien, nahm dem Hodža-Plan 
gegenüber einen ähnlichen Standpunkt ein. 

Hodža überreichte anläßlich seines Staatsbesuchs in Rumänien (Juni 1937) König 
Carol (1893—1953) und dem Ministerpräsidenten Gheorghe Tatarescu (1886— 
1957) eine Abschrift seines Planes. 

Was die Einstellung der rumänischen Regierung betraf, so wurde klar, daß sie 
sich kaum aktiv engagieren würde. Man hielt die von Hodža beantragten Präferenz-
zölle für undurchführbar: Derartige Maßnahmen seien, selbst im Rahmen der 
Kleinen Entente, nicht zu realisieren, vor allem deswegen, weil die tschechoslowaki-
schen Agrarier einer Erleichterung der Einfuhr von landwirtschaftlichen Produkten 
ihrer Verbündeten keine Zustimmung gäben. 

Ungeachtet einiger Unstimmigkeiten, die in dem Verhältnis der Tschechoslowakei 
zu Deutschland entstanden, wiesen die beiderseitigen wirtschaftlichen Beziehungen 
einen steten Aufwärtstrend auf. An Bukarest richtete das Dritte Reich dieselbe 
Drohung wie an Jugoslawien. Der rumänische Gesandte in Berlin versicherte darauf 
am 24. Februar 1936 dem deutschen Außenminister, daß seine Regierung nicht die 
Absicht habe, einer Übereinkunft der Donauländer beizutreten, an der Deutschland 
nicht teilnehmen würde51. 

Polen, mit dessen Mitarbeit Hodža vielleicht in einer ferneren Zukunft rechnete, 
stand seinem Plan abweisend gegenüber: erstens weil seine bilateralen Beziehungen 
zur Tschechoslowakei sehr belastet waren 52 und zweitens weil Polen im Hodža-
Plan eine Gefährdung der eigenen Bemühungen zwecks Stärkung seiner inter-
nationalen Position sah. Unter dem Schlagwort „miedzymorze" verfolgte Polen 
die Bildung eines Staatenblocks vom Baltischen bis zum Schwarzen Meer, selbst-
verständlich unter seiner Führung. 

Hodža bezog Bulgarien in seinen von ihm auch Donaukonzeption bezeichneten 
Plan ein, denn dieses Land gehörte, seiner Auffassung nach, als Donaustaat zum 
mitteleuropäischen Wirtschaftssystem, da dessen handelspolitische Beziehungen vor-
wiegend nach Mitteleuropa und über Mitteleuropa hinaus orientiert waren53. 
Hodža informierte Bulgarien über seine Pläne und gab die Versicherung ab, daß 
selbst Rumänien keine Einwände vorbringen werde. Die bulgarischen offiziellen 
Stellen sahen zwar in wirtschaftlicher Hinsicht bestimmte Vorteile gegen die wach-
sende Monopolstellung Deutschlands im bulgarischen Außenhandel, aber aus Furcht 
vor Vergeltung seitens des Dritten Reiches hatte Bulgarien an der Verwirklichung 

garischen Außenpolitik 1936—1945. Bd. 1: Entwicklung der Achse Berlin—Rom und 
die Annexion Österreichs]. Bd. 1. Budapest 1962, Dok. 57, 145—147. 

31 Bericht des österr. Gesandten in Bukarest an die Zentrale v. 17.6. 1937. HHStA, 
NPA — Tschechoslowakei K. 831, F. 106. — Documents on German Foreign Policy 
1918—1945, Series C (zitiert DGFP, C) IV, Dok. 581, 1184. — Documents diplo-
matique francais 2,1, Dok. 334, 335. 

52 Im Gespräch mit dem Sonderkorrespondenten des Pariser Petit Journal beantwortete 
Hodža die Frage nach den Beziehungen beider Länder als wenig hoffnungsträchtig. 
„Es liegt in der Logik der Geschichte, daß diese zwei Staaten wieder einmal einen prak-
tischen Boden zur Zusammenarbeit finden", fügte er bei. Abgedruckt in: PrP Nr. 60 
v. 1.3.1937. 

53 Geschlossen für die Bündnisse. PrP Nr. 292 v. 25. 10. 1936. 
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des Plane s kein Interess e mehr . Jedenfall s beeinflußt e diese bedrohlich e Lage die 
wirtschaftliche n Kontakt e insofern , als sich Pra g der Notwendigkei t bewußt wurde , 
Bulgarien bestimmt e Vergünstigunge n zutei l werden zu lassen  u . 

Hodž a erklärt e mehrmals , daß er Ungar n von einer mitteleuropäische n Zu -
sammenarbei t nich t ausschließe n wolle 5 ä . Im Hinblic k auf die Einstellun g der 
Agrarpartei , zu deren führende n Köpfe n er selbst gehörte , war diese Äußerun g sehr 
bemerkenswert , den n jede tschechoslowakisch e Anregun g zur Verbesserung der Be-
ziehunge n zu Ungar n — mocht e sie auch von noc h so hohe r Position , wie vom 
Präsidente n Masary k selbst, ausgegangen sein — wurde von der Agrarparte i aufs 
heftigste bekämpft 5 6. De r Protektionismus , die Einfuh r landwirtschaftliche r Er -
zeugnisse betreffend , den die Agrarparte i mi t Verbissenhei t verteidigte , wurde so 
stark, daß es ab 16. Dezembe r 1930 zum vertragslosen Zustan d mit Ungar n kam ". 
Schuschnigg s Besuch in Pra g un d die darauffolgende n Aktivitäten Hodža s riefen 
den Unwille n Ungarn s hervor . Am 21. Janua r 1936 empfin g Schuschnig g den 
ungarische n Gesandte n in Wien, um ihm erneu t zu bestätigen , daß Hodž a den 
Wunsch nach einer wirtschaftliche n Annäherun g der Donaustaate n geäußer t habe 
un d daß ihm besonder s an einem wirtschaftliche n Abkomme n mit Ungar n sehr 
gelegen sei58. 

Jede r Versuch einer wirtschaftliche n Verständigun g beider Lände r mißlang , weil 
in Pra g wie in Budapes t die Frag e in erster Linie vom politische n Standpunk t aus 
beurteil t wurde . Ungar n hatt e zum Hodža-Pla n a prior i eine negative Einstellung , 
ganz abgesehen davon , daß es von Anfang an das Sprachroh r des Dritte n Reiche s 
un d Italien s war, um jeden Schrit t zu vereiteln , der in irgendeine r Weise den Statu s 
quo un d die Hegemoni e Frankreich s in dieser Region festigen könnt e 5 9. Ungar n 
macht e alles von der Revision des Trianone r Friedensvertrage s abhängig . Ein e 
politisch e Annäherun g war für den ungarische n Außenministe r Koloma n Kány a 
unmöglich . „Ma n kan n von einem Staat , der auf Grun d des Friedensvertrage s fast 
dre i Viertel seines Territorium s verloren hat , nich t verlangen , daß er die Vergangen-
hei t mit dem Schleie r der Vergessenheit verhüll t un d mi t den einzelne n Nachbar n 
aufrichti g zusammenarbeitet 60." 

Di e Tschechoslowake i wiederum , die naturgemä ß die bestehende n Verträge zu 
verteidigen trachtete , war Ungar n gegenüber mißtrauisch , dessen extrem e Revisions-

5 4 Dějin y československo-bulharskýc h vztahů [Die Entwicklun g der tschechosl.-bulgari -
schen Beziehungen] . Prag 1980, 316. — H o d ž a : Federatio n 1942, 134. 

5 5 H o d ž a , M.: Aktive Donaupolitik . Wiener Wirtschafts-Woch e Nr . 7 v. 19. 2. 1936. — 
Unterredun g mit Schuschnig g am 17.1.1936. HHStA , NP A — Gesandtschaf t Prag 
K.479, F. 491. 

5 6 So z. B. torpediert e die Agrarparte i den von Beneš angeregten engeren wirtschaftliche n 
Zusammenschlu ß zwischen Österreich , der Tschechoslowake i und Ungarn . 

5 7 H a n t o s : Der Weg zum neuen Mitteleurop a 1933, 40. 
5 8 Dipl . irato k I 1962, Dok . 13, 87. 
5 9 Aufzeichnun g über die Beratunge n der österreichische n und ungarische n Politike r am 

13. u. 14. 3. 1936. Allianz Hitler—Horthy—Mussolini . Dokument e zur ungarische n 
Außenpoliti k (1933—1944). Red. v. L. K e r e k e s. Budapes t 1960, Dok . 9, 121. 

6 0 Unterredun g Kányas mit dem Budapeste r Gesandte n Großbritannien s am 4. 3. 1936. 
Dipl . iratok I 1962, Dok . 59, 148—150. 
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bestrebunge n nich t grundlo s Beunruhigun g hervorriefen . Hodž a war sich bewußt , 
da ß mit der Mentalitä t Ungarn s gerechne t werden mußte ; deshalb wollte er ge-
duldi g un d mit Ausdauer warten , bis die psychologische n Hinderniss e aus dem Weg 
geschafft waren . Durc h einen vorübergehende n Mißerfol g wollte er sich nich t ab-
schrecke n lassen 61. 

Ein e der entscheidende n Voraussetzungen , Hodža s Zie l nähe r zu kommen , war 
das Einverständni s Italiens , dahe r bemüht e er sich vielfach, die Zustimmun g Benit o 
Mussolini s (1883—1945) zu erlangen . In einem Intervie w erklärt e er dem Bericht -
erstatte r des italienische n „Corrier e della Sera", daß er Italie n eine Lösun g des 
Konflikte s mit Äthiopie n wünschte , die seiner Vergangenhei t würdig wäre, so daß 
es zu seiner großen Sendun g zurückkehre n könne . Unte r dem Begriff der „große n 
Sendung " verstan d er das aktive Interess e Italien s an Mitteleuropa , „wo wir seine 
Aufgabe als unerläßlic h betrachten " 62, um Deutschland s Einflu ß in dieser Region 
einzudämmen . 

In einem Gespräc h mi t dem italienische n Gesandte n in Pra g versichert e er noch -
mals, daß die künftige mitteleuropäisch e Kooperatio n gegen niemanden , un d vor 
allem nich t gegen Italien , gerichte t sei. Mussolini , dem davon berichte t wurde , ließ 
Hodž a wissen, da ß der Konflik t mit Äthiopie n im Momen t seine ganze Aufmerk-
samkei t in Anspruc h nehm e 6 3. 

Ungeachte t gewisser Versprechunge n stieß Hodža s Vorhabe n auf Mussolini s ent -
schiedene n Widerstan d 64. E r bestan d darauf , daß Italien s Stellun g in den Donau -
staate n nich t gefährde t werden dürfe . Obwoh l sich nach Hodža s Konzeptio n die 
Absatzmärkt e für die italienisch e Industri e erweiter t hätten , sollte doch der Hodža -
Pla n gleichzeiti g der tschechoslowakische n Industri e diejenigen Märkt e öffnen , 
welche sich Italie n durc h die Römische n Protokoll e sicherte . 

Da s Dritt e Reich hatt e ebenso wie Italie n von Anfang an für den Hodža-Pla n 
nich t viel übrig, weil es um seine wichtigen Interesse n im Donaurau m fürchtete . Wie 
schon erwähnt , übt e es auf die Donaulände r starken Druc k aus un d überschüttet e 
diese mit massiven Drohunge n  6 5. Di e deutsche n diplomatische n Vertrete r in Pra g 
un d Wien legten sogar gegen das Zustandekomme n des tschechoslowakisch-öster -
reichische n Handelsvertrage s scharfen Protes t ein. 

Hodž a wiederholt e stets die Forderung , den Aufbau des neue n Mitteleurop a ohn e 
Deutschlan d zu verwirklichen , „den n weder die wirtschaftlich-politischen , noc h 

8 1 Rede Hodža s anläßlic h der Grundsteinlegun g zum Denkma l für den ungarische n 
Schriftstelle r M. Jókai in Komárn o (Südslowakei) . Pr P Nr . 170 v. 22. 6.1937. 

6 2 Zahraničn í politika 15 (1936) 131. 
8 3 H o d ž a , M. : Aktive Donaupolitik . Wiener Wirtschafts-Woch e Nr . 7 v. 19. 2.1936. — 

Vgl. Bericht des Prager ungarische n Gesandte n an die Zentral e über die Unterredun g 
mít seinem italienische n Kollegen v. 20.2.1936. Dipl . iratok I 1962, Dok . 44, 
129—131. — Aufzeichnun g über die Unterredun g Schuschniggs mit Hodž a v. 17. 1. 
1936. HHStA , NP A — Gesandtschaf t Prag K. 479, F. 498—99. 

8 4 Mussolin i sprach über diese Frage im Ministerra t in aller Deutlichkeit : „Es erübrigt 
sich zu wiederholen , daß eine kollektive Regelun g im Donaurau m nicht ohne uns er-
folgen kann und daß unsere Interesse n und jene der mit uns verbündete n Staate n nicht 
ignorier t werden können. " Kundgebun g Mussolinis . PrP Nr . 64 v. 4. 3. 1936. 

6 5 DGFP , C, IV, Dok . 558, 1130. 
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namentlic h die national-politische n Gründ e sind solcher Art, da ß wir eine mittel -
europäisch e Organisatio n mit deutsche r Hegemoni e annehme n könnten " 8 6. Auch 
bilateral e Abmachunge n mit Deutschlan d lehnt e er als nich t wünschenswer t ab, so-
lange die Tschechoslowake i nich t Mitglie d eines Systems sei, das ihre Interesse n zu 
sichern vermöcht e 67. 

Als Hodž a wahrnahm , daß sich der Unwille n der offiziellen deutsche n Stellen 
imme r stärke r artikulierte , moderiert e er seine diesbezügliche n Ansichte n un d er-
klärte , daß die Tschechoslowake i nich t gegen, sonder n neben Deutschlan d arbeite n 
wolle. So äußert e er sich dem diplomatische n Korrespondente n der „Agence Havas " 
gegenüber : „E s wäre ein schwerwiegende r Irrtum , wenn ma n in Deutschlan d be-
züglich der Versuche, die Organisatio n der Donaustaate n auszubauen , glauben 
würde , daß sie gegen Deutschlan d gerichte t seien, ode r wenn ein solcher Pla n etwa 
Anlaß zu derartige n Auslegungen bieten würde 6 S." 

Di e Mehrzah l der einheimische n führende n Politike r hatt e am Hodža-Pla n 
ebenfalls keinen großen Gefalle n gefunden . Di e Vertrete r der „Burg " verfolgten 
Hodža s Aktivitäten seiner persönliche n Ambitione n wegen mi t Sorge un d Arg-
wohn , hauptsächlic h deshalb , weil die Klein e Entent e durc h sein Projek t teilweise 
auf ein Nebengeleis e geriet. Beneš hatt e sich sehr distanzier t un d küh l verhalten . Im 
Gespräc h mit dem sowjetischen diplomatische n Vertrete r in Pra g bezeichnet e er 
diese Plän e als unseriö s un d Hodž a als sehr geschwätzig. Da s Proble m Mitteleurop a 
habe keine eigenständig e Bedeutung . Es ist, so gibt der Diploma t die Ansicht Benešs 
wieder, „einfac h leichtfertig , sich vorzustellen , daß ma n unte r den gegebenen Ver-
hältnisse n die Frag e Mitteleuropa s von derjenigen des übrigen Europ a gesonder t 
behandel t un d diese allein löst" 89. 

Hodž a fand für seine Plän e auch bei seiner eigenen Agrarpartei , die eine stärker e 
Beteiligun g der Donaustaate n am tschechoslowakische n Außenhande l strikt ab-
lehnte , weder Begeisterun g noch Unterstützung . Da s durc h sie erkämpft e Getreide -
monopo l blockiert e den Zutrit t dieser Lände r zum tschechoslowakische n Markt . 

Nu r Kare l Kramá ř (1860—1937) drückt e seine Befriedigun g mit den Worte n 
aus, daß Hodž a „gottlo b der zynischen Suggestion des bolschewistische n Feldzuge s 
gegen die faschistische Diktatu r nich t unterlege n ist" 7 0. 

6 6 Vortrag Hodža s vor den Akademiker n der Agrarparte i in Brunn am 28.5. 1931. 
H o d ž a : Článk y IV 1931, 430. — Vortrag Hodža s vor der Handels - und Gewerbe -
kamme r in Brunn am 5.3.1931. E b e n d a 377 f. — Unterredun g Schuschniggs mit 
Hodž a am 17.1. 1936. — Gespräc h des Prager deutsche n Gesandte n mit Hodža . Be-
richt  an die Zentral e v. 7. 2. 1936. PA, AA — Polit . Abt. II b. Tschechoslowake i Po 7. 
E. 642564. 

6 7 Unterredun g Schuschniggs mit Hodž a am 17. 1. 1936. — O československé zahraničn í 
politice v letech 1918—1939. Sborník statí [Übe r die tschechosl . Außenpoliti k 1918— 
1939. Sammelban d von Abhandlungen] . Pra g 1956, 298. 

6 8 PrP Nr . 44 v. 14.2.1936. — Vgl.: Rede Hodža s auf der Generalversammlun g der 
Tschechosl . landwirtschaftliche n Akademie am 7.3. 1937. VČAZ 13 (1937) 154. — 
PrP Nr . 68 v. 9. 3.1937, 3. 

8 9 Bericht des Prager dipl. Vertreter s an die Zentral e v. 14. 2. 1936. Dokument y a materiál y 
k dějinám československo-sovětskýc h vztahů II I 1979, Dok . 135, 250—253; Dok . 175, 
305 f. 

7 9 Národn í listy v. 8. 3. 1936. 
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Di e tschechoslowakisch e Industri e stimmt e zwar den Bestrebunge n nach Schaffun g 
vergrößerte r Wirtschaftsräum e grundsätzlic h zu, „jedoch nur insoweit, als durch 
derartige Maßnahmen  die Tschechoslowakei nicht der sich aus der Meistbegünstigung 
ergebenden Vorteile im Hinblick auf die übrigen europäischen und überseeischen 
Staaten verlustig gehe" 71. Da s außenpolitisch e Zie l der sudetendeutsche n Politike r 
lag in der Zusammenarbei t aller mitteleuropäische n Staate n unte r Einbeziehun g 
Deutschland s in einer Zoll -  un d Wirtschaftsgemeinschaf t un d in der Abkehr vom 
damalige n System der Militärbündnisse , die einen ständige n Unruhe - un d Ge -
fahrenher d für das friedlich e wirtschaftlich e Nebeneinande r der Völker Mittel -
europa s bildeten 7 2. 

Wie der sudetendeutsch e Abgeordnet e Fran z Bache r (1884—1944), Vertrete r der 
Deutsche n Arbeits- un d Wirtschaftsgemeinschaft , zum Ausdruck brachte , war mit der 
Wend e in der Politi k des Dritte n Reiche s auch die Konzeptio n des neue n Mittel -
europa , die den Kernpunk t der sudetendeutsche n Außenpoliti k bildete , verdräng t 
worden  7 3. Di e Einstellun g der sudetendeutsche n politische n Parteie n zum Hodža -
Pla n war nich t einheitlich . Di e sudetendeutsche n Agrarier (Bun d der Landwirte ) 
un d die Christlichsoziale n waren bereit , Hodž a zu unterstützen , weil sein Pla n 
ihre n außenpolitische n Vorstellunge n nich t widersprach . Fran z Spin a (1868—1938), 
tschechoslowakische r Ministe r un d führend e Persönlichkei t des Bunde s der Land -
wirte, schrieb dem Hodža-Pla n historisch e Bedeutun g zu 7 4. 

Erwin Zajicek (1890—1976) stellte fest, daß Hodža , ein Man n von Weitblick, 
unermüdlic h für ein neue s Mitteleurop a werbe 7 5 . 

Rober t Mayr-Hartin g (1874—1948), Ministe r un d führende r christlich-soziale r 
Politiker , war von der Notwendigkei t einer wirtschaftliche n Organisatio n der 
Donaulände r fest überzeug t un d stellte weiter fest, daß gerade die Tschechoslowake i 
als Exportstaa t an der Realisierun g dieses wichtigen Konzept s ein besondere s Inter -
esse habe n sollte. Es vertra t jedoch die Meinung , daß diese Frag e nich t ohn e Zu -
sammenarbei t mi t den beiden Großmächten , dere n politisch e un d wirtschaftlich e 
Interessensphär e sich in die Donaulände r erstreckte , nämlic h Deutschlan d un d 
Italien , zu lösen sei. Zugleic h war er sich der großen Schwierigkeite n bewußt , die 
sich der Lösun g dieses Problem s in den Weg stellten , doch „di e tschechoslowakisch e 
Außenpoliti k ha t hier eine große un d verantwortungsvoll e Aufgabe, um die an -
haltende n Gegensätz e überbrücke n und ausgleichen zu helfen " 7 6. 

7 1 J a n o v s k y , K.: Die tschechoslowakisch e Industri e und die südosteuropäische n Agrar-
blöcke. De r österreichisch e Volkswirt v. 20. 12. 1930, 323. 

7 2 Rede des sudetendeutsche n Nationalsozialiste n Rudol f Jun g (1882—1945). Stenogr . 
Bericht e über die 241. Sitzun g d. AbgH v. 1. 2. 1933, 121. — Vgl. J e s s e r , F. : Pro -
bleme der Schutzarbeit . Altvaterbot e 8 (1931) 170. — Senato r Fran z Jessers Rück-
blick auf die sudetendeutsch e Politik . Der Weg 4 (1932) 580—584, hier 583. 

7 3 Prager Tagblat t Nr . 230 v. 2.10.1934. 
74 S p i n a , F. : Hodž a jako politik a státní k [H . als Politike r u. Staatsmann] . VČAZ 14 

(1938) 136 f. 
7 5 Vortrag in d. Gesellschaf t für Außenpoliti k in Wien am 28.4.1937. PrP Nr . 118 v. 

29. 4.1937. 
7 6 Němc i v Československé republice o sobě [Die Deutsche n in der Tschechosl . Republi k 

über sich]. Prag 1937, 31 f. 
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Der sudetendeutsche Sozialdemokrat Wenzel Jaksdi (1896—1966) stimmte dem 
Hodža-Plan insofern zu, als er ein von Berlin beherrschtes Mitteleuropa unmög-
lich machen würde. „Daher sei auch vom deutschen demokratischen Standpunkt aus 
die Schaffung eines wirtschaftlichen Donaubundes vorzuziehen, der den euro-
päischen Großmächten als gleichberechtigter Partner gegenüberstehen kann 77." 

Die Koalitionspartner haben Hodža gegenüber den Vorwurf erhoben, daß sein 
starkes Engagement in der Außenpolitik erhebliche Verzögerungen bei der Lösung 
innenpolitischer Fragen, die keinen Aufschub duldeten, verursachte78. Einerseits 
übte man im Beamtenstab des Außenministeriums Kritik an seiner außenpoliti-
schen Unerfahrenheit und seiner etwas sprunghaften Art, andrerseits klagte der 
faktische Leiter des Außenressorts Kamil Krofta (1876—1945), daß sich Hodža 
aufgrund seiner starken Inanspruchnahme durch die Innenpolitik nicht genügend 
um die Außenpolitik kümmere79. 

Zuletzt mußte Hodža selbst einsehen, daß die doppelte Belastung durch das Amt 
des Ministerpräsidenten und das des Leiters des Außenministeriums eine Über-
forderung darstellte. Auf eigenen Wunsch enthob ihn der Staatspräsident am 
29. Februar 1936 seiner Funktion als Außenminister und ernannte Krofta zu seinem 
Nachfolger80. 

Von der Idee her war Hodžas Konzeption der erste Versuch seitens der Kleinen 
Entente, ohne politische Vorbedingungen auf rein wirtschaftlicher Ebene eine enge 
Zusammenarbeit vorerst der Staaten der Kleinen Entente mit Österreich und 
Ungarn, möglicherweise auch mit Bulgarien, mit dem Ziel anzustreben, „to create 
one single great economic unit in Central Europe" 81. Auf dieser Grundlage wäre 
nicht mehr jeder einzelne Staat dieser Gemeinschaft von einer großen Wirtschafts-
macht, nämlich insbesondere von Deutschland, abhängig — so die Vorstellung 
Hodžas —, sondern hätte als Mitglied einer starken Wirtschaftsgruppe, die alle 
Verhandlungen mit Drittländern führen würde, eine stabile Position erlangen 
können 82. 

Die Auffassung, daß Mitteleuropa nur auf wirtschaftlicher Grundlage gestärkt 
werden könnte, weil auf diesem Gebiet Gemeinsamkeiten vorhanden waren und 
die wirtschaftliche Krise Sieger und Besiegte auf einen gemeinsamen Nenner brachte, 
schien theoretisch einleuchtend, aber die Wirklichkeit sah ganz anders aus. Anfang 
1936 waren die wirtschaftlichen und politischen Positionen des Dritten Reiches in 
den Donauländern so stark, daß die Konzeption eines Blockes der sechs erwähnten 
Staaten, die als gleichwertige Partner mit Deutschland zusammenarbeiten und zu-
gleich als Konkurrenten auftreten sollten, als illusorisch betrachtet werden mußte. 

77 Vortrag in der Sommerschule für das Studium mitteleuropäischer Fragen in Tatranská 
Lomnica (Slowakei) am 20. 8.1937. PrP Nr. 288 v. 21. 8.1937. 

78 Nová Doba (Pilsen) Nr. 54 v. 23. 2. 1936. 
79 Bericht des Prager österreichischen Gesandten über die Unterredung mit Krofta an die 

Zentrale V. 30. 12. 1935. HHStA, NPA — Gesandtschaft Prag K. 831, F. 3—6, hier 5. 
so p r p Nr. 60 v. 29.2. 1936. — Stenogr. Berichte über die 31. Sitzung d. AbgH v. 5.3. 

1936, 4. 
81 H o d ž a : Federation 1942, 133. 
82 H o d ž a , M.: Planmäßiger Aufbau. PrP Nr. 23 v. 24.1.1936. — Das Ergebnis von 

Paris. PrP Nr. 45 v. 15. 2. 1936. 
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Das Scheitern des Hodža-Planes kündigte sich bereits bei seinem ersten Schritt 
auf dem Wege zur Realisierung an. Die bilaterale Kontaktaufnahme zwischen der 
Tschechoslowakei und Österreich, der Schlüssel zur weiteren Ausdehnung der wirt-
schaftlichen Zusammenarbeit in dieser Region, fand in keinem der beiden Blöcke, 
der Kleinen Entente und der Römischen Protokolle, Zustimmung. 

B e i l a g e 

Tabelle 1: Anteil Deutschlands an der Ein- und Ausfuhr in die Donauländer in Prozent 

A. E i n f u h r 

Staat 1929 1931 1932 1933 1934 1935 1936 1937 

Bulgarien 22,2 23,3 25,9 38,2 40,1 53,5 61,6 54,8 
Jugoslawien 15,6 19,3 17,7 13,2 13,9 16,2 26,8 32,8 
Rumänien 24,1 29,6 23,7 18,6 15,5 24,4 37,0 29,8 
Ungarn 20,0 24,4 22,4 19,7 18,3 22,6 25,8 26,2 
Österreich 20,8 21,9 20,0 

B. A 

18,7 

u s f u h r 

17,1 17,4 16,9 16,3 

Bulgarien 29,9 29,5 26,0 36,0 42,7 48,0 47,9 43,1 
Jugoslawien 8,5 11,3 11,3 13,9 15,4 18,7 23,7 21,7 
Rumänien 27,6 11,5 12,3 10,6 16,6 16,5 23,7 20,1 
Ungarn 11,7 12,7 14,8 11,2 22,2 23,9 23,1 24,1 
Österreich 15,7 15,6 16,5 15,1 15,8 16,2 16,1 14,9 

Tabelle 2: Anteil der Tschechoslowakei an der Ein- und Ausfuhr in die Donauländer 
in Prozent 

A. E i n f u h r 

Staat 1929 1931 1932 1933 1934 1935 1936 1937 

Bulgarien 9,0 9,3 8,4 4,8 3,8 9,8 3,9 2,6 
Jugoslawien 17,5 18,2 15,6 12,1 11,7 14,0 15,4 11,1 
Rumänien 13,6 12,2 12,3 9,8 9,9 10,3 11,5 10,1 
Ungarn 21,5 9,1 10,3 10,1 7,0 4,8 5,1 6,2 
Österreich 18,1 16,9 15,3 

B. A 

13,7 

u s f u h r 

13,7 12,8 11,4 11,0 

Bulgarien 4,8 4,6 3,1 3,5 3,6 6,9 3,3 5,6 
Jugoslawien 5,4 15,5 13,2 10,8 11,3 13,4 12,3 7,9 
Rumänien 6,2 7,0 7,0 4,8 5,4 5,9 7,0 8,4 
Ungarn 16,4 4,2 6,8 7,3 5,0 4,5 4,0 3,5 
Österreich 13,5 11,6 10,6 7,8 7,4 7,3 7,3 7,1 s2 



D I E B R I T I S C H E L A B O U R PARTY U N D D I E 
S O Z I A L I S T I S C H E N P A R T E I E N O S T M I T T E L E U R O P A S 

1944 — 1948 

Von Peter Heumos 

Der vorliegende Bericht soll in knapper, auf die wesentlichen Fragestellungen 
beschränkter Form einige Forschungsergebnisse zu den Beziehungen zwischen der 
britischen Labour Party und den sozialistischen bzw. sozialdemokratischen Parteien 
Ostmitteleuropas 1944—1948 zusammenfassen; von diesen werden hier nur die 
Polnische Sozialistische Partei (PPS), die Sozialdemokratische Partei Ungarns und 
die Tschechoslowakische Sozialdemokratische Partei berücksichtigtl. 

I 

Es ist oft betont worden, daß die Außenpolitik der Labour-Regierung nach 1945 
ein hohes Maß an Kontinuität mit der Außenpolitik der Konservativen Partei 
wahrte, personell und in der Sache; zu dieser gehörte eine traditionell antisowjetische 
Orientierung, die in den Leitvorstellungen Bevins ebenso großes Gewicht gehabt 
habe wie in den Strategien des Foreign Office vor 1939 und während des Zweiten 
Weltkrieges 2. Angesichts dieser Einschätzung fällt auf, daß selbst Spezialstudien 
zur Europapolitik von Labour in den ersten Nachkriegsjahren3 keinen Versuch 
unternehmen, die These von der prinzipiell antisowjetischen Fundierung britischer 
Außenpolitik an einem territorialen Bereich zu exemplifizieren, der hierfür beson-
ders geeignet erscheint: Ostmitteleuropa, an der Nahtstelle zwischen Ost und West, 
nahm eben deshalb in der Bewegungsmechanik des Kalten Krieges und im Tau-
ziehen der Großmächte um territoriale Einflußsicherung einen herausragenden Platz 
ein 4. Hier müßte sich nicht nur die Reichweite der vermuteten antisowjetischen Ein-
dämmungsstrategie der Labour-Regierung und damit das Ausmaß des „British 
Interest" in Europa nach 1945 zeigen lassen; zu erwarten wäre darüber hinaus eine 

1 Das in dieser Zusammenfassung nur in einem kleinen Ausschnitt vorgestellte Quellen-
material konnte während eines mehrwöchigen Forschungsaufenthalts in London im 
April und November/Dezember 1981 gesammelt werden. Für die Förderung des Projekts 
durch den Minister für Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen 
sei hier nochmals gedankt. 

2 W a g n l e i t n e r , R . : Die Kontinuität der britischen Außenpolitik nach dem Wahlsieg 
der Labour Party im Juli 1945. Zeitgeschichte 5 (1977/78) 273 ff. 

3 L i p g e n s , W.: Labour und Europa 1945/46. In: Soziale Bewegung und politische 
Verfassung. Beiträge zur Geschichte der modernen Welt. Hrsg. v. U. E n g e l h a r d t 
u.a. Stuttgart 1976, 713 ff. 

4 In der Frage, wann dieses Tauziehen begonnen habe, gehen die Meinungen weit aus-
einander. Einen sehr frühen Beginn nimmt an D a v i s , L.: The Cold War begins. 
Soviet-American Conflict ovcr Eastern Europe. Princeton 1974. 

5 
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inhaltliche Präzisierung von „antisowjetisch" bzw. „antikommunistisch", und zwar 
insofern, als sich die ostmitteleuropäischen Staaten im Zuge ihrer antikapitalistischen 
Strukturreformen nach 1945 wesentlich weiter von bürgerlich-demokratischen 
Systemen entfernt hatten als das westliche Europa, das britische Engagement in 
Ostmitteleuropa daher auch Auskunft darüber geben könnte, was die Labour Party 
mit ihrer eigenen Sozialismus-Konzeption noch oder nicht mehr für vereinbar hielt. 

Es mag sein, daß die Ostmitteleuropa-Politik der Labour-Regierung in den ersten 
Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg bisher auch deshalb nicht ins Blickfeld geraten 
ist, weil sie — wie die der französischen Regierung — in diesem Teil Europas im 
Schatten der amerikanischen Politik stand, obwohl Ostmitteleuropa aus der Sicht 
des State Department an der Peripherie amerikanischer Weltpolitik lag und ein 
Gebiet „not of essential interest" darstellte 5. In jedem Falle waren die Möglich-
keiten der britischen Politik — gemessen an den amerikanischen — von vornherein 
beschränkt: Die schwierige wirtschaftliche Lage Großbritanniens nach dem Kriege8 

erlaubte es nicht, oder nur in sehr geringem Maße, die Außenpolitik auf ein vergleich-
bares ökonomisches und speziell außenwirtschaftliches Potential zu stützen und ihr 
dadurdi größeres Gewicht zu verschaffen \ 

Daß die Labour-Regierung nach 1945 den eingefahrenen Bahnen und konven-
tionellen diplomatischen Handlungsmustern britischer Außenpolitik folgte, be-
deutete auch den weitgehenden Verzicht auf den im Wahlkampf 1945 zu einem 
wesentlichen Programmpunkt künftiger Labour-Politik stilisierten sozialistischen 
Charakter der äußeren Politik; Bevin selbst hat das schon im August 1945 unum-
wunden festgestellt8. 

Was für die Aktionsebene von Labour-Regierung und Foreign Office zutraf, galt 
jedoch nicht für die Ebene der internationalen Beziehungen der Labour Party, die 
über das National Executive Committee und das International Sub-Committee der 
Partei organisiert wurden. Hier war das zentrale Problem der Versuch, die inter-
nationale Gemeinschaft der sozialdemokratischen und sozialistischen Parteien, die 
Sozialistische Internationale, wiederaufzubauen; dabei kam der Labour Party als 
Partei von großem internationalem Gewicht, die als einzige europäische Arbeiter-
partei während des Krieges intakt geblieben war, eine Schlüsselfunktion zu 9. An-
gesichts der Dominanz, die der politischen Linken in Europa nach der Nieder-
werfung des Faschismus zugefallen war, stellte sich in diesem Zusammenhang auch 
die Frage nach einer sozialistisch begründeten Außenpolitik in europäischem Maß-
stab 10. 

5 Dies die Quintessenz von L u n d e s t a d , G.: The American Non-Policy towards 
Eastern Europe 1943—1947. Oslo-New York 1975. 

6 Vgl. H e r r i n g , G.: The United States and British Bankruptcy, 1944—1945. Political 
Science Quarterly 86 (1971) 260 ff. 

7 Für die Tschechoslowakei hierzu U 11 m a n n , W.: The United States in Prague, 1945— 
1948. New York 1978, 36, 38, 45. 

8 W a g n l e i t n e r 1977/78,278. 
9 S t e i n i n g e r , R . : Deutschland und die Sozialistische Internationale nach dem Zwei-

ten Weltkrieg. Bonn 1979, 2 (Archiv für Sozialgeschichte. Beiheft 7). 
10 Vgl. H e a l e y , D.: The International Socialist Conference 1946—1950. International 

Affairs 26 (1950) 363 ff. 
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Es ist müßi g darübe r zu streiten , ob die international e Politi k auf Parteieben e 
unte r „Außenpolitik " subsumier t werden kann . Faktisc h ist auf dieser Eben e von 
führende n Funktionäre n der Labou r Part y Außenpoliti k betriebe n worden , obwoh l 
die Labour-Regierun g für diesen Bereich ausschließlich e Kompeten z beanspruchte ; 
das zeigt u. a. ein Brief Attlees an Laski vom 20. August 1945, in dem der Premie r 
den Vorsitzende n des Exekutivkomitee s der Parte i nachdrücklic h darau f hinwies, er 
habe „n o right whatever to špeak on behal f of th e Government . Foreig n Affairs 
are in th e capabl e hand s of Ernes t Bevin" " . Andererseit s ließ sich Healey , der das 
Internationa l Sub-Committe e leitete , vor offiziellen Reisen ins Ausland vom For -
eign Office stets über die Sprachregelunge n zu aktuelle n Probleme n der inter -
nationale n Politi k unterrichte n  12. I n bezug auf Ostmitteleurop a unterschiede n sich 
die Einschätzunge n auf beiden Ebene n der Außenpoliti k offenbar von Anfang an . 
Währen d zumindes t der mittler e Appara t des Foreig n Office spätesten s seit 1946 
auch nichtkommunistisch e Kräft e un d politisch e Bewegungen in Ostmitteleurop a 
nu r noch in der „Iro n Curtain"-Perspektiv e wahrnah m  1 3 un d jede nich t eindeuti g 
antikommunistisch e Orientierun g als „well sold to th e Communists " abqualifi -
ziert e 14, verfolgte die Labou r Part y gegenüber den sozialistischen Parteie n Ost-
mitteleuropa s eine Strategie , die den komplizierte n politische n Bedingunge n in die-
sem Rau m doch eher Rechnun g trug . 

I I 

Da s im Mär z 1945 auf einer internationale n sozialistische n Konferen z in Londo n 
vorgelegte Program m der Labou r Part y zum „Internationa l Post-War-Settlement " 15 

un d die von der Konferen z verabschiedet e Deklaratio n  1 6 sind in mehrfache r Hin -
sicht charakteristisc h für die Situatio n der internationale n sozialistischen Bewegung 
am Voraben d des Sieges über den Faschismus ; innerhal b dieses größere n Rahmen s 
verwiesen sie auch auf die spezielle Problemati k der osteuropäische n Sozialisten , 
von dene n in Londo n die PPS , die Tschechoslowakisch e Sozialdemokratisch e Ar-
beiterparte i un d der polnisch-jüdisch e Bun d vertrete n waren  17. 

Insbesonder e die Überlegunge n zum Post-Wa r Settlemen t sind geprägt von der 
allgemeine n Erwartun g des bevorstehende n sozialistischen Aufbaus un d zugleich 
der völligen inhaltliche n Unbestimmthei t des Begriffs „Sozialismus" . Diese r er-
schein t vor allem in loser Assoziation mit Vorstellunge n über Weltfrieden , welt-
weite wirtschaftlich e Kooperation , allgemein e Abrüstun g un d international e politi -

1 1 Zit . nach W i l l i a m s , F. : A Prim e Ministe r remembers . Londo n 1961, 169. 
12 PR O London . FO 371 — 67169. R 310/11/21 . 
1 3 PR O London . FO 371 — 56707. N 15502/—/55 . 
14 PR O London . FO 371 — 59007. R 10026/256/21 . 
1 5 LPA London . Internationa l Department . LSI 27/5/9 . Es handel t sich dabei um die er-

weiterte Fassun g eines Programms , das zuvor auch in děn in Londo n exilierten So-
zialistengruppe n diskutier t worden war; eine erste Fassun g lag der Jahreskonferen z der 
Labour Part y im Frühsomme r 1944 vor. 

1 8 Declaratio n issued by the Conferenc e of Europea n Socialist Parties , held in London , 
3rd, 4th, 5th March , 1945. LPA London . Internat . Dpt . LSI 27/2 . 

17 S t e i n i n g e r 1979, 40. 
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sehe Zusammenarbeit . Diese Perspektiv e wurde zwar von der europäische n Linke n 
nach 1945 weithin geteilt 18, dürft e aber besonder s für die sozialistischen Gruppe n 
typisch gewesen sein, die — wie die meiste n Teilnehme r der Londone r Konferen z — 
den Krieg im Exil verbrach t hatten : Ohn e direkt e Teilhab e an den Erfahrunge n der 
Massen in Faschismu s un d Krieg, ihre r Basis in den Heimatländer n unsiche r un d 
dahe r oft mi t vagen Einheitspartei -  ode r Volksfrontkonzeptione n operierend , wie 
u. a. die tschechoslowakisch e Sozialdemokratie 19, lag für diese parteipolitische n 
Elite n der Versuch nahe , ihre n Führungsanspruc h un d ihre Legitimatio n auf Rück -
versicherunge n im internationale n Rau m zu gründen ; zu den Kristallisationspunk -
ten dieser Rückversicherun g zählte n insbesonder e UNRRA , Dumbarto n Oaks, 
Bretto n Woods un d die Atlantik-Chart a — Organisatione n un d Name n für globale 
Ordnungsprinzipien , mit dene n sich vage Annahme n über die Möglichkei t sozialisti-
scher Weltpoliti k verknüpften 2 0. 

Es ist kein Zufall , daß derartig e Tendenze n bei den ostmitteleuropäische n So-
zialisten am stärkste n zutage traten , wie das Memorandu m des tschechoslowakische n 
Sozialdemokrate n Bělina zeigt, das dieser in die Londone r Konferen z einbrachte 21. 
Beiinas Plädoye r für die feste Einbeziehun g der Tschechoslowake i in einen gesamt-
europäische n un d weltweiten Wirtschaftszusammenhang , für die Stärkun g der Kom -
petenze n der U N O , für die Errichtun g un d den Ausbau von Organisatione n zur 
internationale n Regelun g der Rohstoff - un d Nahrungsmittelverteilung , un d sein 
dringende r Aufruf zur engen politische n un d wirtschaftliche n Zusammenarbei t der 
Großmächt e mache n überau s klar, daß die ostmitteleuropäische n Sozialisten die 
europäisch e Nachkriegsordnun g in erster Linie unte r dem Aspekt kollektiver Sicher -
heit begriffen, die — vor allen Überlegunge n zur gesellschaftliche n Neuordnun g 
nach der faschistische n Period e — als entscheidend e Voraussetzun g für die eigene 
unabhängig e staatlich-national e Existen z angesehe n wurde . Di e künftige inter -
national e Stellun g der Tschechoslowakei , so erklärt e Neča s im Dezembe r 1943 für 
die tschechoslowakische n Sozialdemokrate n im Londone r Exil, „mus t be founde d 
on th e basis of collective security " 2 2. 

Diese Forderunge n kame n nich t nu r aus den jüngsten Erfahrunge n der faschisti-
schen Aggression, sonder n auch aus Befürchtunge n hinsichtlic h des im weiteren 
Kriegsverlauf zu erwartende n un d 1943 schon absehbare n Vordringen s der Sowjet-
unio n nach Mitteleuropa . Auf einer von der Labour-Führun g einberufene n Kon -
ferenz der sogenannte n alliierte n Sozialisten , die am 10. Dezembe r 1943, zwei Tage 
vor der Unterzeichnun g des sowjetisch-tschechoslowakische n Freundschafts - un d 
Beistandspaktes , stattfand , stellte derselbe Neča s fest, daß die Tschechoslowake i 

18 pü r Frankreic h wird dies deutlich herausgearbeite t von L o t h , W.: Sozialismus und 
Internationalismus . Die französische n Sozialisten und die Nachkriegsordnun g Europa s 
1940—1950. Stuttgar t 1977. 

19 Vgl. Cesta ke Květnu . Vznik lidové demokraci e v Československu [Der Weg zum Mai. 
Der Anfang der Volksdemokrati e in der Tschechoslowakei] . Bd. 1/1. Prag 1965, Dok . 
Nr . 122. 

2 0 Vgl. L o t h 1977, 46 ff. 
2 1 LPA London . Internationa l Department . LSI 27/3/15 . 
2 2 E b e n d a LSI 27. 
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nich t der Osten , sonder n Zentraleurop a sei, un d sein Parteigenoss e Bělina verlangte 
nachdrücklic h „n o division of Europ e int o sphere s of influence " 2 3. 

Wenn die Konture n des erwartete n sozialistischen Aufbaus auf der Londone r 
Konferen z wie überhaup t in der von British Labou r gegen Kriegsend e intensivier -
ten Diskussion um den Wiederaufba u der Sozialistische n International e blaß blie-
ben , dan n lag das nich t nu r daran , daß a) eine Einigun g der Sozialisten über all-
gemein e Grundsätz e internationale r Zusammenarbei t auf staatliche r Eben e mühe -
loser erzielt werden konnt e als über konkret e Problem e der Gesellschaftspoliti k mit 
ihre n von Lan d zu Lan d wechselnde n strukturelle n Voraussetzunge n un d b) die 
ostmitteleuropäische n Sozialisten vorab an Frage n der staatlich-nationale n Existenz -
sicherun g interessier t waren . Darübe r hinau s ist klar, daß die unübersichtlich e 
Situatio n in Europ a un d die nichtrepräsentativ e Zusammensetzun g der Londone r 
Konferenz 2 4 keine genauere n Festlegunge n gesellschaftspolitische r Konzeptione n 
erlaubten . Ebens o deutlic h ist aber, daß das Fehle n solcher Festlegunge n mit dem 
bewußte n Ausklammer n einer Konfliktmateri e zusammenhing , die zunächs t mit 
der spezifischen Situatio n der PP S verknüpf t war, im Ker n aber eine Frag e von 
viel allgemeinere r Bedeutun g berührte . 

Einige Woche n vor der Londone r Konferenz , am 24. Janua r 1945, hatt e das 
Auslandskomite e der PP S in Londo n dem damalige n Leite r der internationale n 
Abteilun g der Labou r Party , Gillies , eine Erklärun g übersandt , die in äußers t schar-
fer For m gegen die unte r sowjetischem Druc k vollzogene Reorganisatio n der PP S in 
Pole n protestierte , insbesonder e gegen die demokratisc h nich t legitimiert e Besetzun g 
von Spitzenpositione n der Parte i mit Funktionären , die zu keine r Zei t in den 
Führungsgremie n der PP S tätig , teils nie Mitgliede r der PP S gewesen waren  25. 
Ebens o scharf wandt e sich die Erklärun g gegen die mi t Unterstützun g Moskau s in 
den Satte l gehoben e prosowjetisch e „Provisorisch e Polnisch e Regierung" 2 6, der 
einige der illegitim an die Mach t gelangten neue n Spitzenfunktionär e der PP S an -
gehörten . „All thos e would-b e representative s of th e Polish Socialist Party" , heiß t 
es abschließen d in der Stellungnahm e des Auslandskomitees , „ar e usurper s whom 
th e Polish Workin g Class, organised by th e Polish Socialist Party , did no t authoris e 
to speak on thei r behalf. Th e referenc e by the so-calle d ,Provisiona l Government ' 
in Lublin to suppor t given to the m by th e Polish Socialist Part y an d thei r parti -
cipatio n in thi s Governmen t is a mystificatio n an d abuse which we stigmatise , an d 
of which we warn th e Socialist an d Labou r Movement s in th e whole world . . . " 

Ein e Thematisierun g dieser Problemati k durc h die Labou r Part y lag offensicht -
lich völlig außerhal b ihres außenpolitische n Konzepts , un d zwar gerade aufgrun d 
der Verflechtun g des PPS-Komplexe s in Pole n mit der polnische n Frag e als einem 

2 3 E b e n d a . 
2 4 Es fehlten die sogenannte n „Enem y Alien Socialists", also vor allem die deutsche n So-

zialdemokrate n und die österreichische n Sozialisten ; aus Osteurop a fehlten die Ungarn , 
Rumäne n und Bulgaren . 

2 5 LPA London . Internationa l Department . Poland . Correspondenc e 1932—1946. Die Er-
klärun g erwähn t namentlic h Drobner , Osóbka-Morawsk i und Matuszewski . 

2 8 Vgl. P o l o n s k y , A . /  D r u k i e r , B . : The Beginnings of Communis t Rule in 
Poland . Londo n 1980, 14 ff. 



322 Bohemia Band 24 (1983) 

zentralen Gegenstand der Kriegsdiplomatie der Anti-Hitler-Koalition. Die britische 
Regierung hatte schon im November 1944 der wichtigsten Forderung des Lubliner 
Komitees, der West Verschiebung Polens, prinzipiell zugestimmt; auch die USA 
ließen erkennen, daß sie gegen diese Forderung keine grundsätzlichen Einwände 
erheben würden. Anfang Januar 1945 war die Lubliner Regierung zudem durch die 
Sowjetunion diplomatisch anerkannt worden 27. Die PPS-Problematik stand daher 
— weil sie unauflöslich mit der Frage nach der Legitimität der Lubliner Regierung 
verknüpft war — längst vor einem diplomatischen fait accompli. Daß die Labour 
Party nicht bereit war, die anglo-amerikanisch-russische Kriegsallianz durch Kritik 
an der Sowjetunion zu belasten, hatte sie in den Jahren zuvor schon zu verstehen 
gegeben28. Die Überlegungen des National Executive Committee zur Nachkriegs-
ordnung bestätigten noch einmal ausdrücklich die Priorität der Aufrechterhaltung 
der Kriegsallianz: „. . . Our first aim, therefore, must be to continue the dosest 
possible Anglo-American-Russian co-operation. If we three hold together, all will 
be well; if we fall apart, all will be dark and uncertain . . . 2 9 . " 

Mit der Erklärung des PPS-Auslandskomitees war — in extremer Form — die 
Frage nach den Modalitäten der Zusammenarbeit von Kommunisten und Sozialisten 
im Nachkriegseuropa aufgeworfen. Obwohl sie sich quer durch den Kontinent 
stellte und im westlichen Europa, zumal in Frankreich und Italien, erhebliches prak-
tisch-politisches Gewicht besaß, kam ihr im östlichen Europa zweifellos die weitaus 
größte Bedeutung zu. Hier bildete die sozialistisch-kommunistische Kooperation 
nicht nur ein tragendes Element der neuen volksdemokratischen Staats- und Ge-
sellschaftsordnung, sondern auch eine wichtige innenpolitische Bedingung der außen-
politischen Anbindung der ostmitteleuropäischen Länder an die Sowjetunion. 

In der Labour Party war das Problem der Zusammenarbeit mit den Kommunisten 
umstritten; gegen die innerparteiliche Linke formulierte vor allem Price im Februar 
1945 eine klare prinzipielle Ablehnung30. Im Blick auf die europäischen Verhält-
nisse und die beabsichtigte Rekonstruktion der Sozialistischen Internationale — in 
welcher Form auch immer — gab es jedoch keine Entweder-Oder-Lösung, wenn 
man die Internationale nicht von vornherein als Torso konzipieren wollte. Es über-
rascht somit nicht, daß die Frage der Kooperation oder Aktionseinheit mit den 
kommunistischen Parteien weder im Post-War Settlement noch in der Londoner 
Deklaration vom März 1945 erwähnt wird. 

Im Falle der PPS hat sich die Labour Party in dieser Frage gegen die unzweifel-
haft größere demokratische Legitimität des Auslandskomitees31 entschieden, zu-

Vgl. R o o s , H : Geschichte der polnischen Nation 1918—1978. Von der Staatsgrün-
dung im Ersten Weltkrieg bis zur Gegenwart. Stuttgart 1979, 195 ff. 
Beispielsweise durch zurückhaltende Kommentare zur Hinrichtung der beiden polnisch-
jüdischen Sozialistenführer Erlich und Alter durch sowjetische Behörden Ende 1941. 
Einiges Material hierzu: LPA London. International Department. Poland. Correspon-
dence 1932—1946. 
The International Post-War Settlement 3. 
S t e i n i n g e r 1979, 38 f. 
Das Zentrale Exekutivkomitee der PPS, das während der nationalsozialistischen Okku-
pation in Polen im Untergrund operierte, hatte das Auslandskomitee mit der Ver-
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gunsten der im britische n Staatsinteress e liegenden Verständigun g mit Moskau . 
Audi in der Folgezei t zeigte Labou r keine Bereitschaft , durc h Parteinahm e im pol-
nischen Proble m die in dieser Hinsich t ohnehi n nich t konfliktfreie n britisch-sowjeti -
schen Beziehunge n mit zusätzliche n Spannungsmomente n zu belasten . Di e der 
Labou r Part y übersandte n Memorande n des PPS-Auslandskomitee s vom 15. Ma i 
1945 zur Verhaftun g führende r PPS-Funktionäre 3 2 sowie zur unrechtmäßige n 
Eingliederun g der polnische n Ostgebiet e in die Sowjetunion 33, dan n vor allem die 
von Ciolkos z verfaßte Denkschrif t über „Th e presen t Situatio n of th e Socialist 
Movemen t in Poland " 3 4 vom 16. Ma i 1946 blieben ohn e erkennbar e Rückwirkun g 
auf die Haltung , die Labou r gegenüber der Polnische n Sozialistische n Parte i in 
Pole n selbst eingenomme n hat . Di e Argument e des Auslandskomitees , daß die pro -
kommunistisch e PPS-Führun g in Pole n „doe s no t enjoy th e confidenc e of th e ran k 
an d file", daß das Gro s der Parteimitgliede r „remain s faithfu l to th e ideals of 
democrati c Socialism an d loyal to th e genuin e leader s of th e PPS " un d daß „th e 
leadershi p of th e ,official ' PP S is in no way entitle d to represen t th e genuin e 
democrati c Socialist s of Poland " 33, habe n die faktische un d formell e Anerkennun g 
der „offiziellen " PP S als legitime Vertretun g der polnische n Sozialisten durc h die 
Labou r Part y nich t verhindert . Durc h die Aufnahm e der PP S in die International e 
Sozialistisch e Konferen z als deren vollberechtigte s Mitglied 3 6 wurde der Parte i 
außerde m bestätigt , wenn auch nu r unausdrücklich , daß ihr Program m den Grund -
sätzen des demokratische n Sozialismu s entsprach ; schon dem „Socialis t Preparator y 
Committee" , das im Mär z 1945 mi t den Vorarbeite n zum Wiederaufba u der Inter -
national e betreu t worde n war, gehörte n nu r Vertrete r von Parteie n mit demo -
kratisch-sozialistische r Orientierun g an  3 7. 

Da s Gegenbeispie l zur PP S war in gewisser Hinsich t die bulgarische Sozialdemo -
kratie . Ihre m prokommunistische n Flüge l unte r Nejkov , der sich — nich t ander s 
als in Pole n — mit z. T. illegitimen Mittel n un d dan k sowjetischer Rückendeckun g 
gegen die traditionel l sozialdemokratische n Gruppierunge n um Lulče v durchgesetz t 
hatte , wurde auf den internationale n sozialistischen Konferenze n nach 1945 nich t 
meh r als ein Beobachterstatu s konzediert 3 8, zweifellos auch unte r dem Einflu ß der 

tretun g der PP S beauftragt . Von den PPS-Funktionären , die in die Lubline r Regierun g 
eintraten , hatt e vor 1939 keiner dem Zentrale n Exekutivkomite e der Parte i angehört ; 
demgegenübe r waren im Auslandskomite e 11 Mitgliede r des Nationalrate s und 4 Mit -
glieder des Zentrale n Exekutivkomitee s der PP S nach dem Stand des Jahre s 1939 ver-
treten . Nachwei s wie Anm. 25. 

3 2 LPA London . Internationa l Department . Poland . Memoranda/Correspondenc e 1940— 
1948. 

3 3 E b e n d a . 
3 4 E b e n d a . 
3 5 The present Situatio n of the Socialist Movemen t 10. 
3 8 Bis zur Konferen z in Clacto n im Mai 1946 wurde die PP S im Rahme n dieser Kon -

ferenz durch Mitgliede r des Auslandskomitee s vertreten , insbesonder e durch Ciolkosz, 
Grosfeld und Staňczyk . In Clacto n erschiene n erstmals Repräsentanten  der „offiziellen " 
PPS , u. a. Cyrankiewicz . 

37 S t e i n i n g e r 1979, 40 Anm. 158. 
3 8 E b e n d a 47, 53 Anm. 219. 
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Labour Party, die sich im Falle Bulgariens der Notwendigkeit enthoben sah, auf 
übergeordnete außenpolitische Erwägungen Rücksicht nehmen zu müssen 39. 

Zwischen diesen beiden Polen, dem bulgarischen und dem polnischen, läßt sich 
eine Argumentationslinie der Labour Party gegenüber den sozialistischen/sozial-
demokratischen Parteien in Ostmitteleuropa verfolgen, die — knapp skizziert — 
so aussah: Die Aktionseinheit der Sozialisten/Sozialdemokraten mit den Kommu-
nisten wurde als solche nicht zum Gegenstand prinzipieller politischer Kritik ge-
macht. Das Interesse konzentrierte sich vielmehr auf die Frage, ob und wie weit die 
ostmittelcuropäischen Parteien in den Aktionsbündnissen bzw. Koalitionen mit den 
kommunistischen Parteien vom Typus der Nationalen, Patriotischen oder Vater-
ländischen Front ihre organisatorische und programmatisch-ideelle Selbständigkeit 
bewahrten, ob ihre politischen Initiativen aus eigenen Antrieben kamen oder bloß 
denen der Kommunisten folgten, welchen Beitrag sie zur Aufrechterhaltung tradi-
tioneller demokratischer Strukturen leisteten und wie ausgeprägt ihre „westliche" 
Orientierung war. 

Liest man unter diesem Blickwinkel die Berichte führender Labour-Politiker, die 
als Mitglieder offizieller Parteidelegationen Ostmitteleuropa zwischen 1945 und 
1947 bereisten, so ergibt sich ein differenziertes, um Verständnis bemühtes Bild der 
sozialistischen Bewegung in der Tschechoslowakei, in Ungarn und Polen, das die 
Politik der Labour Party jedenfalls nicht als bloße abhängige Variable von Re-
gierung und Foreign Office erscheinen läßt. 

Generalsekretär Phillips, der im Oktober 1945 zusammen mit dem Abgeordneten 
Williamson die Partei auf dem ersten Nachkriegskongreß der Tschechoslowakischen 
Sozialdemokratischen Partei in Prag repräsentierte40, bezeichnete diesen Kongreß 
in seinen Berichten 41 als „emphatic re-affirmation of the belief of the Party in 
democracy, and of its determination to preserve it as a cardinal principle of both 
State and party policy". Insofern schien ihm auch der Hauptzweck des Kongresses 
erfüllt, nämlich „to demonstrate the independence of the Party, and to make it 
clear that it was not merely an appendage of the Communist Party". Die von der 
tschechoslowakischen Sozialdemokratie selbst anerkannte Notwendigkeit der Zu-
sammenarbeit mit den Kommunisten relativiert Phillips durch die Feststellung, die 
politischen Zielsetzungen der tschechoslowakischen Kommunisten seien „quite dif-
ferent from those pursued in the inter-war period"; die kommunistische Partei 
stehe nun „in the forefront of the demand for the maintenance of a free demo-
cracy". Überdies habe sich gezeigt, daß die Initiative in den revolutionären Aktio-
nen nach dem Kriege — Phillips führt das Beispiel der Nationalisierung der In-
dustrie an — bei der Sozialdemokratie liege, vor allem bei ihrem linken Flügel, den 

Das geringe Interesse der britischen Außenpolitik an Bulgarien war offenbar taktischer 
Natur. Durch Zurückhaltung in Bulgarien wollte das Foreign Office Konflikte mit der 
Sowjetunion vermeiden, die Rückwirkungen auf das starke britische Engagement in der 
griechischen Frage hätten haben können. Vgl. L u n d e s t a d 1975, 264. 
LPA London. International Department. International Sub-Committee 1944—1949. 
Minutes No. 2, 1945/46. 
E b e n d a . Minutes & Documents 1944—1949. Czechoslovakia. 
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Phillips als „the most revolutionary force in Czechoslovakia at the moment" be-
zeichnet 42. 

Trotz aller prokommunistischen Orientierung der tschechoslowakischen Sozial-
demokratie fand der Generalsekretär der Labour Party in der Partei „abundant 
evidence of a desire to lean to the West". Die Rede Phillips' vor dem Parteikongreß 
und seine Versicherung, daß die Labour Party enge freundschaftliche Beziehungen 
zu den demokratischen Sozialisten in der Tschechoslowakei herstellen wolle, fand 
„an almost embarrassing reception". 

Kontrovers war in der Labour Party die Einschätzung der Situation der Soziali-
sten in Ungarn, das Phillips im November 1946 und Healey als Vorsitzender des 
International Sub-Committee der Partei im Januar/Februar 1947 besuchten. Aus-
gangspunkt der Lagebeurteilung beider Labour-Politiker 43 war das für die gesamt-
gesellschaftliche und -politische Entwicklung in Ungarn zentrale Problem der Klein-
landwirte-Partei, die von Sozialisten und Kommunisten als konterrevolutionäre 
Bewegung betrachtet und bekämpft wurde. In einer Unterredung mit Premier-
minister Nagy bezweifelte Phillips, daß die Gefahr konterrevolutionärer Bestre-
bungen durch die Kleinlandwirte gegeben sei; diese Gefahr sei vielmehr von kom-
munistischer Seite überdimensional dargestellt worden, um die Sozialdemokratie in 
ein Aktionsbündnis mit der eigenen Partei hineinzumanövrieren. In diesem Bündnis 
habe die Sozialdemokratie ihre Selbständigkeit weitgehend verloren und werde von 
der Kommunistischen Partei dazu benutzt, über die gemeinsam betriebene Zer-
schlagung der Kleinlandwirte-Partei hinaus die Grundlagen der parlamentarischen 
Demokratie in Ungarn zu zerstören. Phillips sah seine Aufgabe in Budapest daher 
vor allem darin, die Führung der Sozialdemokratie — dem galten insbesondere 
seine Gespräche mit ihrem Generalsekretär Szakasits — zu einer Politik der größe-
ren Unabhängigkeit von den Kommunisten zu veranlassen; es sei „vitally important 
to the British Labour Party that Social Democratic Parties everywhere should resist 
subordinating themselves to the Communists" 44. 

Healey, der sich Ende Januar und Anfang Februar 1947 aus Anlaß des Partei-
kongresses der ungarischen Sozialdemokraten mehrere Tage in Budapest aufhielt, 
schloß dagegen die Möglichkeit eines konterrevolutionären Putsches durch die unga-
rischen Agrarier nach dem Muster der Gegenrevolution von 1918/19 nicht aus; inso-
fern und deshalb, weil Ungarn „has never known real democracy", hielt er das 
kommunistisch-sozialistische Bündnis für grundsätzlich gerechtfertigt. Entscheidend 
war für ihn die Tatsache, daß die Sozialdemokratie trotz ihrer engen politischen 
Zusammenarbeit mit den ungarischen Kommunisten von einer Einheitspartei nichts 
wissen wollte. „A recent Communist Suggestion for fusion of the two parties", 

42 Aus dem Zusammenhang geht hervor, daß Phillips hier nicht den prokommunistischen 
Flügel der Partei meint. Tatsächlich ging die Einbeziehung der Nationalisierung der 
Industrie in das Regierungsprogramm der Nationalen Front vom 5. April 1945 auf eine 
Forderung der Sozialdemokraten zurück. 

43 Für Phillips: PRO London. FO 371 — 59008. R 17167/256/21; für Healey: LPA Lon-
don. International Department. International Sub-Committee. Minutes & Documents 
1944—1949. Report on Hungary by Denis Healey. 

44 FO 371 — 59008. Protokoll der Unterredung Nagy — Phillips. 
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notierte Healey in seinem Bericht über den Budapester Parteikongreß, „was so 
emphatically rejected that the possibility is not now considered". 

Angesichts dessen, daß die Sozialisten in Ungarn in die Defensive gedrängt wur-
den, zog Phillips auch die Möglichkeit in Betracht, daß die Labour Party — um die 
parlamentarische Demokratie in Ungarn aufrechtzuerhalten — zu einer Politik der 
Stützung konservativer gesellschaftlicher Gruppen in Ungarn übergehen könne. 
Diese Überlegung lag ganz auf der Linie des Foreign Office und der Britischen 
Politischen Mission in Budapest, die im November 1946 ihre Hoffnungen auf das 
Zustandekommen einer antikommunistischen Koalition aus Kleinlandwirten und 
Sozialdemokraten setzten45. Healey wollte von solchen Strategien nichts wissen; 
die Labour Party, so erklärte er schon Anfang 1946 auch in bezug auf das ungarische 
Problem, könne reaktionäre politische Kräfte nicht nur deshalb unterstützen, weil 
ihr der Kommunismus nicht behage 48. 

Unter Healeys Vorsitz hat sich das International Sub-Committee der Partei in 
seiner ostmitteleuropäischen Politik an diesen Grundsatz gehalten und die prinzi-
piellen Bedingungen dieser Politik — wie das Beispiel der tschechischen nationalen 
Sozialisten verdeutlicht — sogar sehr eng definiert. Die Führung der nationalen 
Sozialisten, einer Partei, die sich nicht an marxistischer Programmatik, sondern an 
den in der tschechischen Arbeiterbewegung traditionell stark ausgeprägten genossen-
schaftssozialistischen Vorstellungen orientierte und klassenkämpferische Strategien 
ablehnte, schlug der Labour Party im Herbst 1946 mehrfach vor, intensive Be-
ziehungen zwischen beiden Parteien herzustellen. Healey war hierzu nicht bereit 
und begnügte sich in seiner Stellungnahme mit einem kurzen Hinweis auf die 
marxistisch fundierte internationale Politik der Labour Party im Rahmen der „in-
formal Socialist International" 47. 

Auf die Ratio dieser Strategie von Labour wird unten noch einzugehen sein. Die 
weitere Entwicklung der sozialistischen Bewegung besonders in der Tschechoslowa-
kei und in Polen machte es aus der Sicht Labours in der Tat überflüssig, das Aktions-
feld der ostmitteleuropäischen Politik zu erweitern, um die sozialistischen Parteien 
in diesen Ländern machtpolitisch zu stützen. Als Marksteine dieser Entwicklung 
interpretierte Healey den Brünner Kongreß der Tschechoslowakischen Sozialdemo-
kratischen Partei vom 14. bis 16. November 1947 und den 27. Kongreß der PPS in 
Breslau vom 14. bis 16. Dezember 1947. 

Nach der in Brunn vollzogenen Abwahl Fierlingers als Parteivorsitzenden der 
tschechoslowakischen Sozialdemokratie und damit der Entmachtung des wichtigsten 
Repräsentanten der prokommunistischen Gruppen in der Partei sah Healey die 
tschechoslowakischen Kommunisten „faced with an almost impossible task if they 
wish to obtain 51 °/o in the generál election next May without open terrorisa-
tion . . . " 4 8 . Die Gefahr, daß die Sozialdemokratie in das Fahrwasser der Kommu-

45 E b e n d a . Kommentar der Britischen Politischen Mission in Budapest zum Phillips-
Besuch. 

48 S t e i n i n g e r 1979,49. 
47 PRO London. FO 371—65802. N 12557/351/12 und N 13414; das Zitat nach einem 

Brief Healeys an Bevin vom 20. November 1947, e b e n d a . 
48 Report on the visit of Mr. Denis Healey, International Secretary of the Labour Party, 
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nisten geraten könnte, die sich zumal nach dem Einheitspakt vom September 1947 
abgezeichnet hatte, war nun offenbar endgültig gebannt, da der in Brunn gewählte 
Exekutivausschuß der Partei über eine klare Mehrheit von Gegnern des Einheits-
paktes verfügte. Das ursprüngliche Prinzip der Nationalen Front, die breite Koope-
ration von bürgerlichen Parteien, Sozialisten und Kommunisten, war zu Lasten der 
engeren sozialistisch-kommunistischen Aktionseinheit wiederhergestellt. Mit dieser 
Wende erhielt der Begriff „Demokratie" eine deutlich antikommunistische Stoß-
richtung, wie Healey in seinem Bericht konstatiert, vor allem in der Reaktion auf 
den wachsenden kommunistischen Terror gegenüber der Arbeiterschaft. 

Auch für Polen führte Healey die sich 1947 häufenden Versuche der Kommuni-
sten, die Sozialisten für die Einheitspartei zu gewinnen, darauf zurück, daß die 
Sozialisten — in Polen also die PPS — einen kontinuierlichen Machtzuwachs ver-
zeichneten, auch und gerade in der Arbeiterschaft. Healeys Analyse des Breslauer 
Kongresses der PPS 49 stellt ganz auf diese Entwicklung ab; durch die Ausschaltung 
führender Funktionäre, deren Machtstellung im Apparat der PPS nur durch kom-
munistische Intervention zustande gekommen war50, durch das Amnestieangebot 
an die Mitglieder der noch im Untergrund kämpfenden Resistance51 und durch ihre 
konsequent demokratisch-sozialistische Politik „the Party itself grew considerably 
in membership" und „retained the confidence of the majority of its pre-war sup-
porters". Parteichef Cyrankiewicz erklärte daher auf dem Breslauer Kongreß 
„clearly and unequivocally that the PPS considered it had a unique and indispen-
sable function to perform in the development of the Polish State. This Statement 
was received by the Congress as an answer to Gomulka's demand for fusion. There 
was cheering for several minutes, followed by the singing of the Red Flag . . . " 52. 

Healeys Auffassung, daß sich die sozialistischen Parteien Ostmitteleuropas im 
Jahre 1947 gegenüber 1945 ein gutes Stück von den Kommunisten abgesetzt hätten 
und auf einer Grundlage zu konsolidieren begännen, die eher ihren Vorkriegstra-
ditionen entsprach, ist aus zwei Gründen wichtig. Erstens vertrat die Mehrheit der 
westeuropäischen sozialistischen Parteien auf dem Boden der Internationalen Sozia-
listischen Konferenz und des COMISCO die gegenteilige Auffassung und ließ sich 
von dieser auch praktisch-politisch leiten53. Zweitens ist diese gegenteilige Auf-
fassung, daß also die ostmitteleuropäischen sozialistischen Parteien nach 1945 in 
immer stärkere Abhängigkeit von den kommunistischen Parteien geraten seien, von 

to the biennial Congress of the Czechoslovak Social Democratic Party at Brno, 14— 
16 November 1947. PRO London. FO 371 — 65802. N 13414. 
Report on the 27th Congress of the Polish Socialist Party in Wroclaw, December 14—16, 
1947, by Mr. Denis Healey; LPA London. International Department. International Sub-
Committee 1944—1949. 
Healey erwähnt Osóbka-Morawski und Matuszewski, die aus führenden Positionen im 
Parteiapparat entfernt worden waren. Vgl. oben, Anm. 25. 
Hier handelte es sich vor allem um Einheiten der „Armia Krajowa", die im Zweiten 
Weltkrieg gegen die deutsche Besatzungsmacht gekämpft hatten und sich nach 1945 im 
Untergrund gegen die Kommunisten formierten. 
Gomulka hatte diese Forderung in seiner Rede auf dem Breslauer Kongreß erhoben. 
Vgl. S t e i n i n g e r 1979, 83 und passim. 

•. 
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der Literatur unbesehen übernommen worden; auch in neuesten Darstellungen 
dient sie als entscheidende Erklärung für das Scheitern der Integration der ost-
mittelcuropäischen Parteien in die Sozialistische Internationale 54. 

III 

Hinter dieser Einschätzung stand und steht die Vermengung zweier gegenläufiger 
Prozesse: der innen- und der außenpolitischen Entwicklung in Ostmitteleuropa. So 
zutreffend Healeys Urteil über die allmähliche Emanzipation der ostmitteleuro-
päischen Sozialisten von den kommunistischen Parteien dieser Länder ist, so wenig 
Zweifel bestehen andererseits daran, daß sich die ostmitteleuropäischen Staaten — 
parallel zu diesem Vorgang — außenpolitisch in wachsendem Maße sowjetischen 
Interessen unterordnen mußten; auch in dieser Hinsicht erscheint 1947 als ein 
Wendepunkt, wenn man an die durch Moskau erzwungene Ablehnung des Marshall-
plans seitens der ostmitteleuropäischen Regierungen denkt55. 

Diese zunehmende außenpolitische Abhängigkeit war für die Wahrnehmung der 
ostmitteleuropäischen Problematik durch die westeuropäischen sozialistischen Par-
teien maßgebend: In dieser Perspektive schien alles, was die Sozialisten in Prag, 
Budapest oder Warschau taten und dachten, nur zu bestätigen, daß sich diese Par-
teien am „Gängelband Moskaus" befanden 56. Einige der Probleme, die sich daraus 
insbesondere im Rahmen des Wiederaufbaus der Sozialistischen Internationale er-
gaben, sollen im folgenden kurz gestreift werden. Dabei interessiert — angesichts 
dessen, daß sich die Literatur durchweg einseitig auf die Darstellung des Stand-
punktes der westeuropäischen Sozialisten beschränkt, dieser Standpunkt somit hin-
länglich bekannt ist — in erster Linie die Sicht der ostmitteleuropäischen Sozialisten. 

Bereits auf der Internationalen Sozialistischen Konferenz in Clacton im Mai 
1946 zeichnete sich die west-östliche Trennlinie in der internationalen sozialistischen 
Bewegung deutlich ab, als die tschechoslowakischen, polnischen, ungarischen und 
rumänischen Vertreter den Vorschlag einbrachten, eine Arbeiterinternationale auf-
zubauen, der — wie dem Weltgewerkschaftsbund — Sozialisten u n d Kommunisten 
angehören sollten57. Nur mit der Feststellung, daß diese Initiative „wohl kaum 
realistisch gemeint" gewesen sei 58, wird man ihrer Bedeutung nicht gerecht, so rich-
tig es ist, daß sie in Clacton nicht die geringsten Aussichten auf Verwirklichung hatte. 

Cyrankiewicz, der Generalsekretär der PPS, hat auf dem erwähnten Breslauer 
Kongreß den größeren Zusammenhang entwickelt, in dem der in Clacton unter-
breitete Vorschlag der sozialistischen Parteien Ostmitteleuropas zu sehen ist; was 
Cyrankiewicz in Breslau speziell im Blick auf die PPS erläuterte, galt ohne Ein-
schränkung auch für die anderen sozialistischen Parteien in Ostmitteleuropa. 

54 E b e n d a 83. 
55 Für Ostmitteleuropa insgesamt hierzu L u n d e s t a d 1975, 397 ff. 
50 S t e i n i n g e r 1979,83. 
57 LPA London. International Department. Clacton 1946/47, International Socialist Con-

ference. 
58 S t e i n i n g e r 1979,47. 
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Es mußte der PPS — Cyrankiewicz zufolge — daran gelegen sein, daß die Zu-
sammenarbeit von Sozialisten und Kommunisten in der internationalen sozialisti-
schen Gemeinschaft auch und gerade im Westen so weit wie nur irgend möglich 
vorangetrieben wurde, da allein auf diese Weise Polens eigener Weg zum Sozialis-
mus und die staatliche Unabhängigkeit des Landes gewahrt werden konnten. Eine 
breite revolutionäre Front im Westen war die Voraussetzung für eine gesamteuro-
päische, Polen einschließende gesellschaftspolitische Interdependenz und die sicherste 
Garantie gegen die sich abzeichnende west-östliche Blockbildung. „The Polish way 
towards socialism", referiert Healey die Ausführungen des PPS-Politikers, „must 
be a bridge between the Russian Revolution and a future social revolution in the 
West. While admitting the multiplicity and diversity of revolutionary ways towards 
socialism, Poland cannot ever be a bridge between capitalism and revolution or 
between reformism and revolution" 59. Ein weiteres grundsätzliches Argument warf 
der Wirtschaftstheoretiker der PPS, Lange, in die Debatte, als er in bezug auf den 
Marshallplan und dessen gesellschaftspolitische Zielrichtung feststellte, „that the 
counter offensive from the United States was directed as much against socialism as 
against communism", und eben dieser fundamentale Sachverhalt erfordere die Zu-
sammenarbeit von Sozialisten und Kommunisten und mache verständlich, daß die 
PPS „opposed the reconstruction of fractional Internationais, whether Socialist or 
Communist" 60. 

Daß es der PPS darum ging, durch die Kooperation von Sozialisten und Kom-
munisten im Westen einen hohen revolutionären Pegelstand, damit eine Ost und 
West verbindende gesellschaftliche Bewegung herzustellen, die wiederum eine 
Garantie für die unabhängige Entwicklung des Sozialismus in Ostmitteleuropa und 
— in letzter Instanz — für die staatliche Souveränität der Länder Ostmitteleuropas 
bilden sollte — dies hatte Rusinek als Vorsitzender des Präsidiums der PPS bereits 
Anfang Dezember 1946 auf einer Konferenz der sozialistischen Parteien Zentral-
und Osteuropas in Prag klar zum Ausdruck gebracht. Noch deutlicher als bei 
Cyrankiewicz und Lange tritt bei Rusinek die grundsätzliche Überlegung hervor, 
daß die Weiterentwicklung des demokratischen Sozialismus und die Sicherung der 
nationalen Unabhängigkeit nur auf der Grundlage entspannter Ost-West-Beziehun-
gen denkbar seien, diese letzteren jedoch nicht — und das ging an die Adresse der 
westeuropäischen Sozialisten — in der Frontstellung gegen die kommunistischen 
Parteien realisiert werden könnten. In der Tat ist Rusineks Referat in Prag ein 
geradezu flammendes Bekenntnis zur Unabhängigkeit der Völker und Staaten und 
vor dem Hintergrund bedrohlich wachsender sowjetischer Vormachtansprüche in 
Osteuropa sicherlich auch kein Beleg für die gängige Behauptung der Literatur, die 
Politik der PPS gegenüber Moskau habe in fortgesetzten Kotaus bestanden *'. 
„Nations qui désirez 1'indépendance et la souveraineté de vos états", heißt es bei 
Rusinek in Abwandlung eines bekannten Wortes von Marx, „qui aimez la liberté, la 

59 Report on the 27th Congress 3. 
80 E b e n d a . 
61 S t e i n i n g e r 1979, 87. 
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paix et la démocratie , qui combatte z pou r la justice commun e et pou r le socialisme , 
unissez-vou s 8 2 !" 

Aus der Sicht der PPS-Führun g bewies vor allem die innenpolitisch e Entwicklun g 
in Frankreic h seit dem Frühjah r 1947 die Richtigkei t ihre r Annahme , daß die 
Sozialisten ohn e Unterstützun g durc h die kommunistische n Parteie n der Gegen -
offensive der politische n Rechte n nich t standzuhalte n vermochten . „The y feel tha t 
th e course of event s in Franc e justifies the m in thei r criticism s of th e line followed 
by th e Frenc h Socialist Party" , referier t Heale y 83. Es sprich t für die prinzipiell e 
Gleichartigkei t der internationale n Orientierun g der ostmitteleuropäische n Soziali-
sten, daß die von der SFI O verfochten e Konzeptio n der „Troisiěm e Force " auch in 
der tschechoslowakische n Sozialdemokrati e keine Resonan z fand 64 — mit Sicherhei t 
vor allem deswegen, weil die Europapoliti k der französische n Sozialisten seit dem 
zweiten Halbjah r 1947 unverkennba r auch auf Strategie n kommunistische r Ein -
dämmun g setzte 6 5 un d im Grund e bereit s von der Zugehörigkei t der ostmittel -
europäische n Staate n zu einem Ostbloc k ausging 86. 

Sowoh l für die PP S als auch für die tschechoslowakisch e un d die ungarisch e So-
zialdemokrati e kam dahe r als Adressat der Zielvorstellun g einer gesamteuropäische n 
sozialistischen Integratio n nu r die Labou r Part y in Betracht ; die Belege hierfü r 
sind noch 1947 zahlreic h un d völlig eindeutig . 

Auf dem Breslauer PPS-Kongre ß legte Lange seinen Ausführunge n zur inter -
nationale n Politi k zwar im großen un d ganzen das vom Kominfor m entworfen e 
Bild „of a divided world threatene d by a capitalis t America n offensive" zugrunde , 
betont e aber , daß er „Labou r Britain " nich t mi t Amerika in einen Top f werfen 
wolle 6T. Di e PPS-Spitz e hab e in der Ta t „enviou s respec t for th e achievement s of 
th e British Labou r Party" , schrieb Heale y nach dem Breslauer Parteitag , un d sei 
entschlossen , „t o take risks an d cour t embarrasmen t to maintai n friendl y relation s 
with th e Western Socialist Partie s an d particularl y with th e Labou r Party " 8 8. 

In den Führungsgremie n der Tschechoslowakische n Sozialdemokratische n Parte i 
nah m die Diskussion über die Roll e der Labou r Part y in der internationale n Politi k 
un d der sozialistischen Bewegung einen gewichtigen Plat z ein ; vor allem zum 
Jahresend e 1947 un d Anfang 1948 bildet e sie hier das beherrschend e Thema . Di e 
scharfen Gegensätze , welche in diesem Punk t zwischen dem prokommunistische n 
Fierlinger-Flüge l un d der Mehrhei t von Parteivorstan d un d Exekutivkomite e be-
standen , triebe n den schon vorhe r in Gan g gekommene n innerparteiliche n Klärungs -
un d Differenzierungsproze ß bis zur faktischen Abspaltun g des linken Flügels voran . 

6 2 LPA London . Internationa l Department . Hungar y 1947—51. Danub e Conferences , 
Prague . 

8 3 Repor t on the 27th Congress 5. 
6 4 Vgl. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s der Tschechoslowakische n Sozialdemokrati -

schen Parte i am 8. 1. 1948. IG A Bochum . Fasz. „Čsl. sociální demokraci e 1945—1948"; 
zur Strategie der „Dritte n Kraft". — Vgl. die schon zit. Darstellun g von L o t h 1977, 
156 ff. 

6 5 E b e n d a 138. 
6 8 E b e n d a 159. 
8 7 Repor t on the 27th Congress 3. 
8 8 E b e n d a 5. 
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Währen d Fierlinge r un d seine Anhänge r bestritten , daß die Labou r Part y eine 
sozialistische Parte i sei, die im Wiederaufba u befindlich e Sozialistisch e Internatio -
nale unte r dem maßgebliche n Einflu ß Labour s zu eine r „Vereinigun g zum Schut z 
der kapitalistische n Wirtschaft " degeneriere n sahen un d den Austrit t der tschecho -
slowakischen Sozialdemokrati e aus der International e forderten , tra t die Mehrhei t 
des Vorstande s mit der gleichen Schärfe für die Labou r Part y ein. Sie war nich t nu r 
der Auffassung, daß Labou r „konsequen t einen sozialistischen Weg beschreitet" , 
sonder n plädiert e auch für eine weitere Beteiligun g der tschechoslowakische n Sozial-
demokrati e an den Konferenze n des COMISCO , „d a gerade die sozialdemokra -
tische Bewegung der Ide e der internationale n Verständigun g einen großen Diens t 
erweisen kann " (Majer) . Es entsprech e nich t den Tatsachen , „da ß die Labou r Part y 
die andere n sozialistischen Parteie n ungünsti g beeinfluß t un d in eine antisowjetisch e 
ode r antikommunistisch e Fron t drängt" . Di e Konferenze n des COMISC O seien 
„Versuch e mi t dem Ziel , den demokratische n Sozialismu s zu einem Fakto r der Welt-
politi k un d für die Sache des Frieden s nutzba r zu machen " (Bernard) . Auch Fier -
lingers entschieden e Ablehnun g der (bereit s vollzogenen ) Wiederaufnahm e der SP D 
in die Sozialistisch e International e wurde von der Mehrhei t des Parteivorstande s 
nich t geteilt . „Wen n in Deutschlan d überhaup t jemals gesunde Kräft e heranwach -
sen, mit dene n wir reden können" , erklärt e Majer für die Mehrheit , „dan n ist dies 
allein die Sozialdemokratie . Auch als Staa t un d Natio n müssen wir uns wünschen , 
daß dor t solche positiven Kräft e entstehe n un d an Bedeutun g gewinnen  8 9 . " 

Fü r Ungar n fließen die Quelle n spärlich . Es ist aber deutlich , daß die Labou r 
Part y in der sozialdemokratische n Parte i des Lande s eine solche Popularitä t genoß , 
daß selbst Szakasits, der als Generalsekretä r der Parte i wegen seiner prokommuni -
stischen Orientierun g stark umstritte n war 70, aus seinen guten Kontaktenzu r Labou r 
Part y erhebliche n Legitimitätsgewin n zu ziehen vermocht e 7 1. 

Da s Ausmaß der Hoffnunge n un d positiven politische n Einschätzungen , das die 
ostmitteleuropäische n Sozialisten der Labou r Part y entgegenbrachten , mu ß insofern 
überraschen , als Labou r den ostmitteleuropäische n Parteie n auf dem Boden der 
Sozialistische n International e weder in der zentrale n Frag e der Aktionseinhei t mit 
den kommunistische n Parteie n noch in bezug auf die Wiederaufnahm e der SPD , 
gegen die vor allem die polnische n un d tschechoslowakische n Sozialisten heftig pro -
testierte n  72, entgegengekomme n ist. 

Nu n ist zumindes t der SPD-Komple x auch ein Beispiel dafür , daß die Front -
bildunge n zwischen den ostmitteleuropäische n un d den westeuropäische n Sozialisten 
nich t überschätz t werden dürfen : Was zwischen beiden Gruppierunge n auf inter -
nationale r Eben e zum Streitfal l wurde , war in der innere n Entwicklun g der sozia-

6 9 Vgl. dazu die in Anm. 64 zit. Quelle. 
7 0 Vgl. S u n d h a u s s e n , H. : Die Vorbereitun g der sozialistischen Wirtschafts- und Ge -

sellschaftsordnun g in Ungar n 1945—1948. JbG O 28 (1980) 547—589, hier 553. 
7 1 PR O London . FO 371 — 59008. R 17167/256/21 . 
7 2 Vgl. S t e i n i n g e r 1979, Dok . Nr . 12. — Ferne r K o n c e l í k , Z. : Československá 

sociální demokraci e v mezinárodní m socialistickém hnut í v letech 1945—1948 [Die 
tschechosl . Sozialdemokrati e in der internationale n sozialistischen Bewegung von 1945— 
1948]. In : K dějinám Československé sociální demokracie . Prag 1968, 258 ff. 
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listischen Parteien Ostmitteleuropas keineswegs in gleichem Maße konfliktträchtig. 
So hatte sich — wie oben gezeigt — in den internen Beratungen der Tschecho-
slowakischen Sozialdemokratischen Partei über die SPD-Problematik seit dem Spät-
herbst 1947 eine mehrheitlich positive Einstellung zur deutschen Sozialdemokratie 
herausgebildet. Zur gleichen Zeit nahmen aber die tschechoslowakischen Vertreter 
auf der Internationalen Sozialistischen Konferenz eine alles andere als versöhnliche 
und kompromißbereite Haltung in der SPD-Frage ein 7S. 

Die Gründe für diese „gespaltene" Argumentation liegen auf der Hand; sie 
charakterisieren das ganze Ausmaß der Schwierigkeiten, mit denen die internatio-
nale Politik der ostmitteleuropäischen sozialistischen Parteien zu rechnen hatte, 
nicht nur, soweit es um die SPD ging. 

Da der SPD-Komplex als Teil der „deutschen Frage" unmittelbar und in hohem 
Maße Interessen und Strategien der sowjetischen Außenpolitik berührte, konnte die 
tschechoslowakische Sozialdemokratie in internationalen Verhandlungen keine Posi-
tion beziehen, die sie dem „westlichen Lager" integriert hätte; in diesem Falle wären 
Gegenreaktionen Moskaus zu befürchten gewesen, die den Ost-West-Konflikt ver-
schärft und damit wiederum den internationalen Bewegungsspielraum eingeengt 
oder gar zunichte gemacht hätten, der den Sozialisten Ostmitteleuropas wenigstens 
ein gewisses Maß an „Westintegration" gestattete. In diesem Verhalten wird man 
umso weniger bloß einen „Kotau" vor Moskau sehen können, als außenpolitische 
Rücksichtnahmen auf die Sowjetunion den ostmitteleuropäischen Sozialisten auch 
dazu dienten, sich innenpolitisch den Handlungsspielraum zu erhalten, der die oben 
dargelegte vorsichtige Absetzbewegung von den kommunistischen Parteien über-
haupt erst ermöglichte. In diesen Zusammenhang gehört beispielsweise das oben 
erwähnte Kooperationsangebot der tschechischen nationalen Sozialisten an die 
Labour Party. 

Labour hat dieses Angebot zweifellos auch deshalb nicht aufgegriffen, weil die 
nationalen Sozialisten der entschiedenste und bedeutendste politische Gegner der 
Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei waren74, die Zusammenarbeit mit 
ihnen daher das innenpolitische Konfliktpotential externalisiert und dadurch 
Moskau und den tschechoslowakischen Kommunisten umso mehr eine Handhabe 
geliefert hätte, die inneren Auseinandersetzungen zu verschärfen75. 

Ihre prekäre Lage zwischen Ost und West hat die ostmitteleuropäischen Sozia-
listen schon im ersten Nachkriegsjahr veranlaßt, die Initiative zu einer stärkeren 
Integration der ostmitteleuropäischen Länder zu ergreifen, die vor allem auf eine 
engere wirtschaftliche, dann aber auch politische Zusammenarbeit zielte. Wie in 
keinem zweiten Ereignis der frühen Nachkriegsgeschichte Ostmitteleuropas spiegelt 
sich in diesen Integrationsbestrebungen, die zu den in der Literatur so gut wie un-
bekannten Konferenzen von Prag (1946) und Budapest (1947) führten', die ganze 
historische und aktuell-politische Problematik „Zwischeneuropas" als eines Spiel-

73 E b e n d a 307 ff. 
74 Eben deshalb trat das Foreign Office für ihre Unterstützung ein. 
75 Präzedenzfälle gab es in dieser Hinsicht schon, etwa die Verschärfung der innen-

politischen Situation im Zusammenhang mit dem Auftreten der ukrainischen Bandera-
Gruppen in der Slowakei. 
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balls der Großmächte und Kampffeldes west-östlicher Antagonismen. Bemerkens-
wert sind diese Bestrebungen — im Hinblick auf den vorliegenden Zusammenhang — 
auch deshalb, weil die Labour Party dabei offensichtlich eine wichtige Rolle spielte; 
allerdings liegt hier noch vieles im Dunkeln78. 

Sowohl in Prag als auch in Budapest waren alle sozialistischen bzw. sozialdemo-
kratischen Parteien Ostmitteleuropas vertreten: Neben der PPS, der tschecho-
slowakischen, ungarischen, rumänischen und bulgarischen Sozialdemokratie hatte 
auch die Sozialistische Partei Österreichs (SPÖ) eine Delegation zu den mehrtägigen 
Beratungen über wirtschaftliche und politische Zusammenarbeit in Ostmitteleuropa 
entsandt77. Schon auf der Prager Konferenz, die vom 6. bis 9. Dezember 1946 
stattfand, wurde deutlich, daß die Motive für eine ökonomische Integration Ost-
mitteleuropas aus unterschiedlichen Beurteilungen der aktuellen und langfristig zu 
erwartenden europäischen und weltweiten wirtschaftlichen Entwicklung kamen und 
in vielen Fällen unauflöslich mit politischen Erwägungen verknüpft waren, welche 
die spezifische Stellung Ostmitteleuropas im Ost-West-Konflikt reflektierten. 

Weitgehende Übereinstimmung bestand in Prag wie auch in Budapest zunächst 
hinsichtlich der „deutschen Frage" als ökonomischen Problems: Ostmitteleuropa 
mußte wirtschaftlich fest integriert sein, bevor das zerstörte Deutschland seine Wirt-
schaftskraft wiedererlangt hatte und abermals gegen Ostmitteleuropa richten 
konnte. Während aber die Furcht vor der Wiederauferstehung des deutschen öko-
nomischen Imperialismus auf der Konferenz in Prag die meisten Delegierten bewog, 
sich für die enge wirtschaftliche Anlehnung an die Sowjetunion auszusprechen, eine 
Orientierung, die nicht zuletzt durch die Annahme von der relativen Krisenfestig-
keit der sowjetischen Planwirtschaft begünstigt wurde, hatte sich dieser Argumen-
tationszusammenhang in Budapest, wo die ostmitteleuropäischen Sozialisten vom 
16. bis 19. Mai 1947 zu erneuten Verhandlungen zusammenkamen, z. T. wieder 
aufgelöst. Zwar verstärkten die sich nun deutlich abzeichnende kapitalistische 
Restauration in Westeuropa und der Vorstoß der amerikanischen Wirtschaft nach 
Europa Befürchtungen darüber, wie die ostmitteleuropäischen Volkswirtschaften 
unter solchen Voraussetzungen ihrer sozialistischen Aufgabenstellung gerecht wer-
den könnten, doch wuchs andererseits offensichtlich die Abneigung, sich ökonomisch 
allzusehr auf die Sowjetunion festzulegen. 

Das gilt für die tschechoslowakischen Sozialdemokraten, deren Wirtschafts- und 
Planungsexperten von der in Prag noch betonten Konzeption der Tschechoslowakei 
als der „Maschinenfabrik Osteuropas" abzurücken begannen. Die PPS-Delegierten 
befürchteten offenbar, daß die wachsende wirtschaftliche Verflechtung Polens mit 
der Sowjetunion nicht ohne Rückwirkung auf die politische Entwicklung des Lan-

Das Folgende ist nur ein knapper Aufriß der mit den Konferenzen von Prag und 
Budapest zusammenhängenden Problematik. Ausführlich dazu demnächst H e u -
m o s , P.: Die Konferenzen der sozialistischen Parteien Zentral- und Osteuropas in 
Prag und Budapest 1946 und 1947. Anmerkungen und dokumentarische Materialien zu 
einem unbekannten Kapitel osteuropäischer Nachkriegsgeschichte, erscheint in: JbGO 31 
(1983) H. 2. 
Das Folgende nach: LPA London. International Department. Hungary 1947—51. 
Danube Conferences, Prague & Budapest. 
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des bleiben würde . Am klarsten läßt sich der antisowjetisch e Impetu s in der unga-
rischen Sozialdemokrati e nachweisen . Ih r in die Budapeste r Beratunge n eingebrach -
tes Memorandu m zur „Organisatio n der wirtschaftliche n Kooperatio n der Donau -
länder " lief unmißverständlic h auf die Forderun g nach Eingliederun g der ostmittel -
europäische n Volkswirtschaften in die Weltwirtschaf t hinaus ; zu diesem Zeitpunk t 
befand sich die ungarisch e Wirtschaf t bereit s in vollständige r Abhängigkeit vom 
sowjetischen Wirtschaftssystem  7 8. 

Währen d die Mehrhei t der Sozialisten in Budapes t mi t einigen Vorbehalte n für 
eine Wirtschaftspoliti k plädierte , die Ostmitteleurop a in den gesamteuropäische n 
Wirtschaftszusammenhan g integrierte , versuchte n die prokommunistische n Grup -
pierunge n ohn e Erfolg, den avisierten Wirtschaftsverbun d in eine ostmitteleuro -
päische Föderatio n in enger Anlehnun g an die Sowjetunio n umzuwandeln 7 9 . Politi -
sche un d wirtschaftlich e Zielsetzunge n ließen sich in dieser Phas e imme r weniger 
voneinande r trennen ; das zeigte wenige Monat e späte r die Initiativ e Cyrankiewiczs , 
der als Antwor t auf die Gründun g des Kominfor m die wirtschaftliche n Integra -
tionsbestrebunge n der ostmitteleuropäische n Sozialisten zu forciere n suchte 80. 

Di e Labou r Part y ha t sich für die in Pra g un d Budapes t formulierte n Zielvor -
stellungen der ostmitteleuropäische n Sozialisten stark engagiert un d nach Kräfte n 
die Gruppe n unterstützt , dene n an einer gesamteuropäische n wirtschaftliche n Inte -
gratio n gelegen war. Healey s Gespräch e in Ungar n  81, seine Red e vor dem SPÖ -
Kongre ß im Oktobe r 1947 8 2 un d auf dem Parteita g der polnische n Sozialisten im 
Dezembe r 1947 8S sind nu r einige Belege für dieses Engagemen t zu einer Zeit , als 
die Masse der westeuropäische n Sozialisten Ostmitteleurop a bereit s abgeschriebe n 
hatte . 

7 8 Ausführlich zu dieser Abhängigkeit S u n d h a u s e n 1980, passim. 
7 9 D e u t s c h , J. : Ein weiter Weg. Lebenserinnerungen . Zürich-Wie n 1960, 401. 
8 0 Vgl. Protokol l der Sitzun g des Vorstande s der Tschechoslowakische n Sozialdemokrati -

schen Parte i am 9. Oktobe r 1947. IG A Bochum . Fasz. „Čsl . sociální demokraci e 1945— 
1948". 

8 1 Vgl. J e m n i t z , J. : A magyarországi szociáldemokrat a part külpolitika i irány-
vonalána k alakulásáho z 1945—1948 [Die Grundlegun g der Außenpoliti k der ungari-
schen sozialdemokratische n Parte i 1945—1948]. In : Törtenelm i Szemle 1965, 133—197. 

8 2 Vgl. Protokol l des dritte n Parteitage s der SPÖ . Wien 23.-26 . Oktobe r 1947. Wien 
1947, 30 ff. 

8 3 Vgl. Repor t on the 27th Congress 2. 



D I E A N E R K E N N U N G D E R T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N 
A U S L A N D S R E G I E R U N G 1940—1942 

Von Johann Wolfgang B r ü gel 

Die Anerkennung einer tschechoslowakischen Exilregierung erfolgte keineswegs 
automatisch nach dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges, sondern zu einem späteren 
Zeitpunkt und nur stufenweise, weil eine sofortige Anerkennung zu viele und zu 
komplizierte Probleme aufgeworfen hätte, an die in diesem Augenblick heran-
zutreten, die kriegführenden Mächte — Frankreich und Großbritannien — nicht 
bereit waren. Es war nicht im Bereich der Möglichkeiten, einen noch so verklausu-
lierten Anerkennungsakt von Neville Chamberlain und Edouard Daladier zu er-
warten, den noch im Amt befindlichen Repräsentanten ihrer Länder, die ein Jahr 
zuvor das Abkommen von München unterschrieben hatten. Im ungewissen Anfangs-
stadium des Krieges zeigten sie keine Lust, sich in irgendeiner Form auf die Wieder-
herstellung eines im März 1939 von der Landkarte verschwundenen Staates fest-
zulegen, den zu zerstückeln sie mitgeholfen hatten. Erst nach dem Ausscheiden aus 
ihrer politischen Machtposition, aber auch da nur unter dem Druck politischer Not-
wendigkeiten, konnte eine von Großbritannien anerkannte Auslandsregierung ins 
Leben treten. 

Eng verknüpft mit den politischen Schwierigkeiten war das persönliche Problem 
Edvard Benešs — Außenminister seines Landes von 1918 bis 1935 und auch dann in 
der Funktion des Präsidenten der Republik der eigentliche Leiter der tschecho-
slowakischen Außenpolitik. Darum war die Entscheidung von München sowohl 
seine politische als auch seine persönliche Niederlage, die einen Amts verzieht (5. Ok-
tober 1938) auch ohne einen von Berlin in dieser Richtung ausgeübten Druck unaus-
weichlich gemacht hätte. Beneš hat dann, abgesehen von einer mehrmonatigen Tätig-
keit als Universitätsprofessor in Chicago in der ersten Hälfte 1939, als Privatmann 
in London gelebt. Einerseits war er der einzige international bekannte Repräsentant 
seines Landes im Ausland, dessen Nichtberücksichtigung bei einer Regierungsbildung 
schwer zu erklären gewesen wäre, andererseits war er den damals an der Macht 
befindlichen Politikern und ihren Diplomaten schon deshalb ein Dorn im Auge, 
weil man wußte, daß er, einmal anerkannt, um einen Widerruf der Entscheidung 
von München kämpfen würde. 

Um die Situation seines Nachfolgers im Präsidentenamt Emil Hácha und der 
Prager Regierung nicht zu erschweren, enthielt sich Beneš bis zum 15. März 1939 
jeder öffentlichen Erklärung. Nach der Besetzung Prags durch deutsche Truppen 
verkündete er in Ansprachen an Tschechen und Slowaken in Amerika die These, die 
Entscheidung von München sei seinem Land durch Gewaltandrohung aufgezwungen 
worden, weshalb alles, was auf ihr beruhe (also auch sein Amtsverzicht), rechtlich 
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nicht wirksam sei und — im Gegensatz zur „Zweiten Republik" zwischen München 
und dem 15. März — die „Erste Republik" rechtlich weiterbestehe. Diese Er-
klärungen blieben ebenso wie die Protesttelegramme, die Beneš, der sie als „Zweiter 
Präsident der Tschechoslowakischen Republik" unterschrieb, nach den Märzereig-
nissen an Chamberlain, Daladier und Präsident Roosevelt gesandt hatte, ohne jedes 
Echo. Unter diesen Umständen war es ein ungewöhnlicher Erfolg, daß Beneš dann 
1940 stillschweigend und 1941 in aller Form von Großbritannien wieder als Staats-
oberhaupt — gleichermaßen wie die Königin der Niederlande oder der König von 
Norwegen (beide als Flüchtlinge in London lebend) — anerkannt wurde. Aber das 
war weniger das Ergebnis einer geschickten Verhandlungsführung als vielmehr die 
Erfüllung einer Forderung der politischen Kriegführung. 

Absagen aus Paris und London 

Nach Kriegsausbruch schickte Beneš Telegramme an Chamberlain und Daladier, 
in denen er sie „tschechoslowakischer Solidarität mit den Kriegszielen Großbri-
tanniens und Frankreichs" versicherte. Daladier reagierte überhaupt nicht \ Cham-
berlain sandte ein in ganz unverbindlichen Wendungen gehaltenes Antworttele-
gramm, das nur von den „sufferings of the Czech people" sprach und auf die 
slowakische Seite der Frage nicht einging 2. (Chamberlains ursprünglicher und ohne-
hin schon ziemlich vorsichtig formulierter Entwurf war vom Außenminister Lord 
Halifax noch weiter „gemildert" worden 3.) Eine Ende September an den britischen 
Gesandten in Budapest geschickte Weisung sollte wohl weniger einen offiziellen 
Standpunkt darlegen, als dem Adressaten einen Fingerzeig geben, wie er auf ungari-
sche Beschwerden wegen einer Zusammenarbeit britischer Stellen mit tschecho-
slowakischen Politikern reagieren sollte. Wörtlich wurde dort gesagt4: „We avoid 
to commit ourselves to the resurrection of old Czechoslovakia . . . We have also 
asked the Ministry of Information to secure that the press shuld speak as little about 
,Czecho-Slovakia' and ,Czecho-Slovaks' as possible." 

In einem internen Meinungsaustausch waren sich die Beamten des Foreign Office 
darin einig, daß „Czech military help" zwar willkommen wäre, daß aber dafür 
keinerlei politische Verpflichtungen eingegangen werden sollten5. (Es handelte sich 
um die freiwillige Meldung von Flüchtlingen zum militärischen Einsatz. Dem bri-
tischen Außenministerium war entgangen, daß die Mehrheit der im Lande lebenden 
Flüchtlinge aus der Tschechoslowakei deutscher Nationalität war und daß es in 
ihren Reihen Diskussionen darüber gab, ob man sich in eine zu bildende „Tschecho-

1 T á b o r s k y , Edward: Exilpolitik 1939—1945. In: Geschichte der Tschechoslowaki-
schen Republik 1918—1948. Hrsg. v. Victor S. M a m a t e y und Radomír L u z a . 
Wien 1980, 344 (Táborsky war während des Krieges Sekretär Benešs). 

2 Wortlaut des Telegramms und der Antwort: The Times v. 5., bzw. 11.9.1939. 
3 Ursprünglicher und definitiver Wortlaut der Antwort Chamberlains in: FO 371, 

Volume 22899 (Dieser und folgende Hinweise dieser Art beziehen sich auf die im 
Public Record Office, London, zugänglichen Originalakten des Foreign Office nach der 
Zahl des Bandes — Volume —, in den sie aufgenommen wurden). 

4 Sargent (Foreign Office) an O'Malley (Budapest), 26.9.1939, FO 371, Vol. 22899. 
5 E b e n d a . 
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slowakische Armee" oder zum britischen Pionierkorps melden sollte, das nur Hilfs-
dienste leistete.) Zu den Befürchtungen, überflüssigerweise polnischen oder ungari-
schen Argwohn zu wecken, kam das Bedenken, daß man nicht wußte, wie man sich 
zu der in Prag amtierenden Protektoratsregierung stellen sollte, in der zu diesem 
Zeitpunkt manche noch den Keim einer späteren Regierung eines befreiten Landes 
zu sehen bereit waren. Merkwürdigerweise war es gerade Neville Chamberlain, 
der — wahrscheinlich aus Versehen — in seiner durch den Rundfunk verbreiteten 
Antwort an Hitler vom 12. Oktober 1939 den Ausdruck „Czechoslovakia" ge-
brauchte und sogar über die „rights of the Czecho-Slovak nation" sprach — in 
einer internen Aufzeichnung des Foreign Office wurde dies „very unfortunate" 
genannt'. Der erste zaghafte und überhaupt nicht verlautbarte Akt einer Anerken-
nung war die Entscheidung von Lord Halifax (14. September), den Schriftsteller 
und früheren Diplomaten Robert Bruce Lockhart zum „liaison officer with the 
Czechs" zu bestellen 7. 

In seiner ersten Unterredung mit Lord Halifax nach Kriegsausbruch (19. Septem-
ber) stellte Beneš drei Fragen 8. War Großbritannien bereit, die Wiederherstellung 
der Tschechoslowakei zu einem ihrer Kriegsziele zu machen? (Vorsichtigerweise 
unterließ es Beneš, anzudeuten, ob er die Tschechoslowakei vor oder nach München 
im Sinne hatte.) Die naheliegende Antwort war, daß „all our efforts must be con-
centrated upon the first task of beating the Germans". Die zweite Frage betraf die 
Anerkennung. Wieder war Beneš vorsichtig und sprach nicht von der Anerkennung 
einer Exilregierung, sondern „of some central organ, acting on behalf of Czecho-
slovakia". Halifax versprach die Prüfung dieser Frage, die jedoch niemals erfolgte. 
Die dritte Frage betraf britische Hilfe „in the Organisation and equipment of Czech 
units", welche Angelegenheit Halifax ans Kriegsministerium abtreten wollte. Die 
britische Regierung nahm das Ergebnis dieser Aussprache am nächsten Tag zur 
Kenntnis 9. Dem Kriegsministerium wurde vom Außenministerium am 5. Oktober 
geraten 10, „to go slow with any of our own plans for enrolling Czechs in this 
country", denn der Vorschlag Benešs sei „clearly designed to imply a political 
promise". 

In einer zweiten Unterredung (29. September) n gab Beneš neuerlich der Hoff-
nung nach britischer Anerkennung einer „Central Organisation" Ausdruck. Die 
Frage von Halifax, ob eine solche Organisation wirklich die Repräsentantin der 
„Czech Nation" wäre, beantwortete Beneš nicht nur in bejahendem Sinn, sondern 
betonte darüber hinaus, daß er von der Protektoratsregierung in Prag voll, und das 
auch finanziell, unterstützt werde. 

Einigermaßen im Widerspruch zu seinen Erklärungen vom 29. September ließ 
Beneš am Tage darauf dem Foreign Office eine in Form einer Note gehaltene und 
„The Czechoslovak provisional government" betitelte Zuschrift zugehen 12. Danach 
8 Aufzeichnung v. 19. 10. 1939, e b e n d a . 
7 Aufzeichnungen Cadogan und Halifax v. 14. 9. 1939, e b e n d a . 
8 Aufzeichnung Halifax v. 20. 9. 1939, e b e n d a . 
9 War Cabinet Conclusions 21 (39) v. 20. 9. 1939 (PRO). 

10 Makins (Foreign Office) an McCandlish (War Office), 5. 10. 1939, FO 371, Vol. 22899. 
11 Aufzeichnung Halifax v. 29. 9. 1939, e b e n d a . 
12 Beneš an Sargent, 30. 9.1939, e b e n d a . 
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bestehe das „internall y constitute d Czechoslova k Cabine t of Ministers" , wie der 
französische n Regierun g berichte t worden sei, aus Beneš als Premierminister , Stefan 
Osuský (Gesandte r in Paris ) als Außenminister , Genera l Sergej Ing r als Verteidi -
gungsministe r un d Eduar d Outrat a als Finanzminister . Di e Zuschrif t ist dadurc h 
bemerkenswert , daß sie von der Absicht spricht , die Regierun g durc h einen den 
Reihe n der deutsche n Politike r entnommene n Ministe r zu ergänzen . Weiter ist von 
der Schaffun g einer Art Parlamentsersat z in For m eines Staatsrate s ode r National -
rate s die Rede , der aus Parlamentarier n un d andere n im Ausland lebende n Per -
sönlichkeite n „of Czech , Slovák an d Germa n nationality " bestehe n solle. 

Es ist nich t ganz klar, worau f sich die Behauptun g stützt , daß inter n bereit s eine 
Regierun g gebildet un d deren Zusammensetzun g der französische n Regierun g schon 
mitgeteil t worde n sei. (Da s Foreig n Office tra f auf die Zuschrif t hin überhaup t 
keine Maßnahmen. ) Wenige Tage vor Kriegsausbruc h hatt e Osuský — die tschecho -
slowakischen Gesandtschafte n in Paris , Moskau , London , Warscha u un d Washingto n 
funktionierte n nach dem 15. Mär z weiter — den Qua i d'Orsa y um Bewilligung der 
Vorbereitun g der Mobilisierun g der in Frankreic h lebende n tschechoslowakische n 
Bürger ersucht , die in einer tschechoslowakische n Armee diene n sollten , welche im 
Kriegsfall unte r der Führun g der „verfassungsmäßigen , provisorische n tschecho -
slowakischen Regierung " stehen würde l s . Ob Osuský in diesem Schriftstüc k etwas 
über die Zusammensetzun g dieser Regierun g gesagt hat , ist nich t klar. Andererseit s 
überrasch t es, daß Beneš in dem erwähnte n Schriftstüc k (vom 30. September ) die 
Frag e des Staatsoberhaupt s überhaup t nich t berühr t hat , das nach der Verfassung 
allein zur Ernennun g eine r Regierun g befugt war. Ohn e es auszusprechen , hatt e er 
wohl die Verfassungsbestimmun g im Sinne , wonac h mangel s eines gewählten Präsi -
dente n die Regierun g dessen Funktione n übernimmt . Als Premierministe r hätt e er 
wahrscheinlic h auch die Funktio n des interimistische n Staatsoberhaupt s ausgeübt , so 
daß die durc h seinen Rücktrit t vom Präsidentenam t geschaffene kompliziert e Situa -
tion keine Roll e gespielt hätte . 

In seiner Funktio n als Außenministe r unterzeichnet e Daladie r am 2. Oktobe r 
1939 zusamme n mit Osuský, der namen s einer nich t existierende n „provisorische n 
Regierung " auftrat , ein Übereinkomme n über die Bildun g der tschechoslowakische n 
Armee in Frankreich , die „d u poin t de vue politiqu e . . . sera placée souš 1'autorit é 
du Gouvernemen t provisoire tchécoslovaque " 14. Da s wurd e im britische n Außen -
ministeriu m mit Mißbehage n aufgenommen , da die französisch e Regierun g ihre n 
britische n Verbündete n in dieser Sache weder konsultier t noch nachträglic h ins Bild 
gesetzt hatte . Da s Foreig n Office erfuh r von der Sache nu r durc h Beneš. Aufgrund 
einer vom britische n Botschafte r in Pari s im Außenministeriu m diesbezüglich über-
reichte n Not e 15 gab Hoppenot , der Leite r der Europäische n Abteilun g des Qua i 
d'Orsay , die Versicherun g ab, daß „n o contac t would be entere d with Dr . Benes 

1 3 K ř e n , Jan : V emigraci [In Emigration] . Prag 1969, 56 (De r Autor beruft sich auf 
unveröffentlicht e Aufzeichnunge n Huber t Ripkas) . 

1 4 Wortlau t in: Czechosolva k Yearbook of Internationa l Law (im folgenden : Yearbook) . 
Londo n 1942, 232—234. — Document s on Internationa l Affairs 1939—1946. Bd. 2: 
Hitlcr' s Europe.  Londo n 1954, 308—312. 

15 Phipp s (Paris ) an Halifax, 6. 10. 1939, FO 371, Vol. 22899. 
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durin g his forthcomin g visit (to Paris ) an d tha t no decision would be take n except 
in füll consultatio n with Hi s Majesty' s Government" . Beneš konnt e auch tatsächlic h 
währen d seines Besuches in Pari s im Oktobe r 1939 mit keinem im Amt befindliche n 
französische n Politike r Kontak t aufnehmen . Di e einzige Erklärung , die von fran-
zösischer Seite als Begründun g für die Unterzeichnun g eines Abkommen s mit dem 
Vertrete r einer nicht-existierende n Regierun g gegeben wurde , kam von Hoppenot , 
der dem britische n Botschafte r sagte, ma n habe klarmache n wollen, daß ma n eine 
„Czechoslova k Army" un d nich t eine „Osusky-Army " im Sinn e habe . Hoppeno t 
betonte , daß den französische n Stellen keine Mitteilun g über die Bildun g einer pro -
visorischen Regierun g zugegangen ist. Er persönlic h würde es vorziehen , „tha t Dr . 
Benes should remai n in th e shade an d tha t th e Cabine t should be compose d of 
technician š — for exampl e a generál , an administráto r an d a financier , etc." . Da s 
hätt e auch Osuský von jeder Teilnahm e an einer Regierun g ausgeschlossen , doch 
dieser legte das von ihm unterzeichnet e Abkomme n ganz ander s aus. „J'incarn e 
actuellemen t les droit s de ce pays", dessen Souveränitä t „n' a jamais cessé d'exister 
legalement" , sagte er in einem am 7. Oktobe r veröffentlichte n Intervie w 18. (Un -
mittelba r nach der Besetzun g von Pra g hatt e Osuský in einem andere n Intervie w 
erklärt , er verbleibe „le seul detenteu r de la souverainit é tchéco-slovaque " 17. Im 
Gespräc h mit dem französische n Politike r Edouar d Herrio t hatt e Alexis Leger, der 
leitend e Beamt e des französische n Außenministeriums , bestätigt , daß ma n franzö -
sischerseits weder Beneš noch Osuský als Mitgliede r einer Regierun g habe n wolle 1 8. 
Ein e von Hoppeno t versprochen e schriftlich e Darstellun g erreicht e das Foreig n 
Office nicht . 

Nationalkomitee als Regierungsersatz 

Angesichts des britisch-französische n Widerstande s wurd e dan n der Gedank e der 
Bildun g einer provisorische n Regierun g zugunste n der Schaffun g eines bloße n 
„Tschechoslowakische n Nationalkomitees " fallengelassen, das aus fünf tschechische n 
un d zwei slowakischen Mitglieder n bestand . Da s Komite e wurd e am 14. Novembe r 
von der französische n Regierun g als „qualifi é pou r répresente r le peupl e tchécho -
slovaque" anerkannt 1 9 . Seine nahez u einzige Aufgabe war der Aufbau von be-
waffneten Einheite n im Süden Frankreichs . (Di e von Osuský verlangte Forme l 
„représente r l'Eta t tchécoslovaqu e et particulieremen t le peupl e . . ." wurde fran-
zösischerseit s nich t angenomme n  2 0. Beneš war eines der Mitgliede r des Ausschusses, 
aber nich t primu s inte r pares . Zwar wurde er inter n am 29. Novembe r zum Vor-
sitzende n gewählt 2 1, doch ha t ma n diese Entscheidun g weder der französische n noch 
der britische n Regierun g zur Kenntni s gebracht , un d der in Londo n lebend e Benes 

1 8 Peti t Parisien v. 7. 10. 1939. 
1 7 Le Temps v. 3. 4.1939. 
1 8 Phipp s an Halifax, 20.10.1939, FO 371, Vol. 22899. 
19 Wortlau t der französische n und britischen Anerkennungsnote n in: Yearbook 1942, 

229—231. 
2 0 Siehe Aufzeichnun g Cadoga n über eine Unterredun g mit Beneš v. 11. 11. 1939, FO 371, 

Vol. 22900. 
21 K ř e n 1969,276. 
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war auch in keine r Weise mit der tägliche n Arbeit des Komitee s verbunden , das sei-
nen Sitz in Pari s hatte . Dessen Vorsitz führt e Mgr . Jan Šrámek , der bis 1938 Führe r 
der (katholischen ) Volksparte i gewesen war. 

Mi t seinem Bemühen , daß in die britisch e Anerkennun g des Nationalkomitee s 
der Satz aufgenomme n werde, der Ausschuß habe die Aufgabe „t o carr y on th e 
struggle for th e liberatio n of th e Czechoslova k Republic" , hatt e Beneš kein Glüc k 22. 
Da s Foreig n Office ersetzt e den Ausdruck „le peupl e tchécoslovaque " in dem fran-
zösischen Anerkennungsbrie f durc h die Mehrzah l („thi s Committe e will be qualified 
to represen t th e Czechoslova k peoples") , wodurc h offenbar eine Unterscheidun g 
zwischen Tscheche n un d Slowaken im Gegensat z zu der voň Beneš vertretene n These 
ausgedrück t werden sollte, daß Tscheche n un d Slowaken Bestandteil e einer ein-
heitliche n tschechoslowakische n Natio n bildeten . Sollte Beneš gegen die Verwendun g 
des Plural s Einspruc h erheben , war ma n im Foreig n Office bereit , nich t auf der 
Sache zu beharren . Beneš erho b aber gegen die Verwendun g des Ausdrucks „Czecho -
slovak peoples " keinen Einspruch , möglicherweis e deshalb , weil er dari n eine ge-
ringe Chanc e sah, den Ausdruck späte r einma l als eine Anerkennun g des multi -
nationale n Charakter s der Tschechoslowake i bezeichne n zu können . Bei diesem 
Stan d der Ding e mußt e ihm auch eine noch so schwache Möglichkei t willkomme n 
sein, die sich dahi n auslegen ließ, daß Deutsch e un d Ungar n imme r noc h zu dem 
Staa t gehörten . 

Ein gewisser Erfolg in dieser Richtun g war die Zustimmun g der französische n 
Regierun g dazu , daß das Nationalkomite e eine Mobilisierun g aller auf französi -
schem Boden lebende n Bürger der Tschechoslowake i nach dem Stand e vom Septem -
ber 1938 verkündete . Es war zweifellos zumindes t eine Abweichun g von der in 
Münche n getroffene n Entscheidung , die erst von de Gaulie s Nationalkomite e in 
Londo n im Jahr e 1942 für ungültig , un d das von Anbeginn an , erklär t wurde 23. 
Infolgedesse n hatte n sich nich t nu r in Frankreic h lebend e Deutsch e aus den in Mün -
chen abgetretene n Gebieten , sonder n auch Ungar n un d Polen , soweit sie tschecho -
slowakische Staatsbürge r gewesen waren , zur Mobilisierun g für die tschechoslowa -
kische Armee zu melden . (Wegen der damalige n Neutralitä t Ungarn s wurde aber im 
Fal l von Ungar n aus dem nach dem ersten Wiener Schiedsspruc h an Ungar n ge-
fallenen Gebie t der Tschechoslowake i eine Ausnahm e gemacht , falls sie sich den 
französische n Behörde n gegenüber als ungarisch e Staatsbürge r bezeichneten. ) Ein e 
ähnlich e Situatio n ergab sich in Großbritannie n nicht , weil dor t zu diesem Zeit -
punk t keine Mobilisierun g von Ausländer n erwogen worde n war. 

D a die Anerkennun g einer Auslandsregierun g nich t in Frag e zu komme n schien , 
versucht e Beneš ander e Wege zur Verbreiterun g seiner politische n Basis. Am 12. Ma i 
1940 übermittelt e er dem Foreig n Office ein Memorandu m „Draf t Proposai s for 
th e settin g up of a Czechoslova k Nationa l Counci l as a substitut e Parliamentar y 
body". Dieses Organ hätt e die Aufgabe, Vorbereitunge n zu treffen „for th e 
recognitio n at a given suitable futur e momen t of a real Czechoslova k Provisiona l 

Aufzeichnun g Cadoga n v. 13. 11. 1939, FO 371, Vol. 22900. 
Wortlau t der Erklärun g de Gaulie s v. 29.9.1942 in: Memoir s of Dr . Eduar d Beneš 
(im folgenden : Memoirs) . Londo n 1954, 232. 
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Government. That would be the final step in our entire Organisation" 24. Beneš 
sagte dann, daß er in diese Körperschaft auch Deutsche berufen wolle. In bezug auf 
die Kommunisten, von denen eine größere Zahl als Flüchtlinge in Großbritannien 
und einige wenige in Frankreich lebten, sagte er, er werde sich diesbezüglich von den 
Wünschen der britischen und der französischen Regierungen leiten lassen. Die Be-
rufungen würden von ihm „as a representative acknowledged at home of our entire 
movement abroad" vorgenommen werden. Obwohl Neville Chamberlain als Re-
gierungschef inzwischen durch Winston Churchill ersetzt worden war, einen erklär-
ten Gegner der Entscheidung von München, war die Antwort des Foreign Office M 

auf die Initiative Benešs wieder ausweichend und im Grund negativ: einer weiteren 
Erwägung der Sache sollte, hieß es, „a clear and public demonstration of the unity 
of the Czecho-Slovak action abroad" vorausgehen. Das war eine Anspielung auf 
die Differenzen, die Benes sowohl mit Osuský als auch mit dem slowakischen Poli-
tiker Milan Hodža (Regierungschef von 1935—1938) hatte. Osuský hatte sich von 
der Arbeit im Nationalkomitee zurückgezogen und Hodža hatte in Paris ein eigenes 
„Conseil National Slovaque" gegründet, das er dann zu einem „Conseil National 
Tchéco-Slovaque" erweiterte, das aber keinerlei diplomatische Anerkennung fand. 
(Der Konflikt mit Osuský wurde später durch dessen Berufung in die Auslands-
regierung vorläufig beigelegt, flammte jedoch erneut auf, nachdem Osuský 
1942 aus dieser ausgeschieden war. Hodža nahm zwar 1940 von Beneš die Er-
nennung zum Vizepräsidenten des Staatsrates an, trat aber dieses Amt nicht an und 
zog sich nach Amerika zurück.) 

Im Juni 1940 legte Bruce Lockhart, wohl von Beneš dazu gedrängt, dem Foreign 
Office eine Empfehlung vor, mit Beneš in Verhandlungen über die Anerkennung 
einer Regierung zu treten. „Whatever his defects may be", schrieb er, „I consider 
him the only possible leader of a pro-ally government among the Czechs and 
Slovaks28." Beneš entwickelte dann in einer Denkschrift vom 21. Juni27 seine Vor-
stellungen von der anzuerkennenden Regierung. Für sich nahm er den Titel „Präsi-
dent der Republik" in Anspruch und nannte die Mitglieder der beabsichtigten 
Regierung, deren Vorsitz Monsignore Jan Šrámek übernehmen sollte. Über einen 
von ihm als Parlamentsersatz zu erstellenden „Nationalrat" sagte er: „All Deputies 
and Senators as well as other important political personalities of Czech, Slovák 
and Sudeten German nationality can be members of this body." Der Vorsitz in 
dieser Körperschaft sollte einem Tschechen zufallen, der als Stellvertreter einen 
Slowaken und „one German Deputy" haben würde. 

Anerkennung einer provisorischen Regierung 

Eine Aufzeichnung von Roger Makins, Abteilungsvorstand im Central Depart-
ment (jetzt Lord Sherfield), deutete ein erstes Abweichen des Foreign Office von 

24 Memorandum Beneš, dem Foreign Office von Bruce Lockhart am 16. 5. 1940 vorgelegt, 
FO 371, Vol. 24288. 

25 Cadogan an Beneš, 25. 5. 1940, e b e n d a . 
28 Bruce Lockhart an Strang (Foreign Office), 14. 6. 1940, e b e n d a . 
27 Memorandum Beneš, 21. 6. 1940, FO 371, Vol. 24389. 
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der frühere n starre n Ablehnun g an : Ma n könn e Diskussione n mit Beneš mit dem 
Zie l der Anerkennun g „of a governmen t of a Czechoslova k Stat e withou t specific 
mentio n of particula r frontiers " 2 8 beginnen . Fü r diese Sinnesänderun g finde t sich 
keine schriftlich e Begründun g in den Akten , sie ist aber wohl auf die Anwesenhei t 
andere r Exilregierunge n (Norwegen , Niederlande , Polen ) in Londo n zurück -
zuführen , dene n ma n im Fall e der Tschechoslowake n etwas Gleichartige s zur Seite 
stellen wollte. Sir William Malkin , der Kronjuris t des Foreig n Office, war dagegen, 
den tschechoslowakische n Staa t in dem Anerkennungsschreibe n zu erwähnen , weil 
dies automatisc h die Grenzfrag e auf werfen würde ; er empfah l die Anerkennun g 
eines „Provisiona l Czechoslova k Government " 29. Seine Empfehlun g wurde ver-
wirklicht . Ein interne s Memorandu m  30 besagt, daß sich die Situatio n insofern ge-
änder t habe , als ma n auf französisch e Bedenke n un d ungarisch e Befürchtunge n keine 
Rücksich t meh r nehme n müsse. Bemerkenswerterweis e wurde schon zu diesem frühen 
Zeitpunkt , ein Jah r vor Ausbruch des deutsch-sowjetische n Krieges, ausgeführt , daß 
die Gefah r bestehe , falls Beneš keine britisch e Unterstützun g erhalte , daß die 
Tscheche n un d Slowaken ihre n Blick auf Moska u richte n würden . Ohn e auf den 
Anspruc h Benešs, als Staatsoberhaup t anerkann t zu werden , einzugehen , wurde 
gesagt, die Anerkennun g könn e unte r der Voraussetzun g erfolgen, daß sich Groß -
britannie n auf keine Nachkriegsgrenze n der Tschechoslowake i verpflichte . Beneš 
wurde in diesem Sinn e mit Zuschrif t vom 6. Jul i informiert 3 1, worau f er seine 
Vorschläge vom 21. Jun i in einem offiziellen, an den Außenministe r Lor d Halifa x 
gerichtete n Schreibe n am 9. Jul i wiederholt e 3 2. 

Di e Antwor t von Lor d Halifa x vom 18. Ju l i 3 3 war imme r noch mit der Anred e 
„Dea r Dr . Benes" versehen un d nah m auf die Frag e der Anerkennun g als Präsiden t 
der Republi k überhaup t keine n Bezug, was Beneš als stillschweigende Zustimmun g 
empfunde n habe n dürfte . Großbritannie n sei bereit , eine Provisorisch e Regierun g 
„as a representativ e of th e Czec h an d Slovák peoples " (also nich t als Vertretun g der 
Tschechoslowake i als Land ) anzuerkennen . Er meldet e dan n den britische n Vorbehal t 
wegen der Grenze n einer künftigen Tschechoslowake i an un d sprach aus, daß die 
britisch e Regierun g die These Benešs über die Rechtskontinuitä t der Erste n Republi k 
nich t anzunehme n in der Lage sei. (Nichtsdestowenige r wurde es Beneš ermöglicht , 
diese These in der tschechische n Sendun g der BBC zu verkünde n  34.) Alle übrigen 
offenen Frage n würde n in spätere n Verhandlunge n geregelt werden . 

Am 21. Jul i zeigte William Strang , der damalig e Leite r des Centra l Department , 
Beneš den vorbereitete n Anerkennungsbrie f un d sagte dazu in einer Aufzeichnung 35: 

2 8 Aufzeichnun g Makin s v. 24. 6. 1940, e b e n d a . 
2 9 Aufzeichnun g Malkin v. 25. 6. 1940, e b e n d a . 
3 0 Foreign Office Memorandu m v. 1. 7. 1940, e b e n d a . 
3 1 Stran g an Beneš, 6. 7. 1940, e b e n d a . 
3 2 Beneš an Halifax, 9. 7. 1940, FO 371, Vol. 24389. — Durc h Rückübersetzun g aus dem 

tschechische n Origina l der Memoire n ( B e n e š , Edvard : Pamět i [Erinnerungen] . Prag 
1947) leicht veränderte r Wortlau t in: Memoir s 1954, 107—109. 

3 3 Halifax an Beneš, 18. 7. 1940, FO 371, Vol. 24389. — Halifax an Beneš, 21. 7. 1940. 
Document s on Internat . Affairs I I 1954, 312. — Siehe auch : Memoir s 1954, 109 ff. 

3 4 Siehe: Memoir s 1954, 114 f. 
3 5 Aufzeichnun g Stran g v. 21. 7. 1940, FO 371, Vol. 24389. 
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„We had some discussion about Dr. Benes's title. He said, he was quite willing, if 
we wished, to avoid altogether the use of the word Czechoslovak in the proceedings 
of the Provisional Government and in his own title. He would call himself,President 
of the Republic'. Where it was necessary to be more precise he would say ,President 
of the Czechoslovak Republic' or, Czechoslovak President'." 

Das Foreign Office, das eine interne Diskussion über die Stellung Benešs als 
Staatsoberhaupt erst 1941 führte 36, sprach damals keinerlei Wünsche in dieser Rich-
tung aus. Eine gewisse de facto-Anerkennung kann darin gesehen werden, daß Lord 
Halifax zum Unterschied von früher in der offiziellen Note vom 21. Juli Beneš 
mit „Your Excellency" adressierte und daß kurz nachher in der ,Times' berichtet 
wurde: „The Czechoslovak President and Madame Benes visited the King and 
Queen and remained to luncheon 37." 

Als Geoffrey Mander, ein Abgeordneter der Liberalen Partei, im Unterhaus die 
Frage stellte, ob die rechtliche Stellung der neuanerkannten tschechoslowakischen 
Regierung identisch sei mit der polnischen Exilregierung, wies das Foreign Office 
intern auf den Unterschied hin, daß die polnische Regierung Rechtskontinuität mit 
dem polnischen Vorkriegsregime behaupten könne, und empfahl Churchill, an den 
als Regierungschef die Anfrage gerichtet war, sie in dem Sinne zu beantworten, daß 
„certain technical distinctions" bestehen. Churchill ging über diese Empfehlung hin-
weg und sagte am 23. Juli 1940 im Unterhaus: „there is no difference" 38. 

Tatsächlich war aber die Stellung einer provisorischen Regierung, die keinen 
bestimmten Staat vertrat, nicht die gleiche wie die der andern damals in London 
amtierenden Exilregierungen. Beneš drängte Churchill darauf, die noch bestehen-
den Unterschiede durch Fallenlassen des provisorischen' Charakters der Regierung 
zu beseitigen, und gab ihm bei passender Gelegenheit eine Denkschrift, in der seine 
wichtigsten Wünsche niedergelegt waren. Churchill leitete sie an Anthony Eden, 
der inzwischen wieder die Leitung des Außenministeriums übernommen hatte, am 
20. April 1941 mit folgenden Worten weiter39: „President Benes handed to me the 
attached yesterday, I see no reason why we should not give the Czechs the same 
recognition as we have given to Poles and encourage the Allies to follow our 
example. In neither case should we be committed to territorial frontiers." 

Obwohl Eden das Schriftstück mit der Bemerkung „My view on this question is 
similar to Prime Minister's" versehen hatte, dauerte es noch bis zum 18. Juli 1941, 
ehe die volle Gleichstellung der tschechoslowakischen mit den andern Exilregierun-
gen ausgesprochen wurde 40, und es hätte wahrscheinlich ohne das Dazwischentreten 
der Sowjetunion noch länger gedauert. 

Hier müssen einige Bemerkungen über die Haltung der Sowjetunion zu der Pro-

30 Foreign Office Memorandum „Personal status of President Eduard Benes of Czecho-
slovakia" v. 12. 2.1941, FO 371, Vol. 26394. 

37 The Times v. 14.8.1940. 
38 Aufzeichnung Frank Roberts (Foreign Office) v. 22.7.1940, FO 371, Vol. 26394. — 

The Times v. 24. 7. 1940. 
39 Prime Minister's Personal Minute, Seriál No M 450/1, 20.4. 1941, FO 371, Vol. 26394. 
40 Cabinet Conclusions 69 (1941) v. 14. 7. 1941 (PRO). — Eden an Jan Masaryk, 18. 7. 

1941, FO 371, Vol. 26394. — Memoirs 1954, 125—126 (durch Rückübersetzung leicht 
verändert). 
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blemati k eingeschalte t werden . Währen d es der britische n Diplomati e schwer fiel, 
einma l eingenommen e Positione n neuentstandene n politische n Notwendigkeite n an -
zupassen , hatt e ma n in Moska u keine Skrupel , die bis dahi n verkündete n Parole n 
über Nach t in ihr Gegentei l umzukehren . Nachde m die Westmächt e in Protestnote n 
vom 17. Mär z 1939 erklär t hatten , die Besetzun g von Böhme n un d Mähre n als 
Verletzun g des Münchne r Abkommen s nich t anerkenne n zu wollen, folgte die 
Sowjetunio n einen Tag späte r mit einer eigenen Protestnot e 41. Di e tschechoslowa -
kische Gesandtschaf t in Moska u mit Zdeně k Fierlinge r als Gesandte n blieb zunächs t 
weiter bestehen . Nac h Unterzeichnun g des deutsch-sowjetische n Nichtangriffsab -
kommen s vom 23. August un d des Grenz - un d Freundschaftsvertrag s vom 28. Sep-
tembe r 1939 anerkannt e die Sowjetunio n im Dezembe r 1939 die am 14. Mär z des 
Jahre s ausgerufen e Slowakische Republi k un d tauscht e Gesandt e mit ihr aus. Gleich -
zeitig wurde der tschechoslowakische n Gesandtschaf t die Anerkennun g entzogen , 
worau f Fierlinge r das Lan d verließ. Unmittelba r nach dem 22. Jun i 1941 kam es 
zu einem vorläufigen Übereinkomme n zwischen Jan Masaryk , dem Außenministe r 
der Exilregierung , un d Ivan Maiski , dem sowjetischen Botschafte r in London , über 
die Aufstellung tschechoslowakische r militärische r Einheite n auf sowjetischem Bo-
den . Gleichzeiti g gab die Sowjetunio n  4 2 ihre Bereitschaf t bekannt , Beneš als Präsi -
dente n der Republik , die Exilregierun g als Regierun g der Tschechoslowakische n 
Republi k un d überdie s auch noch die Vor-Münchne r Grenze n des Staate s anzu -
erkennen . (Was die Sowjetunio n aber 1944/4 5 nich t hinderte , sich die Karpato -
Ukraine , Bestandtei l der Vor-Münchne r Tschechoslowakei , mit Gewal t anzueignen. ) 

Definitive Anerkennung in London 

Diese Anerkennun g wurde am 18. Jul i 1941 ausgesprochen , un d um hinte r 
Moska u nich t allzuweit zurückzubleiben , beeilte sich die britisch e Regierung , am 
gleichen Tag ihre n Anerkennungsak t zu vollziehen . Er ging nich t so weit wie der 
sowjetische, sprach aber die ausdrücklich e Anerkennun g Benešs als Präsiden t der 
Republi k aus un d erkannt e die von Šráme k geführt e Regierun g als Regierun g der 
Tschechoslowakische n Republi k a n 4 3 . Gleichzeiti g wurde die Entscheidun g des 
König s bekanntgegeben , einen außerordentliche n Gesandte n un d bevollmächtigte n 
Ministe r bei Dr . Beneš als dem Präsidente n der Tschechoslowakische n Republi k zu 
bestellen . 

In den folgenden Jahre n wurde n nach un d nach alle britische n Vorbehalt e fallen-
gelassen, einige ausdrücklich , einige stillschweigend . Di e Frag e des Münchne r Ab-
kommen s wurde im August 1942 durc h einen Notenwechse l zwischen Ede n un d Jan 
Masary k geregelt 44. Di e britisch e Regierun g erklärt e sich wegen der Nichteinhaltun g 

4 1 Wortlau t der britischen , französische n und sowjetischen Note n in: Yearbook 1954, 
226—228. — Document s on Internationa l Affairs 1939—1946. Bd. 1. Londo n 1951, 
71—75. 

4 2 Bruce Lockhar t an Eden , 26. 6.1941, FO 371, Vol. 26394. 
4 3 Memoir s 1954, 125—126. 
4 4 Notenwechse l Eden - Masaryk, 5. 8.1942, Comman d Pape r N o 6379. — Siehe auch 

Eden s Erklärunge n im Unterhaus , 5. 8. 1942, Hansar d (Hous e of Commons) . Bd. 382, 
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dieses Abkommens durch Deutschland — also nicht von Anbeginn — jeder Ver-
pflichtung in dieser Sache ledig; sie werde bei der endgültigen Regelung der Gren-
zen bei Kriegsende von der in München getroffenen Entscheidung unbeeinflußt 
sein. Schließlich hat die britische Regierung Anfang 1945 einer Formel zugestimmt, 
derzufolge „the Czechoslovak Government should exercize füll political authority 
from the date of the unconditional surrender of Germany throughout the area 
bounded by the frontiers of Czechoslovakia as these existed before the 3Ist Decem-
ber 1937" 45. 

Anerkennung durch die Vereinigten Staaten 

Nicht weniger verwickelt als in London war der Prozeß der Anerkennung der 
tschechoslowakischen Exilregierung in Washington. Die Vereinigten Staaten hatten 
sich in keiner Weise bezüglich der durch die Entscheidung von München herbeige-
führten territorialen Änderungen ausgesprochen4e und hatten die Zustimmung zur 
Besetzung von Böhmen und Mähren im März 1939 ausdrücklich verweigert47. Auch 
nachher wurde Vladimir Hurban als tschechoslowakischer Gesandter von den Ver-
einigten Staaten weiterhin anerkannt. Diese Tatsache stand aber im späteren Ver-
lauf der Ereignisse der Anerkennung eines Exilregimes eher im Wege. Als Hurban 
die Frage einer Anerkennung des Nationalkomitees durch die USA im Februar 
1940 im State Departement zur Sprache brachte, wurde ihm von Pierrepoint Mor-
gan, dem Vorstand der Europa-Abteilung, geraten, die Sache nicht zum Gegenstand 
eines offiziellen Schrittes zu machen, weil ein solcher zu einer Ablehnung führen 
würde48. Wiewohl das State Departement vom Botschafter in London über die 
britische Anerkennung der provisorischen Regierung informiert worden war49, be-
antwortete das State Departement Vorschläge, dem britischen Beispiel zu folgen, 
mit der Behauptung, von der Existenz einer solchen Regierung nichts zu wissen 50: 
„The question of extending any particular form of recognition to the so-called 
Czechoslovak National Committee in London to which you refer has not arisen." 
Anfang 1941 wurde Anthony J. Drexel Biddle zum Vertreter der Vereinigten 
Staaten bei den in London bestehenden Exilregierungen, nicht aber zum Vertreter 
bei der tschechoslowakischen Exilregierung, bestimmt, was vom State Departement 
mit dem „lack of continuity" im tschechoslowakischen Falle begründet wurde, „a 

Sp. 1004 f. — Einzelheiten bei B r ü g e l , J. W.: Tschechen und Deutsche 1939—1946. 
München 1974, 47 ff. 

45 War Cabinet, Czechoslovak Frontiers, Memorandum by the Secretary of State for 
Foreign Affairs v. 20. 3. 1945, W. P. (45) 180. CAB 66/63 (PRO). 

46 Anfragen in dieser Richtung wurden vom State Department in dem Sinne beantwortet, 
die Vereinigten Staaten hätten „accepted as a fact the incorporation of the Sudeten-
land into the territory of the German Reich". — Siehe z. B. Hackworth (State De-
partment) an Kingston National Bank, 14.2.1940. National Archivs (im folgenden: 
N. A.), Washington, 860 F. 01/312. 

47 Wortlaut der Note von Sumner Welles, 21. 3. 1939, in: Yearbook 1954, 228. 
48 Undatiertes Memorandum R. D. Coe „The question of recognition of the ,Czechoslovak 

Provisional Government' in London", N. A. 860 F. 01/461. 
49 Kennedy (London) an State Department, 24. 7. 1940, N. A. 860 F. 01/345. 
50 Robert T. Pell (Stellvertreter des Chefs der Europa-Abteilung), an M. Watson, Calais, 

Maine, 29. 7. 1940, N. A. 860 F. 01/347. 
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conditio n which did no t exist in connectio n with our relation s to th e othe r Govern -
ment s to which Mr . Biddle is accredited" . Monat e nach der Ersetzun g des National -
komitee s durc h die Provisorisch e Regierun g in Londo n wurde einem Beamte n der 
tschechoslowakische n Gesandtschaf t im Stat e Departemen t gesagt: „Thi s Govern -
men t is no t at th e presen t tim e willing to chang e its positio n regardin g th e Czecho -
slovak Nationa l Committee 5 1 . " Di e Lage war voll von Widersprüchen : Da s Stat e 
Departemen t begründet e seine Weigerung, die Exilregierun g anzuerkennen , teils 
mit dem Hinwei s auf die weitere Anerkennun g Hurban s in seiner Stellun g als Ge -
sandter , teils dami t daß infolge der Nichtanerkennun g des Münchne r Abkommen s 
durc h die Vereinigten Staate n „th e Governmen t of Czechoslovaki a as constitute d 
previou s to th e Munic h Agreemen t remain s th e Governmen t of Czechoslovaki a 
today " 52. Aber die zu diesem Zeitpunk t in Pra g amtierend e Regierun g war nich t 
eine der Tschechoslowakische n Republik , sonder n eine des Protektorat s Böhmen / 
Mähren , dessen Schaffun g un d Eingliederun g in „Großdeutschland " von den Ver-
einigten Staate n nich t anerkann t worden war. Hurba n erhiel t seine Aufträge jetzt 
von der Exilregierun g in London . Hácha , der am 30. Novembe r 1938 zum Präsi -
dente n der Republi k gewählt worde n war un d nach dem 15. Mär z 1939 den Tite l 
.Staatspräsident ' führte , war in den ersten Kriegsjahren , wie die meisten Mitgliede r 
der Prage r Regierung , in geheime r Verbindun g mit Beneš in London . 

Di e ablehnend e Haltun g des Stat e Departement s erfuh r eine weitere Unter -
stützun g durc h Georg e Kennan , der im Februa r 1941 über eine Unterredun g be-
richtete , die er in Berlin mi t Františe k Chvalkovský gehabt hatte . Chvalkovský, 
Außenministe r der Zweite n Republi k un d dan n Vertrete r der Protektoratsregierun g 
in Berlin (ohn e diplomatische n Status) , sprach sich in einer Unterredun g mit dem 
amerikanische n Diplomaten , ohn e sich dabe i auf einen Auftrag Hácha s zu berufen , 
gegen eine Anerkennun g der Exilregierun g aus. I n seinem Berich t über diese Unter -
redun g unterstützt e Kenna n Chvalkovskýs Empfehlung 5S. 

Inzwische n hatt e die Exilregierun g einen wichtigen Helfe r in der Perso n Joh n 
Winant s gewonnen , der Anfang 1941 die Leitun g der US-Botschaf t in Londo n über -
nahm . Vom April 1941 an sprach sich Winan t in Berichte n an das Stat e Departemen t 
zugunste n einer Anerkennun g aus. Im Gespräc h mit dem britische n Außenministe r 
Anthon y Ede n sagte Winant , Präsiden t Roosevel t habe ihn gefragt, warum Beneš 
nich t überzeug t werden könne , ein Organ zu bilden „representin g th e four natio -
nalitie s in Czechoslovakia" , das dan n von den Vereinigten Staate n un d Groß -
britannie n anerkann t werden könnte 5 4 . Es ist nich t klar , ob Roosevel t die Ungar n 
ode r die Ukraine r als die vierte Nationalitä t der Tschechoslowake i betrachtete , aber 
seine Formulierun g war sicher so zu verstehen , daß er eine Vertretun g der Deut -

5 1 Aufzeichnun g über die Unterredun g Červinka -  Atherto n v. 18.2.1941, N . A. 860 
F. 01/374 . 

5 2 Aufzeichnun g über die Unterredun g Hurba n - Staatssekretä r Hül l v. 13.3. 1941, 
N . A. 860 F. 01/367 . — Siehe dazu Hull s Brief an Senato r Lee v. 12. 6. 1941, ab-
gedruckt in: Memoir s 1954, 188. 

5 3 Memorandu m Georg e Kenna n v. 5. 2. 1941, N . A. 860 F. 461 Vs. 
5 4 Winan t an State Department , 24. 7.1941, N . A. 860 F. 01/403 . — Makin s an Halifax 

(Washington) , FO 371, Vol. 26394. 
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sehen in der Exilregierung im Sinne hatte. Eden antwortete Winant, daß „this was 
in fact what we had already done". Der Gedanke wurde nicht weiter verfolgt. 

Die Bemühungen Winants waren Ende Juli 1941 erfolgreich, aber die Anerken-
nung durch die Vereinigten Staaten wurde zunächst in einer Form ausgesprochen, die 
die Exilregierung eher in Verlegenheit brachte. Die britische Regierung hatte bereits' 
dem Verzicht auf den „provisorischen" Charakter der Exilregierung zugestimmt. 
Nichtsdestoweniger anerkannten die Vereinigten Staaten jetzt „the provisional 
government established in London . . . under the presidency of Dr. Benes" 55 an. 
Biddle, der von nun an auch als Vertreter bei der tschechoslowakischen Exilregie-
rung akkreditiert war, berichtete noch ein Jahr später 56, wie enttäuscht Beneš dar-
über gewesen sei, daß die Vereinigten Staaten ihm und der Exilregierung nicht das 
gleiche Maß an Anerkennung zuteil werden ließen, wie es die britische Regierung 
am 18. Juli 1941 getan hatte. Die Angelegenheit wurde schließlich durch ein Tele-
gramm Roosevelts an Beneš geregelt, das ihm Glückwünsche zum tschechoslowaki-
schen Staatsfeiertag (28. Oktober) übermittelte und ihn als „President of the Re-
public of Czechoslovakia" 57 ansprach. Von diesem Augenblick an gab es keinen 
Unterschied mehr zwischen der britischen und der amerikanischen Haltung: Sowohl 
London als auch Washington betrachteten Beneš als den Präsidenten der Tschecho-
slowakei und die von ihm ernannte Regierung als die Regierung der Tschecho-
slowakischen Republik. 

Wie immer man die Ergebnisse der politischen Wirksamkeit der Exilregierung 
beurteilt — was nicht der Zweck der vorstehenden Betrachtungen war —, das eine 
ist sicher, daß es ihr gelungen ist, die durch die Ereignisse der Jahre 1938—1939 
untergegangene Existenz eines tschechoslowakischen Staates neuerlich in die poli-
tische Begriffswelt einzufügen. 

55 Winant an J.Masaryk, 21.7.1941, abgedruckt in: Memoirs 1954, 178; Department 
of State Bulletin, 2. 8. 1941, 88; Documents on Internat. Affairs II 1954, 316. 

58 Biddle an State Department, 21. 9. 1942, N. A. 860 F. 01/456. 
57 Hüll an Biddle, 22. 10. 1942, N. A. 860 F. 01/463'/*. 



A U F B A U U N D A N L I E G E N 
DES S U D E T E N D E U T S C H E N W Ö R T E R B U C H S * 

Von Heinz Engels 

Es ist eine Binsenwahrheit, daß eine Sprache aus der Summe der in ihr geltenden 
Lautungen, Wörter, Sätze und satzwertigen Äußerungen besteht. Dabei spielen vor 
allem die Wörter eine herausragende Rolle, so daß man lange Zeit hindurch glaubte, 
die Summe der Wörter allein stelle die Sprache adäquat dar. 

Aus diesem Grunde hat die Wörterbucharbeit zunächst in Italien und Frankreich, 
dann, vor allem in der Zeit des Barock, der Aufklärung und der Romantik, auch in 
Deutschland eine besondere Rolle gespielt, während man sich um Syntax und sprach-
liche Äußerung weniger bemühte. 

Die Sprachgesellschaften des 17. Jahrhunderts im deutschsprachigen Raum eiferten 
ihren Vorbildern nach, vor allem der Academia de la Crusca in Florenz und der 
Academie Francaise in Paris. Die beiden genannten Akademien sahen ihr Ziel darin, 
ein für ganz Italien bzw. für ganz Frankreich verbindliches Wörterbuch zu er-
stellen, um sich durch die Sprache als Nation nach außen hin zu dokumentieren. 
Auch die deutschen Sprachgesellschaften, deren erste und bedeutendste, nämlich die 
„Fruchtbringende Gesellschaft", schon 1617 gegründet wurde, wollte letztlich ein 
solches deutsches Wörterbuch schaffen. Aber in Deutschland waren die politischen 
Verhältnisse anders als in seinen westlichen Nachbarstaaten. 

Deutschland war im 17. Jahrhundert eher ein gedankliches Gebilde als ein Staats-
gebilde. Es gab keine wirkliche zentrale Macht, es gab keine Stadt im deutsch-
sprachigen Raum, die man als Hauptstadt bezeichnen konnte. Noch für das Jahr 
1789, das Jahr des Beginns der Französischen Revolution, kann der Historiker Golo 
Mann sagen, daß es um diese Zeit im deutschsprachigen Raum fast ebenso viele 
einzelstaatliche Gebilde gab, wie es in der Jahreszahl zum Ausdruck kommt. 
Dennoch machte man sich im 17. Jahrhundert Gedanken darüber, wie eine einheit-
liche, von allen verstandene deutsche Sprache zu schaffen sei. Dazu bedurfte es einer 
Norm, und man fand diese Norm, oder glaubte sie gefunden zu haben, in der 
Sprachgebung der Lutherschen Bibelübersetzungen, d. h. also im obersächsisch-
meißnischen Dialekt. Es liegt auf der Hand, daß diese willkürlich gesetzte Norm, 
das Obersächsisch-Meißnische auf der Grundlage der Sprache Luthers, nicht in allen 
deutschsprachigen Gebieten Anklang fand: nicht in Bayern, nicht in den katholischen 
Rheinlanden und auch nicht in Österreich. 

Im übrigen ging es ja denen, die Grammatiken und Wörterbücher im 17. Jahr-
hundert schrieben, darum, eine allgemeinverbindliche deutsche Hochsprache zu 

* Vortrag, der am 20. Mai 1983 anläßlich des Sudetendeutschen Tages in Wien gehalten 
wurde. 
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schaffen, wobei die Dialekte offiziell aus der Hochsprache ausgeschlossen wurden. 
Das führte schon damals zu der Befürchtung, daß die Dialekte zum Untergang ver-
urteilt wären. 

Im 18. Jahrhundert wurden diese Befürchtungen noch stärker. Im niederdeutschen 
Sprachgebiet hatte sich das Hochdeutsche weithin durchgesetzt, zu einem großen 
Teil auch im Rheinland. Nur das südliche Deutschland weigerte sich, die von dem 
Sprachmeister des 18. Jahrhunderts, von Gottsched, geforderte Norm anzunehmen. 
Immerhin aber gelang es Gottsched, auch in Wien etwa, eine Deutsche Gesellschaft 
ins Leben zu rufen. Und Gottsched ist es auch, der das erste gewichtige vierbändige 
Wörterbuch, den „Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbuchs 
der hochdeutschen Mundart", anregte, das dann von Johann Christoph Adelung, 
der aus Pommern stammte, 1774—1786 verifiziert wurde (zweite Auflage: 1793— 
1801). Wieland benutzte das Wörterbuch, Goethe besaß es, Schiller lieh es sich bei 
Goethe aus, E. T. A. Hoffmann beklagte sich über die „frisierte Adelunge". 

Adelungs Wörterbuch ist das eigentliche Wörterbuch der Aufklärung. Es steht 
ganz in der Tradition des 17. Jahrhunderts, und es schließt alle Idiotismen und 
Dialektismen aus. Ähnlich verhält sich dann Jacob Grimm, der auch nur sogenann-
tes hochsprachliches Material verwendet, weil er die Mundarten als eine verderbte 
Form der Hochsprache betrachtet. Aber nun nahm der Widerstand gegen solche 
normierten Wörterbücher auch erheblich zu. 

Schon Leibniz hatte gefordert, sich auch mit den Mundarten zu befassen, und vor 
allem ein Schüler Klopstocks, der Niederdeutsche Johann Hinrich Voß, setzte sich 
seit etwa 1773 intensiv dafür ein, daß in einem allgemeinen deutschen Wörterbuch 
auch die Dialekte des deutschsprachigen Raumes angemessene Berücksichtigung fin-
den sollten. Es dauerte dann auch nicht lange, bis Johann Andreas Schmeller dem 
auf die Hochsprache ausgerichteten Grimmschen Wörterbuch sein „Bayerisches Wör-
terbuch" entgegensetzte, das zwischen 1827 und 1837 erschien. Schmeller schuf sein 
Mundartwörterbuch aus der Erkenntnis heraus, daß die bisherigen, auf eine postu-
lierte Hochsprache ausgerichteten Wörterbücher nur einen Bruchteil dessen erfaßten, 
was man insgesamt als den Wortschatz des deutschsprachigen Raumes zu bezeichnen 
hätte. 

Nach dem Vorbild Schmellers erschien dann im Laufe des späteren 19. und des 
20. Jahrhunderts eine ganze Reihe von Wörterbüchern der verschiedenen Mund-
arten (oder sie wurden doch wenigstens begonnen). So entstanden, um nur einige 
hier zu nennen, das Bairisch-Österreichische, das Schwäbische, das Ostfränkische, das 
Rheinische, das Südhessische Wörterbuch und andere mehr (insgesamt etwa 20 Mund-
artwörterbuch). Mit den Mundartwörterbüchern wuchs das Interesse an den Mund-
arten selbst, auch im sudetendeutschen Gebiet. Seit 1858, so hat Hertha Wolf-
Beranek in der Zeitschrift für Dialektologie und Linguistik (1976) nachgewiesen, 
wird das Interesse an den sudetendeutschen Mundarten immer stärker, und es 
kommt auch schon zu ersten Wortsammlungen mit beigefügten Erklärungen, die 
freilich noch nicht den Rang von Wörterbüchern erreichen, die aber für uns heute 
von erheblicher Bedeutung sind. 

Es dauerte dann noch etwa 70 Jahre, bis um das Jahr 1930, angeregt von Theodor 
Frings, dem damaligen Leiter des Leipziger Germanistischen Instituts, mit den Vor-

7 



350 Bohemia Band 24 (1983) 

arbeiten zu einem wirklichen Wörterbuch der sudetendeutschen Mundarten begon-
nen werden konnte. Das Ansuchen zur Erstellung eines solchen Wörterbuchs richtete 
sich an die beiden Germanisten der Prager Karls-Universität: Erich Gierach und 
Ernst Schwarz. Getragen wurde das damals so genannte Sudetendeutsche Mund-
artenwörterbuch von der Deutschen Gesellschaft der Wissenschaft und Künste in 
Prag und von der Deutschen Akademie in München. Gefördert wurde es darüber 
hinaus auch von der Deutschen Notgemeinschaft in Berlin. Leiter des Unternehmens 
wurde Prof. Dr. Ernst Schwarz, dem es dann auch gelang, die Sammelarbeit für das 
Wörterbuch bis gegen Ende des Krieges 1945 im großen und ganzen abzuschließen. 

Es waren 15 Fragelisten in die verschiedenen Bezirke des deutschsprachigen 
Sudetenlandes versendet worden, und daraus ergaben sich bis zum Ende des Krieges 
1 200 000 Belegzettel und etwa 800 Verbreitungskarten. Dem Beginn der weiteren 
Ausarbeitung des Materials, und damit dem Beginn der Publikation eines Sudeten-
deutschen Mundartenwörterbuchs hätte eigentlich nichts mehr im Wege gestanden. 
Aber dann kamen eben das Kriegsende, und, damit verbunden, die Aussiedlung der 
Sudetendeutschen, die, man kann es wohl so ausdrücken, in alle Winde verstreut 
wurden. Man fand sie nach dem Krieg etwa in Österreich und in den verschiedensten 
deutschen Bundesländern, vor allem etwa in Bayern und Hessen oder auch in den 
Rheinlanden. Ortsverbände, ja sogar Familienverbände wurden auseinandergerissen 
und in unterschiedlicher Weise sprachlich in ihre neue Umgebung integriert. 

Prof. Schwarz, der letzte Betreuer des Sudetendeutschen Mundartenwörterbuchs, 
wurde nach Erlangen berufen. Prof. Franz Joseph Beranek verschlug es mit seiner 
Frau, Dr. Hertha Wolf-Beranek, nach Gießen. 

Das Material des 1930 begonnenen Wörterbuchs blieb trotz intensiver Nach-
forschungen verschollen und muß heute wohl als verloren gelten. 

Das schien zunächst das Ende des Sudetendeutschen Wörterbuchs zu bedeuten. 
Aber Schwarz und Franz J. u. Hertha Beranek gaben nicht auf. Es dauerte aller-
dings bis zum Jahre 1957, bis ein neues Sudetendeutsches Wörterbuch gegründet 
werden konnte. Vorsitzender der neuen Wörterbuchkommission wurde Prof. Ernst 
Schwarz, zum Leiter wurde Prof. Beranek berufen, der die Vorarbeiten zu einem 
neuen Wörterbuch zunächst in seiner Privatwohnung betrieb, bis ihm 1959 die 
Justus Liebig-Universität in Gießen kostenlos Räume für das sich allmählich häu-
fende Wörterbuchmaterial zur Verfügung stellte. 

Schwarz, Franz J. Beranek und seine Frau mußten nun mit der Wortsammlung 
ganz neu beginnen, und zwar unter erheblich ungünstigeren Bedingungen als früher. 

Die Sudetendeutschen waren, wie schon gesagt, über alle Lande verstreut. Und es 
galt nun, Gewährsleute zu gewinnen, und zwar möglichst viele und solche, die aus 
den verschiedensten Landesteilen des ehemals deutschsprachigen Sudetenlandes 
stammten, damit ein möglichst dichtes Belegnetz geschaffen werden konnte. 

Es ist ein bleibendes Verdienst der verantwortlichen Leiter des neuen Sudeten-
deutschen Wörterbuchs, daß es ihnen gelang, sich rasch — denn die Zeit drängte 
ja — einen Stamm von durchschnittlich 650 Gewährsleuten zu schaffen, die auf die 
neu entworfenen Fragelisten zuverlässig antworteten. Gerade diesen Gewährsleuten 
gilt unser besonderer Dank. 

Leiter des Sudetendeutschen Wörterbuchs in Gießen war bis zu seinem Tod 1976 
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Prof. Dr. Franz J. Beranek. An seine Stelle trat dann seine Frau Dr. Hertha Wolf-
Beranek. Verantwortlicher Mitarbeiter wurde Dr. Horst Kühnel, der seit 1967 am 
Wörterbuch tätig ist und nach dem Tod von Frau Wolf-Beranek allein die Verant-
wortung übernehmen mußte. Vorsitzender der Wörterbuchkommission im Auftrag 
des Collegium Carolinum blieb bis 1978 Prof. Dr. Ernst Schwarz, der aus Alters-
gründen als Wissenschaftlicher Oberleiter dann zurücktrat und mir die Verantwor-
tung überließ. Ende 1980 war dann die Sammlung im wesentlichen abgeschlossen, 
und es konnte mit den Vorbereitungen zur Herausgabe des Wörterbuchs begonnen 
werden. 

Bis 1969 hatte das Wörterbuch insgesamt 120 Fragelisten und etliche Ergänzungs-
listen an die erwähnten 650 Gewährsleute geschickt, die auch fast ausnahmslos be-
antwortet wurden, so daß man sagen kann, daß kaum ein anderes vergleichbares 
Wörterbuch über ein so lückenloses Belegnetz verfügt wie das Sudetendeutsche. 
Hinzu kommt umfangreiches Material aus freien Einsendungen und von Mitarbei-
tern des Freundeskreises sudetendeutscher Mundarten. Weiterhin wurde sämtliches 
dialektologische Schrifttum, das in den letzten Jahren erschienen ist, in das Wörter-
buch integriert, z. B. Dissertationen, Heimatbücher und -Zeitschriften. Allein 1980 
konnten mit Hilfe studentischer Mitarbeiter rund 1500 Jahrgänge der nach 1945 
erschienenen sudetendeutschen Heimatzeitschriften und -Jahrbücher exzerpiert wer-
den. 

Außerdem wurde nach dem Tode Hertha Wolf-Beraneks das Material des Sude-
tendeutschen volkskundlichen Archivs, das sich vorher im Privatbesitz von Frau 
Dr. Beranek befand, dem Sudetendeutschen Wörterbuch angegliedert. 

Dem unermüdlichen Einsatz von Prof. Ernst Schwarz, der am 15. April dieses 
Jahres verstorben ist und uns nun nicht mehr mit seiner Erfahrung zur Seite stehen 
kann, dem selbstlosen Bemühen Franz J. Beraneks und seiner Frau also ist es letzt-
lich zu verdanken, daß das Sudetendeutsche Wörterbuch unter der Ägide des 
Collegium Carolinum und mit enormer finanzieller Hilfe der Deutschen Forschungs-
gesellschaft, der Gießener Universität und vieler anderer interessierter Organi-
sationen seine Arbeit wieder aufnehmen konnte. 

Wie das Prager Wörterbuch von 1930—1945 hat sich auch das Gießener Sudeten-
deutsche Wörterbuch zum Ziel gesetzt, nicht nur das deutsche Wortgut aus Böhmen 
und Mähren und das der Sudetenschlesier zu erfassen. So weit es noch möglich war, 
wurden auch die Dialekte der Karpatenukrainer in der Slowakei und in anderen 
Sprachinseln berücksichtigt. 

Nach Abschluß der Fragelistenaktion lagern nun in dem neu geschaffenen Archiv 
des Sudetendeutschen Wörterbuchs etwa 60 500 ausgefüllte Fragelisten; dazu kom-
men etwa 12 000 Ergänzungslisten. Am Ende gingen daraus 1 350 000 lemmati-
sierte Karteizettel hervor, Stichwortzettel also, die trotz der erschwerten Umstände, 
mit denen das neue Sudetendeutsche Wörterbuch zu kämpfen hatte, erheblich mehr 
Material umfassen als das ehemalige Prager Wörterbuch. 

Die Gießener Kanzlei des Sudetendeutschen Wörterbuchs hat damit eine fast 
unglaubliche Leistung erbracht, und sie hat es mit Hilfe der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft und im Einklang mit dem Collegium Carolinum auch verstanden, 
dieses überaus umfangreiche Material in einer relativ kurzen Zeit zu ordnen und 
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publikationsfähig zu machen. Das ist nicht zuletzt — und hier müssen einmal die 
Namen der derzeit verantwortlichen Mitarbeiter genannt werden — das Verdienst 
von Dr. Kühnel, Dr. Englisch und Frau Rottländer, die auch dann, wenn sie ein-
mal für den einen oder sogar für zwei Monate nicht bezahlt werden konnten, ihre 
Arbeit unverdrossen weitergeführt haben. So konnte im Dezember 1982 die erste 
Lieferung des Sudetendeutschen Wörterbuchs erscheinen. 

Die einzelnen Fortschritte der umfangreichen Arbeiten am Sudetendeutschen 
Wörterbuch, das durch das Collegium Carolinum 1957 neu begonnen wurde, lassen 
sich an den Jahresberichten über das Wörterbuch, die seit 1958 Jahr für Jahr er-
schienen sind, im einzelnen ablesen. 

Aus diesen Jahresberichten wird deutlich, welcher Anstrengungen es bedurfte, 
das neue Sudetendeutsche Wörterbuch zu erstellen und weiterzuführen. Das Sudeten-
deutsche Wörterbuch, das jüngste der deutschsprachigen Wörterbücher, befindet sich 
in einer ganz besonders schwierigen Situation. Andere Mundartwörterbücher im 
deutschsprachigen Bereich werden zumeist von den Ländern getragen, für die solche 
Wörterbücher erstellt werden. Sie haben in der Regel einen festen Mitarbeiterstab, 
für den die Kosten vom jeweiligen Land getragen werden, ebenso die Sachkosten. 
Das gilt nur mit großen Einschränkungen für das Sudetendeutsche Wörterbuch, für 
das wir Jahr um Jahr darum bangen mußten, ob wir es auch weiterführen könnten. 
Immer wieder mußten neue Anträge gestellt werden, um die nötigen finanziellen 
Mittel aufzutreiben. Hinzu kam, daß die Zahl unserer Gewährsleute allmählich 
immer mehr zurückging. Rückfragen bei einzelnen Gewährsleuten waren oft nicht 
mehr möglich. 

So lag uns etwa daran, nicht nur das isolierte Wort mit seiner genauen Lautung 
und seiner Bedeutung festzuhalten. Wir wollten es nach Möglichkeit auch in seinem 
Redezusammenhang aufnehmen, um die manchmal vielseitige Bedeutung eines 
solchen Wortes möglichst umfassend darstellen zu können. Ich kann glücklicher-
weise behaupten, daß uns das auch in den meisten Fällen gelungen ist, aber zuweilen 
war es eben, vor allem nach dem Untergang der sudetendeutschen Umgangssprache, 
nicht mehr möglich, und so müssen wir uns mit dem begnügen, was wir jetzt im 
Archiv des Sudetendeutschen Wörterbuchs erfaßt haben. 

Das Material ist, wie gesagt, bedeutend genug und für den Zeitraum, in dem es 
erfaßt wurde, auch außerordentlich umfangreich. Wir können in das im Entstehen 
begriffene Wörterbuch der sudetendeutschen Mundarten längst nicht alles aufneh-
men, was seit 1957 gesammelt wurde, denn hinter jedem Stichwort verbergen sich 
noch umfangreiche Einzelbelege. Ein wirklich vollständiges Wörterbuch der sudeten-
deutschen Mundarten würde viele Bände füllen und viele Jahre in Anspruch nehmen. 

Wir wollen andererseits aber auch kein sudetendeutsches Idiotikon erstellen, d. h. 
ein Wörterbuch, in dem nur die allein dem Sudetendeutschen eigentümlichen Wör-
ter, die sonst in keiner anderen deutschen Mundart verzeichnet sind, aufgeführt 
werden, denn damit würden wir unserem Anspruch, ein wirkliches sudetendeutsches 
Wörterbuch herauszugeben, das auch für den sprachwissenschaftlich nicht ausgebil-
deten Laien gedacht ist, nicht gerecht. 

So wollen wir also ein sudetendeutsches Wörterbuch schaffen, das, bei aller wissen-
schaftlichen Gründlichkeit, sowohl für die Sprachwissenschaft als auch für die an 
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der sudetendeutschen Mundart interessierten Laien relevant ist. Alle Dialekte, die 
bis 1945/46 in den deutschsprachigen Gebieten Böhmens und Mähren-Schlesiens 
gesprochen wurden, sind in gleichem Maße erfaßt. 

Nach den Vorarbeiten von Ernst Schwarz und seinen Schülern, die — soweit sie 
nicht schon publiziert waren — uns von der Prager Universität in Kopien groß-
zügig zugänglich gemacht wurden, wofür ich auch an dieser Stelle herzlich zu 
danken habe, unterscheiden wir für das Gesamt-Sudetendeutsche fünf mundartliche 
Großlandschaften: 

— das Mittelbairische (Südmährische und Böhmerwäldische) 
— das Nordbairische oder Westböhmische 
— das Ostfränkische oder Nordwestböhmische 
— das Obersächsische oder Nordböhmische 
— und das Schlesische in Ostböhmen und Nordmähren. 

Dazu kommen die sogenannten Mischmundarten in den Sprachinseln, etwa in der 
Iglauer Sprachinsel oder im Schönhengst, wo oberdeutsches und mitteldeutsches 
Sprachgut ineinander übergegangen sind. 

Aus allen genannten Bereichen steht uns, wie schon angedeutet, genügend Wort-
material zur Verfügung, aus dem wir für unser Wörterbuch eine durchaus reprä-
sentative Auswahl treffen können. Das Wörterbuch wird, wenn wir es zu Ende 
bringen, schließlich aus etwa fünf bis sechs Bänden bestehen, und damit ist, wie ich 
meine, dem Ansuchen von Theodor Frings aus dem Jahre 1930 Genüge getan, um so 
mehr, als ja dem wissenschaftlich interessierten Sprachforscher über das publizierte 
Material hinaus immer noch das umfangreiche Wörterbucharchiv zur Verfügung 
steht, an das er sich in bezug auf Einzelfragen jederzeit wenden kann. 

Damit ist, wie ich meine, über den wissenschaftlichen Stellenwert des Sudeten-
deutschen Wörterbuchs das Wesentliche schon gesagt. Die Herausgabe des Wörter-
buchs wird von der Fachwelt erwartet, denn von ihm sind aufgrund des einstmals 
zusammenhängenden Sprachgebiets, in dem Ostoberdeutsches, Ostmitteldeutsches, 
konservative Sprachinselmundarten und slawische Mundarten aufeinandertrafen, 
ergänzende, wenn nicht gar völlig neue Erkenntnisse zu erwarten, etwa über die 
ostdeutschen Kolonialmundarten oder über den deutsch-slawischen Lehnwortaus-
tausch. 

Dazu kommt noch etwas anderes. Der Wortschatz der sudetendeutschen Mund-
arten enthält eine Fülle von Wörtern, die im Hochdeutschen und auch in den be-
nachbarten Mundarten kein Äquivalent mehr haben. Die Mitarbeiter an dem 
Sudetendeutschen Wörterbuch schätzen — und ich meine selbst, daß das nicht zu 
hoch gegriffen ist —, daß etwa 20 Prozent der von uns gesammelten Wörter weder 
in der Hochsprache noch in den benachbarten Mundarten heute noch erscheinen. 

Es ist ein Faktum, daß etwa die deutsche Hochsprache, aber auch die Dialekte im 
deutschsprachigen Raum seit der althochdeutschen Zeit keine sogenannten Stamm-
wörter mehr hervorbringen. Wir müssen uns in aller Regel mit Zusammensetzungen 
behelfen. 

Die Gründe für diesen Wandel im einzelnen aufzuzählen, würde die Grenzen 
dieses Vortrages überschreiten. Sie sind, wie man heute vereinfachend sagt, allgemein 



354 Bohemia Band 24 (1983) 

gesellschaftlicher Natur, d. h. der Übergang von einer vorwiegend agrarisch aus-
gerichteten Gesellschaft zu unserer modernen Industriegesellschaft spiegelt sich in 
dem Verschwinden der sogenannten Stammwöter, die oft einsilbig waren, wider. 

Die Mundarten, und gerade auch die sudetendeutsche Mundart, haben noch viele 
dieser Stammwörter bewahrt, in Einzelwörtern, Sentenzen und Redensarten. Aber 
auf diese Bewahrung allein kommt es nicht an. Wenn man ein modernes Wörter-
buch aufschlägt, den Duden oder das Wörterbuch von Gerhard Wahrig, bemerkt 
man gerade in unserer Zeit, die wieder anfängt, sich auf die Werte der Vergangen-
heit zu besinnen, daß öfter Wörter aus dem Bereich der verschiedensten Dialekte in 
das Hochdeutsche eindringen, wenn auch manchmal in neuer Bedeutung. 

Und damit ist eines der Anliegen des Sudetendeutschen Wörterbuchs genannt: 
wir stellen mit unserem vielschichtigen Wörterbuch auch der Hochsprache etwas 
zur Verfügung, das sie anderswo nicht gewinnen kann. 

Wir verwalten nicht nur untergehendes oder zum Untergang verurteiltes Kultur-
gut, wir können auch mit unserem Wörterbuch dazu beitragen, daß die nicht dialek-
tal gebundene sogenannte deutsche Hochsprache bereichert wird. Wir sind mit un-
serem Wörterbuch auch nicht nur Verwalter eines bedeutenden Teilgebietes des 
sudetendeutschen Kulturerbes — auch das wollen wir freilich sein —, aber unser 
Ziel ist doch weiter gesteckt. 

Es geht nicht an, daß ein so großes und vielschichtiges Mundartengebiet, wie es 
das Sudetendeutsche als Sprachlandschaft und intakter Sozialverband nun einmal 
war, aus der deutschen Sprachgeschichte schlicht ausgeklammert wird. Alle Sudeten-
deutschen, die „Erlebnisgeneration" oder die „Bekenntnisgeneration", wie sie in 
einem Artikel der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom 25. Mai 1982 genannt 
werden, haben, wie ich meine, ein legitimes Interesse daran, daß ihre Dialekte im 
Rahmen des noch Möglichen wissenschaftlich untersucht werden. Das hat, und ich 
glaube, das ist auch im Laufe meines kleinen Vortrags deutlich geworden, nichts 
mit Politik im engeren Sinne zu tun. Es muß einfach im Interesse aller Menschen 
liegen, daß geschichtlich Gewordenes untersucht werden kann, ohne daß man dabei 
von der einen oder anderen Seite behindert würde. 

Doch zurück zu unserem Sudetendeutschen Wörterbuch. Mehr als sechzig wissen-
schaftliche Arbeiten (Dissertationen, Staatsexamensarbeiten, Zeitschriftenbeiträge 
und Einzelartikel) sind aufgrund des Materials des Sudetendeutschen Wörterbuchs 
bereits erschienen. Sie sind im 20. Bericht über das Sudetendeutsche Wörterbuch, 
S. 6—27, im einzelnen aufgeführt. Die Arbeiten wurden nicht nur von ehemaligen 
Sudetendeutschen angefertigt, sondern auch von solchen Studenten, die einfach daran 
interessiert waren, herauszufinden, welchen Stellenwert das Sudetendeutsche in der 
deutschsprachigen Dialektologie hat. 

Dabei hat sich herausgestellt, daß das Sudetendeutsche Wörterbuch gegenüber 
den anderen z. T. schon abgeschlossenen Wörterbüchern oder den noch im Ent-
stehen begriffenen einen ganz besondern Wert hat, weil das im Archiv des Sudeten-
deutschen Wörterbuchs gesammelte Material in vielen Fällen zum Aufschluß der 
benachbarten ostoberdeutschen und ostmitteldeutschen Mundartenwörterbücher bei-
tragen kann. Das zu leisten ist eines unserer Anliegen. 

Es ist nur natürlich, daß sich der Sinn eines Sudetendeutschen Wörterbuchs in 
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diesem Anliegen nicht erschöpft. Das Sudetendeutsche Wörterbuch ist, wie schon 
angedeutet, kein Wörterbuch der üblichen Art. Wir haben sowohl aus den positiven 
wie auch aus den negativen Ergebnissen der bisher vorhandenen Wörterbücher viel 
gelernt und, wie ich meine, uns das Gelernte auch zunutze gemacht. Ernst Schwarz 
vor allem hat uns gezeigt, daß es, weil das Sudetendeutsche in einem Grenzgebiet 
des deutschen Sprachraumes gesprochen wurde, nötig war, auch das Slawische, so-
weit es in unmittelbarem Kontakt mit dem Sudetendeutschen auftrat, in unsere Be-
mühungen mit einzubeziehen. So wurden etwa, um nur ein Beispiel zu nennen, die 
Fachsprachen, d. h. etwa die Sprachgebung der Schuster, Jäger oder Töpfer, in 
unsere Untersuchungen mit einbezogen, stärker als es in den bisher bekannten 
Mundartwörterbüchern der Fall ist. Vollständig erfaßt sind auch die Rufnamen, 
die Tier- und Pflanzennamen, daneben auch sehr zahlreiche Orts- und Flurnamen, 
wenn sie in semantischer oder sachlicher Hinsicht bedeutsam schienen. 

Auch auf die Einbeziehung historischen Wortgutes konnte nicht ganz verzichtet 
werden, wenn das auch in dem ausgedruckten Wörterbuch nicht immer ganz deut-
lich zum Ausdruck kommt. Ich sagte ja schon, das Sudetendeutsche Wörterbuch hat, 
zumal auch unter finanziellem Aspekt, gewisse Grenzen, die wir nicht überschreiten 
können. Aber ich verweise auch noch einmal darauf, daß neben dem gedruckten 
Wörterbuch das Gießener Wörterbucharchiv zur Verfügung steht, an das man sich 
in Zweifelsfällen wenden kann. 

Ich komme damit zum Ende meiner kurzen Vorstellung des vom Collegium 
Carolinum betreuten Sudetendeutschen Wörterbuchs. 

Man fragt sich ständig, wenn man an einem Mundarten Wörterbuch arbeitet: 
Warum macht man so etwas überhaupt? Was hat die Arbeit an einem Mundarten-
wörterbuch letztlich für einen Sinn? Wen interessiert eigentlich die unendliche Mühe 
der verantwortlichen Mitarbeiter? Wer begreift den nicht unerheblichen finanziellen 
Aufwand, mit dem ein solches Wörterbuch erstellt wird? 

Der Sprachwissenschaft stellen sich da kaum Probleme. Aber gerade das Sudeten-
deutsche Wörterbuch ist ja nicht nur für die Sprachwissenschaftler gedacht, sondern 
vor allem auch für diejenigen Menschen, die bis 1945 in fünf gegliederten mund-
artlichen Großlandschaften des Sudetenlandes zu Hause waren, die dort seit Gene-
rationen gelebt haben und dann nach einem barbarischen Krieg ausgesiedelt worden 
sind. Ihre Mundart muß einfach bewahrt werden, um auch den jüngeren Sudeten-
deutschen klar machen zu können, daß in Böhmen und Mähren, in den einstigen 
Sprachinseln, eine wirklich funktionierende, auch übergreifende sudetendeutsche 
Mundart vorhanden war, die keiner der angrenzenden Mundarten im deutsch-
sprachigen Bereich etwa unterlegen, sondern in bezug auf den Wortschatz sogar in 
manchen Fällen überlegen war. 

Warum macht man nun überhaupt heute, in einer Zeit, in der alle Spracherziehung 
auf die Hochsprache abzielt, noch Mundartwörterbücher? 

Ein Argument habe ich Ihnen schon vorweg gegeben: weil die sogenannte deutsche 
Hochsprache aus sich selbst heraus offensichtlich nicht mehr imstande ist, neue 
Grundwörter oder Stammwörter zu schaffen: sie muß sich mit Zusammensetzungen, 
Entlehnungen und Fremdwörtern „begnügen", wenn ich diesen Ausdruck einmal 
mit Anführungszeichen benutzen darf. Damit, und darüber müssen wir uns gerade 
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auch im Zusammenhang mit dem Sudetendeutschen Wörterbuch klar sein, wird 
zwar einiges gewonnen, aber vieles und auch Entscheidendes geht auch ein für alle-
mal verloren. 

So kann ich schließlich das Anliegen des Sudetendeutschens Wörterbuchs noch 
einmal zusammenfassen: 

— Es geht uns einmal um die Erhaltung und Konservierung einer vom Aussterben 
bedrohten Mundart, einer Mundart, die für die deutschsprachige Dialektfor-
schung enorm wichtig ist. 

— Es geht uns zum anderen darum, diese Mundart in ihren Wörtern und Redens-
arten zu erfassen, weil gerade diese sudetendeutschen Mundarten für die Sudeten-
deutschen selbst von großer Bedeutung sind, damit sie sich, wenigstens auf 
sprachlichem Gebiet, an ihre Heimat immer wieder erinnern können, 

— und es geht uns schließlich nicht nur um einen in sich unterteilten und viel-
fältigen Dialekt, sondern um die Erforschung der deutschen Sprache insgesamt. 

Zu Beginn meines Vortrags hatte ich gesagt, daß sehr viel im Bereich des deut-
schen Wortschatzes nur noch aus dem Sudetendeutschen wiedergewonnen werden 
könnte. Und das ist wirklich so. Wir brauchen die Mundarten in ihren Wörtern und 
Redewendungen, weil gerade auch von ihnen Anregungen für das Hochdeutsche 
kommen, die sonst nicht mehr zu gewinnen sind. 

Lassen Sie mich als einen Germanisten zum Schluß noch einmal auf Goethe hin-
weisen. 

Goethe wurde aus Frankfurt am Main seinerzeit nach Leipzig geschickt, um dort 
das wahre Hochdeutsche zu lernen. Und er sagt dazu im 6. Buch von Dichtung und 
Wahrheit das, was ich jetzt gleich zitieren werde. Sie wissen sicher, daß Goethe, als 
er in Leipzig ankam, zuerst wegen seiner nicht der Mode entsprechenden Kleidung 
angegriffen wurde. Das ließ sich, wie er sagt, leicht abstellen, aber, so heißt es dann 
wörtlich weiter: „Nach dieser überstandenen Prüfung sollte abermals eine neue 
eintreten, welche mir weit unangenehmer auffiel, weil sie eine Sache betraf, die man 
nicht so leicht ablegt und umtauscht. Ich war nämlich in dem oberdeutschen Dialekt 
geboren und erzogen, und obgleich mein Vater sich stets einer gewissen Reinheit der 
Sprache befliß und uns Kinder auf das, was man wirklich Mängel jenes Idioms 
nennen kann, von Jugend an aufmerksam gemacht und zu einem besseren Sprechen 
vorbereitet hatte: so blieben mir doch gar manche tiefer liegende Eigenheiten, die 
ich, weil sie mir ihrer Naivität wegen gefielen, mit Behagen hervorhob, und mir 
damit von meinen neuen Mitbürgern jedesmal einen strengen Verweis zuzog." 
Goethe aber verteidigt seinen Dialekt, wenn er dann sagt: „Jede Provinz liebt ihren 
Dialekt: denn er ist doch eigentlich das Element, in welchem die Seele ihren Atem 
schöpft." 

Meine Damen und Herren, „das Element, in welchem die Seele ihren Atem 
schöpft", wollen wir mit unserem Sudetendeutschen Wörterbuch so getreulich wie 
möglich bewahren. 

Sie haben als Motto Ihrer Tagung gewählt: 
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Recht wahren — Brücke sein 

Ins Sprachliche übertragen verstehen wir dieses Motto so: Wir wahren das Recht, 
indem wir anhand des Sudetendeutschen Wörterbuchs aufzeigen, daß sich in einem 
außerhalb des deutschen Staatsgebiets gelegenen Nachbarland ein bedeutender 
deutschsprachiger Dialekt herausgebildet hat — und wir wollen Brücke sein, indem 
wir unseren Nachbarn in der Tschechoslowakei zeigen, daß zwei Nationen in ihrer 
Eigenart viele Jahrhunderte hindurch durchaus friedlich, auch in sprachlicher Tren-
nung, nebeneinander leben konnten. 



E R N S T M A C H S B E Z I E H U N G E N 
Z U S E I N E M H E I M A T O R T C H I R L I T Z ( C H R L I C E ) 

U N D Z U M Ä H R E N 

Von Josef S ajner 

De r Physike r un d Philosop h Erns t Mach , 1864—1867 Professo r der Physik in 
Graz , 1867—1895 Professo r der Physik in Pra g un d 1895—1901 Professo r der 
Philosophi e in Wien, untersucht e als Physike r vor allem akustisch e un d optisch e 
Probleme . E r verbesserte das stroboskopisch e Verfahren un d wandt e die Toep -
lersche Schlierenmethod e erfolgreich auf die Untersuchunge n fliegender Geschoss e 
an . Nach'Mac h ist der Machsch e Kegel benannt , die von der Spitze eines sich mi t 
Überschallgeschwindigkei t bewegende n Körper s ausgehend e kegelförmige Kopf-
welle. Vielfältig un d umfangreic h ist sein Werkverzeichnis , zahlreic h sind die Ver-
öffentlichunge n über ihn . 

Erns t Mac h ist durc h seine Herkunf t un d Abstammun g mi t Mähre n verbunden ; 
wir könne n in seiner Entwicklun g jene seltsame Mischun g von Geis t un d Menschen -
tu m erkennen , die für das Kulturlebe n im mährisch-schlesische n Land e schon einige 
Mal e so bedeutungsvol l war. Ich erinner e nu r an die großen Erziehe r der Menschhei t 
un d an die Gelehrte n wie Johan n Arnos Comenius , Johan n Grego r Mendel , Sig-
mun d Freu d un d viele andere , die das mährisch e Lan d der Menschhei t geschenk t 
hat . 

Schon aus der früheste n Jugen d stammend e Erlebniss e un d Impressione n habe n 
oft zusamme n mi t Umwelteinflüsse n die Psyche eines Gelehrte n ode r Künstler s 
für das ganze Leben eigenartig , ja charakteristisc h vorgezeichne t un d geprägt . 

Erns t Mac h wurd e am 18. Febe r 1838 geboren . Als Geburtsor t wird in der Fach -
literatu r irrtümlic h imme r noch Tura s bei Brun n (Tuřan y u Brna ) angegeben 1. 
Diese falsche Angabe ist darau f zurückzuführen , da ß Mac h selbst in seinen Per -
sonalakte n Tura s als seinen Geburtsor t angab 2. I n Wirklichkei t ist also Chirlit z — 

1 C o h e n , R. S. /  S e e g e r , R. J. : Erns t Mach physicist and philosopher . Dodrecht / 
Niederland e 1970 (Boston Studies in the Philosoph y of Science 6). — H a u b e 11, J. : 
K Machov ě žádost i o profesuru na pražské polytechnic e [Zu Mach s Professurgesuch an 
das Prager Polytechnisch e Institut] . Dějin y věd a technik y 5 (1972) 52—55. — H e l -
l e r , K. D. : Erns t Mach , Wegbereiter der moderne n Physik. Mit ausgewählten Ka-
piteln aus seinem Werk. Wien-Ne w York 1964. — H e n n i n g , H : Erns t Mach als 
Philosoph , Physiker und Psychologe . Eine Monographie . Wien-Leipzi g 1915. — 
L a m p a , A.: Erns t Mach . Deutsch e Arbeit (Prag) 1918. — R a t l i f f , F. : Mach 
Bands. Quantitativ e studies on neura l network s in the retina . San Francisco-London -
Amsterdam 1965. 

2 H e r n e c k , F. : Über eine unveröffentlicht e Selbstbiographi e Erns t Machs . Wissen-
schaftliche Zeitschrif t der Humboldt-Universitä t zu Berlin, Math.-Naturwiss . Reihe 6 
(1956/57 ) 208—219. — D e r s . : Erns t Mach . Eine bisher unveröffentlicht e Autobio-
graphie . Physik. BU. 14 (1958) 385—390. 
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dem Pfarrsprenge l von Turas , etwa 1,5 km nordöstlic h von Chirlitz , zugeteil t — 
der richtige Geburtsor t Erns t Machs . 

Mac h verbracht e in Mähre n insgesamt nu r fünf Jahr e seines Lebens : die ersten 
zwei Jahr e un d dan n dre i Jahr e nach seinem 15. Lebensjah r (1853—1856). Es 
waren aber auf jeden Fal l diejenigen Jahre , dene n mi t vollem Rech t große Bedeu -
tun g für die weitere Entwicklun g seiner Persönlichkei t un d seines Charakters , für 
seine Berufswahl un d seine Lebensanschauun g beigelegt wird. 

Mach s Kinder - un d Jugendjahre n un d dem Einflu ß des mährische n Milieu s auf 
seine Entfaltun g war bislang wenig Aufmerksamkei t gewidmet worden , un d wenn , 
so sind die Angaben auch in den neuere n Fachbücher n ungenügen d ode r sogar falsch. 
Ihr e beste Beschreibun g findet ma n in der hervorragende n Monographi e über 
E. Mac h von J . T . Blackmore , in der sich übrigen s Hinweis e auf mein e Informa -
tionen , die ich dem Autor vor Jahre n übergab , finden  3 . 

Mach s Herkunf t un d Abstammun g ist von K. Küh n  4 erforsch t worden . De r 
Vater Erns t Machs , Johanne s (1805—1879), tra t nach Abschluß seines philosophi -
schen Studium s an der Prage r Universitä t in den Piaristenorde n ein, der sich aus-
schließlich dem Unterrich t widmete , un d bekleidet e die Stelle eines Professor s im 
piaristische n Gymnasium . Hie r hatt e er den Sohn des erzbischöfliche n Rentmeister s 
W. Lahnhau s aus Chirlitz , Emmerich , als Schüler , mi t dem er sich offenbar an -
freundete . E r wurde im Jahr e 1826 von Emmeric h sogar zum Weihnachtsfes t nach 
Haus e eingeladen , wobei er am Weihnachtsaben d zum erstenma l die Schweste r 
Emmerichs , Josephine , traf. E r soll sich damal s seinem Freun d gegenübe r 
geäußer t haben : „Wen n ich je heirate , so hab e ich heut e mein e zukünftig e Fra u 
gesehen. " Wahrscheinlic h ha t ihn dies bewogen, aus dem Orde n auszutreten . E r 
ging mit 40 Gulde n in der Tasch e nach Wien, um sich dor t an der medizinische n 
Fakultä t einzuschreiben . Als er aber eines Abends einem Bettle r seine letzte n Gul -
den spendete , ohn e zu wissen, wie er am nächste n Ta g seinen Lebensunterhal t 
bestreite n würde , erhiel t er vom Freiherr n Klaudiu s Waldfried von Bretto n eine 
Einladun g zum Mittagesse n un d wurd e von diesem als Erziehe r seiner zwei Söhn e 
angestellt . E r nah m an un d ging zu Bretto n nach Zlin (heut e Gottwaldov , ČSSR) , 
wo sein Brotgebe r seit 1804 Eigentüme r der Herrschaf t Zlin war. I n dieser Stellun g 
heiratet e Johanne s Mach . Nac h allem, was über ihn bekann t ist, war Johanne s 
Mac h ein eigenartiger , aber sehr begabter Sonderling . Er widmet e sich später , dem 
Beispiel seines Dienstherr n folgend, der Seidenraupenzucht , experimentiert e mit 
den japanische n Seidenspinnern , die sich von Eichenblätter n nährten , un d publi -
ziert e sogar einige Studie n über die Ergebnisse seiner Zuch t in Fachzeitschrifte n  5. 

Di e Mutte r Erns t Mach s war eine Tochte r des Rentmeister s des erzbischöf -

3 B l a c k m o r e , J. T : Erns t Mach . His work, life and influence . Berkeley-Lo s Angeles-
Londo n 1972. — Siehe auch D a ví d e k , L.: Arnošt Mach — omyly, nedorozumění , 
skutečnos t [Erns t Mach — Irrtümer , Mißverständnisse , Wirklichkeit] . In : Chrlic e ve 
vzpomínkác h a dokumentec h 1918—1968 [Chirlit z in Erinnerunge n und Dokumente n 
1918—1968]. Chirlit z 1968. 

4 K ü h n , K.: Ernst Mach s Herkunf t und Abstammung . Heimatbildun g 19 (1938) 
268—269. 

5 B l a c k m o r e 1972. 
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liehen Gute s in Chirlitz , dessen Verwaltun g im dortige n Schlößche n untergebrach t 
war, wo die Famili e Lahnhau s auch eine Amtswohnun g besaß. 

Nac h den Erinnerunge n von Mach s Schwester waren „beid e Elter n ideal ver-
anlagte , weltfremd e Menschen . De r Vater, ein seinerseit s berühmte r Pädagoge , 
wollte nie die Gelegenhei t ergreifen , sich ein Vermögen zu erwerben . ,Ic h habe mein 
Leben lang das Gel d imme r mi t Füße n von mir gestoßen' , sagte er oft. Di e Mutte r 
war eine Künstlernatur , der nu r die Ausbildun g fehlte . Sie war für Musik , Zeich -
nen un d Poesie begabt. I n der Einsamkei t des Landleben s wurde n beide in ihre n 
Ansichten , die so grundverschiede n von dene n der Welt waren , nu r bestärkt . De r 
Vater unterrichtet e uns dre i Geschwiste r selbst6." 

Wir wissen aus dem Trauungsbuc h des Pfarramte s Turas , daß am 18. Oktobe r 
1836 der 32jährige ledige „Johan n Mach , Erziehe r bei H.Baro n Bretto n in Zlin , 
Sohn des Joseph Mac h bürgerliche n Webermeister s in Liebena u in Böhmen , Bunz -
lauer Kreis, un d der Johann a geborene n Joseph Hürb e dessen Gattin" , die 23jäh-
rige ledige „Josepha , Tochte r des Wenze l Lahnhaus , herrsch . Chirlitze r Rentmei -
sters un d der Fra u Theresi a geborene n Joseph Mark l dessen Gattin " in der Pfarr -
kirche zu Tura s heiratete . Wegen der Minderjährigkei t der Brau t ist in der Ehe -
matrike l noch folgende Bemerkun g eingetragen : „Z u dieser Eh e meine r Tochte r gebe 
ich mein e väterlich e Einwilligung , Lahnhau s als Vater 7 . " 

In der bescheidene n landwirtschaftliche n Gemeind e Chirlitz , 6 km südöstlich von 
Brunn , in einer faden , aber fruchtbare n Eben e gelegen, steht inmitte n eines Garten s 
das einstöckige Gebäud e des obrigkeitliche n Schlosses, der Sitz der Verwaltun g des 
erzbischöfliche n Gute s daselbst. Es ist ein gewöhnliches , ohn e Stil un d Prun k ge-
baute s Haus , in dessen Näh e ein Bräuhau s nebst andere n Wirtschaftsgebäude n 
stand . Da s Schlößche n ist bis heut e — von kleinere n Umbaute n un d Adaptione n 
abgesehen — im damalige n Zustan d erhalte n un d dient e vor Jahre n als Blinden -
anstalt , jetzt als Altersheim . 

In diesem Schlo ß erblickt e Erns t Mac h das Lich t der Welt, weil seine Mutte r 
offenbar von Zlin zur Entbindun g ihres ersten Kinde s in das Elternhau s gekomme n 
war. 

Di e Eintragun g im Chirlitze r Geburtsbuc h informier t un s genau , da ß am 18. Fe -
brua r 1838 Erns t Waldfried Josef Wenze l Mac h geboren un d denselbe n Tag in 
der Pfarrkirch e Tura s getauft worde n ist. Di e Taufname n Erns t un d Waldfried 
erhiel t er nach seinen Paten , den Dienstherr n seines Vaters (die sich durc h die 
Elter n der Fra u bei der Taufe vertrete n ließen) ; es waren dies „Fra u Ernestin e 
Freyi n von Bretho n von der Herrschaf t Zlin " un d ihr Gatt e Klaudiu s Waldfried . 
Di e Name n Josep h un d Wenze l erhiel t er nach seinen beiden Großvätern , den 
ersten väterlicher- , den zweiten mütterlicherseit s 8. 

Zu m 100jährigen Geburtsjubiläu m von Erns t Mac h wurde beim Eingan g 
zum Schloß am 13. Februa r 1938 in Anwesenhei t von Repräsentante n des öffent-

8 M a c h , E.: Erinnerunge n einer Erzieherin . Nac h Aufzeichnunge n von *** mit einem 
Vorwort hrsg. v. Erns t M a c h . Wien-Leipzi g 1912. 

7 Trauungsmatri k der Pfarre Brünn-Turas , Abt. Chirlitz . Bd. 3, S. 122. Archiv Města 
Brna. 

8 Geburtsmatri k der Pfarre Brünn-Turas , Abt. Chirlitz . Bd. 5, S. 119. Archiv Města Brna. 
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liehen un d wissenschaftliche n Leben s Brunn s un d Mähren s sowie der Staats -
regierun g aus gemeinsame m Anlaß des Tschechoslowakische n elektrotechnische n 
Verbande s un d der Deutsche n Gesellschaf t für Wissenschaft un d Kuns t in Brun n 
eine Gedenktafe l enthüllt . 

An der Tafel — ihr Auto r war der Professo r der Deutsche n Technische n Hoch -
schule in Brun n Kar l Korschman n (1872—1943) — lautet e die Inschrif t beiderseit s 
des Basreliefs von E. Mac h in tschechische r un d deutsche r Sprache : „I n diesem 
Haus e wurde E. Mach , der große Naturforsche r un d Philosoph , geboren 9." Di e 
Tafel wurde im Zweite n Weltkrieg von den Nazi s entfernt . 

Offenba r ist die junge Mutte r auch nach der Gebur t von Ernst'noc h bei ihren 
Elter n geblieben ; höchstwahrscheinlic h weil Erns t „ein schwaches , elende s 
Kind , das sich sehr langsam entwickelte , war" 10. Mac h schreib t darübe r Nähere s 
in seiner Selbstbiographie , die eine wichtige Informationsquell e für sein Leben , 
auch für seine Kinderjahre , darstellt . Es handel t sich bei dieser Selbstdarstellun g 
um 13 Seiten Maschinenschrif t mi t handschriftliche n Ergänzungen , die Erns t 
Mac h am 18. Jun i 1913 an Wilhelm Ostwald schickte . Mac h schreib t darin : „Ein e 
älter e Frau , Stiefgroßmutte r der Mutte r des Kindes , war mit der Ernährun g durc h 
die Mutte r nich t zufriede n un d füttert e in momentane r Abwesenheit der letztere n 
das Kin d dermaße n reichlic h an , daß dies die schlimmste n Folgen hatte . Als sich 
diese zeigten un d das Kin d aufgegeben war, taucht e der Vater, ein Fanatike r der 
Prießnitzsche n Wasserkur, das Kin d in möglichs t kaltes Wasser, un d rettete , wie 
ma n behauptet , diesem das Leben . Diese m glücklichen Durchschlüpfe n zwischen 
den Folgen zweier Fanatisme n verdank e ich also mein Leben  1 1. " 

In Chirlit z ha t Mac h seine ersten Eindrück e gewonne n un d sich die Existen z 
seiner selbst un d der Umwel t vergegenwärtigt , wie aus seiner Schilderun g hervor -
geht : „Aus der Zei t vor dem End e meine s zweiten Lebensjahre s habe ich viele 
lebhafte , namentlic h visuelle Erinnerungen . Es sind natürlic h nu r Bruchstücke , 
deren Richtigkei t ich jedoch durc h Angaben charakteristische r Einzelheite n in bezug 
auf Großvater , Großmutte r un d jüngste Schwester meine r Mutte r durc h Frage n 
konstatire n konnte . Späte r wurde n die Erinnerunge n spärlicher , obwoh l ich durc h 
die Übersiedlun g meine r Elter n in eine neu e Umgebun g kam , nämlic h in das nieder -
österreichisch e Marchfel d . . . Di e erste Fahr t mit der Eisenbah n macht e mir nu r 
einen geringen Eindruck , dagegen sehe ich viele Männe r mi t schweren Reisepelze n 
hin - un d hergehen , wahrscheinlic h ein Bild aus dem Wartesaa l in Lundenburg " 
(heut e Břeclav, ČSSR) 1 2 . 

Erns t Mac h verließ seinen Geburtsor t Chirlit z endgülti g in seinem dritte n Lebens -
jahr , als seine Elter n nach Untersiebenbrunn , östlich von Wien, wo sie ein land -
wirtschaftliche s Gu t kauften , übersiedelte n  13. 

9 111 i s , H : Erns t Mach . Tagesbote (Brunn ) v. 13. 2. 1938. — D e r s . : Ernst Mach — 
ein Helfer unseres Lebens. Die Gedenkfeie r im Geburtsor t Chirlitz . Tagesbote (Brunn ) 
v. 15. 2. 1938. 

1 0 H e r n e c k : Selbstbiographi e 1956/57 . 
11 Ebenda. 
12 Ebenda. 
13 Ebenda. 
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Mac h kam in seinem 15. Lebensjah r zum zweitenma l nach Mähren , un d zwar 
für dre i Jahre , um in Kremsie r (Kroměříž ) das Gymnasiu m zu besuchen . Diese dre i 
Jahr e waren für seine geistige Entwicklun g von größte r Bedeutung , den n hier 
empfinge n sein Geis t un d sein Wissensdurst die besten Impulse . Nachde m er im 
Jahr e 1847 mit fast zehn Jahre n die unterst e Gymnasialklass e des Benediktiner -
stiftes in Seitenstette n westlich von Wien „passierte " — die Patre s fande n ihn „seh r 
talentlos " —, wurde er zu Haus e von seinem Vater in den Vormittagsstunde n 
privat in den Gymnasialgegenständen : Latein , Griechisch , Geschichte , Element e der 
Algebra un d Geometri e unterrichtet ; am Nachmitta g mußt e er verschieden e Feld -
arbeite n ausführen . Späte r erlernt e er über zwei Jahr e lang jede Woche zwei Tage 
bei einem Schreinermeiste r das Schreinerhandwerk , den n er hegte den Wunsch , als 
Handwerke r nach Amerika auszuwandern . Außerde m wurde er, ebenfalls unte r 
der Führun g seines Vaters, mi t der Obstkultu r un d der Pflege der Obstbäume , aber 
auch mit der Flor a un d namentlic h der Insektenfaun a gut vertraut 1 4 . 

Mac h tra t also im Jahr e 1852 „nac h eine r Aufnahmeprüfun g in die sechste 
Klasse des öffentliche n Piaristengymnasium s zu Kremsie r ein " 1 5. Di e alte un d 
schön e Stad t Kremsier , wegen ihres Reichtum s an Baudenkmäler n Mährisch-Athe n 
genannt , in einer fruchtbare n weiten Eben e an der Marc h (Morava) , in der Mitt e der 
Markgrafschaf t Mähre n gelegen, ist ein altes Kulturzentrum . Di e weiträumige n 
Plätze , aber auch die engen krumme n Gassen , zahlreiche n Kirchen , Parkanlage n 
in französische m un d englischem Stil, deren Schönhei t durc h zahlreich e Architek -
ture n — Kolonaden , Rotunden , Denkmäle r — beton t wird, ansehnliche n öffent -
lichen Gebäude , von dene n besonder s das Schloß aus dem 16. Jahrhundert , eine 
herrlich e Sommerresiden z der Olmütze r Bischöfe un d Erzbischöf e mit eine r einzig-
artigen Bildergaleri e mi t Werken der berühmteste n Meiste r der Renaissanc e — 
Bassano , Breughel , Cranach , Dürer , Rubens , Tizian u. a. —, die Aufmerksamkei t 
auf sich lenkt , habe n den jungen schlichte n Provinzle r tief beeindruckt , umso mehr , 
als er von seinem Vater über Vitruv gut informier t war l e . Selbst das im Jahr e 
1687 errichtet e Gymnasiu m war in einem imposante n Barockgebäud e untergebracht . 
Di e piaristisch e Kirch e des heiligen Johanne s des Täufer s — erbau t 1737—1768 —, 
gegenüber dem Gymnasiu m gelegen, gehör t mi t ihre n kostbare n Gemälde n un d 
Skulpture n zu den schönste n Barockkirche n Mähren s 1 7. 

Mac h schilder t seine Erlebniss e im Kremsiere r Piaristengymnasiu m folgender -
maßen : „Anfang s macht e der Jung e keine n guten Eindruck , da er alle hiezu 
nötige Schulgewandhei t un d Schuleschlauhei t erst erwerben mußte . Im allgemeine n 
waren die Piariste n keine großen Gelehrten , doch einiger derselben erinner t sich 
Mac h mit Vergnügen , Hochachtun g un d mi t innige r Dankbarkeit . Ein besonder s 
liebenswürdige r Man n war F . X. Wessely, der Lehre r der Naturgeschichte , der 
nich t nu r selbst von Begeisterun g für sein Fac h erfüllt war, sonder n diese auch 
seinen Schüler n mitzuteile n wußte . Er teilt e uns die Lamarcksch e Entwicklungslehr e 

14 E b e n d a . 
15 Ebenda . 
1 8 E b e n d a . 
1 7 S t ö c k I , J. : Zur Geschicht e der Stadt und des Piaristengymnasium s in Kremsier . Fest-

schrift aus Anlaß des 200jährigen Bestande s des Gymnasiums . Kremsie r 1887. 
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un d ebenso die Kant-Laplacesch e Kosmogoni e mit , ohn e ein Wort über die Unver -
einbarkei t dieser Lehre n mi t jenen der Bibel zu verlieren . Mac h blieb in Verbin-
dun g un d brieflichem Verkehr mit ihm bis zu seinem in hohe m Alter vor wenigen 
Jahre n erfolgtem Tod e 1 8. " 

Fran z Xaver Wessely, geboren am 7. Jänne r 1819 in Rainochowit z in Mähren , 
tra t nach Absolvierung der sechs Klassen des Gymnasium s in Kremsie r in den 
Piaristenorde n ein un d wurde nach Beendigun g der philosophische n Studie n in 
Leitomisch l (Litomyšl ) 1841—1843 als Lehre r an der Hauptschul e eingesetzt . 
Inzwische n legte er die Lehramtsprüfun g für Gymnasie n ab. Obwoh l die 
Gymnasialstudie n jener Zei t humanistisc h ausgerichte t waren , trachtet e er 
aus eigener Vorliebe un d Neigun g danach , sich währen d seiner theologische n 
Studie n an der Prage r Universitä t in den Jahre n 1844—1847 auch auf das reali-
stische Lehrfac h vorzubereiten , wozu ihm in seiner Stellun g als Studienpräfek t im 
Konvik t zu Pra g 1848 un d in der Theresianische n Akademi e in Wien 1849 aus-
giebig Gelegenhei t geboten wurde . E r mußt e aber , da jüngere Lehrkräft e fehlten , 
zunächs t den Unterrich t in den Normal-Schule n in verschiedene n Städte n über -
nehmen . Im Jahr e 1851 definiti v ans Gymnasiu m in Kremsie r berufen , lehrt e er in 
allen Klassen Naturgeschichte , von 1856 bis 1861 aushilfsweise Geographi e un d 
Weltgeschicht e un d von 1861 bis 1880 Physik . I m Jahr e 1873 wurd e er als k. k. 
Professo r in den Staatsdiens t übernomme n un d im August 1881 krankheitshalbe r 
in den Ruhestan d versetzt . Er ist am 15. Jul i 1904 in Kremsie r in seinem 85. Lebens -
jahr gestorben . Wessely war ein ausgezeichnete r Pädagoge , der auch wissenschaft-
lich in Botani k un d Mineralogi e arbeitet e un d grundlegend e Studie n auf diesen 
Gebiete n publizierte . Es war sein großes Verdienst , daß er auße r bei E. Mac h auch 
bei andere n seiner Schüle r — z.B . bei dem Geologe n Ferdinan d Stoličk a (1838— 
1874) un d dem Botanike r Fran z Goge l (1854—1922) — Interess e für die wissen-
schaftlich e Arbeit weckte 19. 

Weiter erwähn t Mach : „De r Lehre r der Physik war H . Philipp , ein hervor -
ragende r Didaktiker , welcher das Interess e für seinen Gegenstan d aufs höchst e 
zu spanne n wußte ; leider war er von eine r beispiellosen Ungeduld , so daß er den -
noc h kein erfolgreicher , guter Lehre r sein könnte . De m Lehre r des Griechischen , 
Fabia n Mathia , einem Enthusiaste n für griechisch e Kultur , deren schön e Seiten er 
allein zeigen wollte, blieb Mac h besonder s dankbar , weil er durc h die billige Nach -
sicht gegen sprachlic h nich t begabte diesen sein Fac h erträglic h machte . Mach , mi t 
schlechte m Gedächtni s begabt un d ohn e Interess e für Dynastie - un d Kriegsgeschichte , 
stan d nie auf besonder s gutem Fu ß mit dem Lehre r der Geschicht e I . Dostal . Doc h 
währen d dieser die trocken e Chronologi e nach dem Lehrbuc h von Püt z einpaukte , 
las er durc h Stunde n aus umfangreiche n Quellenschrifte n vor un d niemand , der 
diese Vorlesung hörte , konnt e den Eindruc k gewinnen , daß die weltlichen un d 
geistlichen Führe r der Mensche n nu r das ihne n ,von Got t anvertraute ' Wohl 
ihre r Untertane n allein im Sinn e gehabt hätten . I n den höhere n Klassen hatte n die 

1 8 H e r n e c k : Selbstbiographi e 1956/57 . 
1 9 S v á t e k , J. : Zapomenut ý přírodověde c F. X. Veselý (1819—1904) [De r vergessene 

Naturforsche r F. X. Veselý (1819—1904)]. Olmüt z 1963 (Zpráv y vlastivědného ústavu 
v Olomouc i 108). 
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Schüle r auch Gelegenhei t Ding e kenne n zu lernen , wie sie Ma x Kemmeric h in dem 
Buche ,Kulturkuriosa ' erzählt . Obwoh l das gymnasiale Erziehungswese n damal s 
im ganzen klerikal-reaktionä r angelegt war, gab es damal s doch Männe r genug, 
an welchen die Spure n der liberalen Aera Kaiser Josef I L nich t spurlos vorbei 
gegangen waren un d welche in diesem Sinn e ihre n Lehrberu f auffaßten . Da s einzig 
unangenehm e waren die ewigen religiösen Exerzitien , welche übrigen s das Gegen -
teil von dem erzielten , was sie beabsichtigten . Da s österreichisch e Gymnasium , 
welches Mac h besuchte , war übrigen s nich t meh r die mittelalterlich e borniert e ein-
seitige Lateindrillschule ; es war schon lebensfrische Exner-Bonitzsch e Reform -
bewegung eingetrete n . . . Ma n gewann wirklich viele neu e Ideen , hatt e Zei t mi t 
diesen herumzulaufe n un d sie zu klären . Dasselbe Glüc k hatt e Mac h schon in frühe r 
Jugen d währen d seines Landaufenthalte s durc h den Privatunterrich t seines Vaters 
genossen. Wenn er sich nu n über die Kremsiere r Schule nich t zu beklagen hatt e 
un d doch nu r ein mäßige r Schüle r blieb, so hatt e dies wohl den Grund , daß sein 
Beruf schon entschiede n war, als er in diese Schule eintra t 2 0 . " 

Konfrontiere n wir jetzt diese Erinnerunge n mit den bis heut e unbekannte n Tat -
sachen , die in den Kataloge n des Gymnasium s in Kremsie r eingetrage n sind 2 1. 

Im Jah r 1853, als Mac h in die 6. Klasse eintrat , waren in der Klasse 40 Schüler , 
welche in den zehn obligaten Gegenstände n von sieben Professore n unterrichte t 
wurden . De r Direkto r des Gymnasium s war P . Cäsariu s Leister , der gleichzeiti g 
Rekto r des Piaristenkollegium s un d Lehre r der griechische n Sprach e war. 

Als Mach s Vaterlan d un d Geburtsor t sind Mähre n un d Tura s N . 37 eingetragen . 
Er zahlt e das Schulgeld un d wohnt e in Kremsie r bei Johan n Mauer , fürsterzbischöf -
lichem Burggraf. Mach s „Sittliche s Betragen " war im 1. un d 2. Semeste r „muster -
haft" , seine Aufmerksamkei t „stet s theilnehmend " un d sein Flei ß „ausdauernd" . 

De r Fortgan g der Studente n wurde im Katalo g am End e jedes Semester s kurz 
aber möglichs t präzi s eingetragen , un d zwar auf je zwei, nu r einem Schüle r gewid-
meten , vorgedruckte n Seiten . Nac h der damalige n Organisatio n unterschie d ma n 
folgende Fortgangsklassen : I . Klasse mi t Vorzug, I . Klasse, I I . Klasse un d I I I . 
Klasse. 

Mac h hatt e in der 6. Klasse folgende Charakteristik a seines Fortgange s einge-
tragen : In Religionslehr e (Lehre r Alexander Nick) : 1. Sem. : Ein sehr geregelter 
Flei ß bewirkte eine viel umfassend e Kenntnis . 2. Sem. : Verwendet e sich sehr fleißig 
un d besitzt gründlich e Kenntnis . — In lateinische r Sprach e (Lehre r Athana s Mayer) : 
l .Sem. : Meh r gewandt im Übersetze n als im schriftliche n Aufsatze. 2. Sem. : 
Größer e Gewandthei t im Übersetze n als im Aufsatze. — In der griechische n 
Sprach e (Lehre r Caesariu s Leister) : 1. Sem. : De m Erlernte n steht eine feste Grund -
lage der Grammatik . 2. Sem. : Ha t bei schwankende r Kenntni s der Grammati k den 
Auto r zur Befriedigun g übersetzt . — I n deutsche r Sprach e (Lehre r Anto n Wil-
tschek) : 1. Sem. : Di e Leistun g kan n in jeder Beziehun g eine befriedigend e genann t 

2 0 H e r n e c k : Selbstbiographi e 1956/57 . 
2 1 Schülerkatalog e des Piaristengymnasium s Kremsie r und „Verzeichni s der Gymnasial -

Schüler , welche sich der Maturitätsprüfun g unterzoge n haben (1854—1861)". Die 
Schülerkatalog e befinden sich im Okresn í archiv Kroměří ž v Holešově , Fon d B—e 189 
Inv. Nr . 75. 
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werden. 2. Sem.: Der Vortrag ist ruhig, das Erklären gut, der Aufsatz klar und 
bündig in der Darstellung. — In der böhmischen Sprache (Lehrer Richard Luksche): 
1. Sem.: Gut aufgefaßte Grammatik nebst korrekten Aufsätzen erwarben ihm die 
Zufriedenheit. 2. Sem.: Seine Vorliebe zu dieser Sprache und ausharrender Fleiß 
erwarben ihm die Zufriedenheit. — In Geographie und Geschichte (Lehrer Berthol-
dus Dostal): l.Sem.: Leistete in dem Gegenstande Befriedigendes. 2. Sem.: Hat 
sich eine wohl befriedigende Kenntnis des Gegenstandes zu eigen gemacht. — In 
Mathematik (Lehrer Athanas Mayer): 1. Sem.: Verband mit dem klaren Verständ-
nis eine regelrechte Beweisführung. 2. Sem.: Verband mit klarem Verständnis eine 
regelrechte Beweisführung. — In Naturwissenschaften (Lehrer Heliodor Philipp): 
1. Sem.: Faßte die Tatsachen sehr richtig und leicht auf und begründete sie bei etwas 
langsamem Vortrage vollkommen genau. 2. Sem.: Verband mit klarem Verständnis 
eine regelrechte Beweisführung. — In Kalligraphie in beiden Semestern „Gut", 
die äußere Form der schriftlichen Aufsätze war „rein". Seine allgemeine Zeugnis-
klasse war „Erste Klasse" und seine Lokations-Nummer des Fortganges war 14 
im 1. Semester, bzw. 16 im 2. Semester. 

Im Schuljahr 1853/1854, in dem Heliodorus Philipp Direktor des Gymnasiums 
war, besuchte Mach die 7. Klasse. Die 35 Schüler unterrichteten in acht Gegenstän-
den acht Lehrer. Sein „Sittliches Betragen" war in beiden Semestern „vollkom-
men gut", seine Aufmerksamkeit „teilnehmend", sein Fleiß „befriedigend". Seine 
Noten waren: In Religionslehre (Lehrer Alexander Nilz): 1. Sem.: Langsamen 
Vortrages aber gründlicher Kenntnis. 2. Sem.: Hat einen sehr langsamen Vortrag 
jedoch hinreichende Kenntnis. — In lateinischer Sprache (Lehrer Athanas Mayer): 
1. Sem.: Die Übersetzung dem Sinne des Autors gemäß, der Aufsatz einfach, doch 
grammatisch richtig. 2. Sem.: Die Übersetzung dem Sinne des Autors gemäß, der 
Aufsatz einfach. — In griechischer Sprache (Lehrer Fabianus Mathia): l .Sem.: 
Das grammatische Verständnis mit Ausnahme der Accentation wohl allseitig aber 
nicht gründlich genug; die Übersetzung langsam und etwas ungenau. 2. Sem.: 
Übersetzt bei einer gerade noch nicht ganz genauen Kenntnis der Grammatik nur 
beziehungsweise, auf das hinreichende Vokabularium eben genügend. — In deut-
scher Sprache (Lehrer Anton Wiltschek): 1. Sem.: Vortrag, Auffassung und Erklä-
rung gut; im einfachen Aufsatze ist mehr Konzision wünschenswert. 2. Sem.: Ver-
ständnis und Erklärung der Klassiker gut; der Aufsatz ist sprachrichtig und zu-
sammenhängend. — In böhmischer Sprache (Lehrer Ildeforus Wawra): l .Sem.: 
Eben genügend bei mühsamer Anwendung der Sprachformen in Wort und Schrift. 
2. Sem.: Entsprechend, ringt mit den Sprachschwierigkeiten, löblich im Aufsatze 
und beim Übersetzen. — In Geographie und Geschichte (Lehrer Bertholdus Dostal): 
l.Sem.: Entsprach zur Zufriedenheit. 2. Sem.: Die Leistungen waren bei seinem 
matten Vortrage zufriedenstellend. — In Mathematik (Lehrer Athanas Mayer): 
1. Sem.: Hat den Lehrstoff aufgefaßt, Aufgaben durch Anwendung der Lehrsätze 
gelöst, ohne dabei einen sicheren Gang zu beobachten. 2. Sem.: Die Leistungen 
waren bei seinem matten Vortrage zufriedenstellend. — In Naturwissenschaften 
(Lehrer nicht angegeben): l.Sem.: Bei langsamem Vortrage waren die Begriffe 
oft unrichtig. 2. Sem.: Verband mit einem richtigen Verständnis eine regelrechte 
Anwendung. — Die äußere Form der schriftlichen Aufsätze war „rein". Mach 
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wurde in der 7. Klasse wieder in der allgemeinen Zeugnisklasse in die „erste 
Classe" nominiert, und seine Lokationsnummer war im 1. Semester 18, im 2. Se-
mester 23. 

Die letzte, achte Klasse besuchte Mach im Schuljahre 1854/55. Es waren 36 
Schüler eingeschrieben, die acht Gegenstände unterrichteten neun Lehrer. Seine 
Noten waren wie folgt: In Religionslehre (Lehrer Alexander Nilz): 1. Sem.: Lang-
sam im Vortrage hat er in der Angabe der Tatsachen in chronologischer Ordnung 
entsprochen. 2. Sem.: Hat durch einen langsamen Vortrag eine noch befriedigende 
Kenntnis dargetan. — In lateinischer Sprache (Lehrer Athanas Mayer): l .Sem.: 
Die Übersetzung bei unzureichender Vorbereitung mehr wörtlich, der Aufsatz 
einfach. 2. Sem.: Die Übersetzung dem Sinne des Autors gemäß, der Aufsatz ein-
fach. — In griechischer Sprache (Lehrer Fabian Mathia): 1. Sem.: Die Formen- und 
Satzkenntnisse oberflächlich, das Vocabularium etwas dürftig, die Übersetzung 
langsam, aber wegen fleißiger Präparation dem Verständnisse nach noch fast ge-
nügend. 2. Sem.: Meist gewandt in analytisch-ästhetischer Interpretation, anständig 
im korrekten Aufsatze, gut in der Deklamation und Literaturkenntnis. — In deut-
scher Sprache (Lehrer Anton Wiltschek): 1. Sem.: Auffassung und Erklärung der 
Klassiker gut, der Aufsatz ist in der Anlage, Sprache und Durchführung genügend. 
2. Sem.: So hinreichend bei einiger Fertigkeit im Übersetzen und Aufsätze, mehr 
dem Gedanken als deren Einkleidung nach. — In böhmischer Sprache (Lehrer Ilde-
fonsus Wawra): 1. Sem.: Eben genügend in der Übersetzung und etwas zu simplen 
Aufsätze, ringt noch mit den Sprachformen. — In Geographie und Geschichte 
(Lehrer Bertoldus Dostal): 1. Sem.: Bei unstetem Fleiße hat er am Ende doch ent-
sprochen. 2. Sem.: Besitzt bei etwas schwerfälligem Vortrage doch gute Kennt-
nisse. — In Naturwissenschaften (Lehrer der Physik Heliodor Philipp, Lehrer der 
Naturgeschichte Franz Xaver Wessely): l .Sem.: Auffassung und Verständnis der 
Erscheinungen waren richtig. 2. Sem.: Kennt die Tatsachen genau und weiß sie 
richtig zu erklären. — In philosophischer Propädeutik (Lehrer Valerius Mattel): 
1. Sem.: Das Verständnis des propädeutischen Lehrstoffes ziemlich richtig, die 
Darlegung matt. 2. Sem.: Hat den wohl aufgefaßten propädeutischen Lehrstoff 
recht gut einstudiert und dargelegt. — Die äußere Form der schriftlichen Aufsätze 
war stets rein. Er erhielt ein Zeugnis der ersten Klasse, seine Lokalisationsnummer 
war im 1. Semester 24, im 2. Semester 18. 

Dank dem erhaltenen „Verzeichnis der Gymnasialschüler, welche sich der Matu-
ritätsprüfung unterzogen haben (1854—1861)" sind wir über die Leistungen in den 
einzelnen Gegenständen vor der Prüfungskommission informiert. Sie sind sorg-
fältig und wie folgt eingetragen: Religion: Die abgelegte Prüfung bewies eine klare 
Auffassung und ein richtiges Verständnis der einzelnen Religionswahrheiten. — 
Lateinische Sprache: Die Übersetzung dem Sinne des Autors gemäß, der Aufsatz 
einfach. — Griechische Sprache: Übersetzt bei einer genügenden Kenntnis der 
Grammatik wohl noch langsam aber dennoch meist richtig. — Deutsche Sprache: 
Auffassung und Interpretation gut, im Aufsatze folgerichtig und einheitlich bei 
gutem Ausdrucke. — Geschichte und Geographie: Hat bei seinem matten Vortrage 
notdürftig entsprochen. — Mathematik: Vollkommen gut. — Naturgeschichte: 
Hatte die naturwissenschaftlichen Objekte genau beobachtet und dieselben auch 
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gründlic h un d ausführlic h beschrieben . — Physik : Zeigte richtige Auffassung un d 
rech t kleines Verständni s der Erscheinungen . — Philosophisch e Propädeutik : Ha t 
den Lehrstof f in allen Teilen gut aufgefaßt un d bei selbsttätiger Einübun g sich 
eine richtige Kenntni s erworben . — Böhmisch e Sprache : Di e Übersetzun g hin -
reichend , der Aufsatz auch . — Da s sittlich e Betragen war ausgezeichne t gut. — 
Da s Urtei l der Prüfungskommissio n lautete : reif. 

Mac h verließ nach der Maturitätsprüfun g Kremsie r un d inskribiert e sich an der 
Universitä t Wien für Mathemati k un d Physik . Di e Lehrjahr e in Kremsie r waren 
für Mac h un d seine weitere Entfaltun g wichtig un d außerordentlic h befruchtend . 
Er lernt e dor t durc h seinen geliebten Lehre r Fran z X. Wessely die Idee n der Evo-
lutio n der lebende n Materi e un d der Kant-Laplacesche n Kosmogonie , die Evolutio n 
des Weltalls, kennen . Di e überwiegen d tschechischsprachig e Stad t Kremsie r mi t 
einer deutsche n Minderheit , vor allem in der Bürokrati e un d im höhere n Kleru s (im 
Jahr e 1900 z. B. 12 316 Tscheche n un d 1460 Deutsche) , ganz besonder s aber die 
weite tschechisch e Umgebun g übte infolge ihre r günstigen Konfrontatio n des böh -
misch-mährische n un d des deutsch-österreichische n Elemente s un d Kultureinflusse s 
den denkba r besten Einflu ß auf Mac h aus. 

Währen d seiner Studienjahr e in Kremsie r wurd e er stark durc h Kant s „Pro -
legomen a zu jeder Metaphysik , welche künftighi n als Wissenschaft wird auftrete n 
können " beeindruckt . Da s Studiu m dieses Werkes war eine wichtige Anregun g 
für ihn , die aber nich t von der Schule  ausging. Er fand das Buch in der Bibliothe k 
seines Vaters un d ließ sich dami t zum naturwissenschaftliche n un d psychologische n 
Denke n anregen . Er mußt e oft un d intensi v über die Grundgedanke n des Buche s 
nachdenke n un d kam so bald vom Kantsthe n kritische n Idealismu s ab. „Da s Din g 
an sich erkannt e er noc h als Knab e als eine unnütz e metaphysisch e Erfindung , 
Illusion. " Er blieb Kan t wegen seiner Anregun g verbunden , wenngleich er seine 
Gedanke n nich t festhalte n konnte ; den n sie führte n ihn zur historisch-kritische n 
Bearbeitun g der Mechanik , der Akustik un d der Opti k 2 2. 

Wußte n das seine Lehrer ? Hätte n sie ihn besser verstehe n ode r ihm sogar Ra t 
geben können ? Wir könne n heut e nu r wohlwollen d über das Urtei l der Prüfungs -
kommissio n bezüglich seiner Kenntniss e in Physik bei der Reifeprüfun g lächeln , 
daß er zwar richtige Auffassung, aber „ein rech t kleines Verständni s der Erschei -
nunge n zeigte". Andererseit s erkannte n seine Lehrer , wie gut er in den Natur -
wissenschaften beschlagen war, „da ß er die Tatsache n sehr richti g un d leicht auf-
faßte " un d „ein e regelrecht e Beweisführun g mit klarem Verständni s verband" . 
Wurde vielleicht Mac h daru m von manche m seiner Lehre r als „matt " beurteilt , 
weil er mit seinen Gedanke n weit abwesend war? Gan z bestimm t könne n wir 
sagen, daß Mac h offenbar nich t ehrgeizig war, den n sonst hätt e er bei seinen gei-
stigen Fähigkeite n leicht die Note : „I . Klasse mit Vorzug" erreiche n können . 

Es ist nich t bekannt , ob Mac h späte r Mähre n noc h einma l besuchte . E r blieb aber 
mit Tscheche n in guter Verbindung , besonder s als er in Pra g wirkte . Als Professo r 
der Prage r Universitä t gab er wesentlich e Anregunge n zur Entwicklun g der tsche-
chische n Physik 2 3. Sein erster Assistent war der tschechisch e Physike r Vincen t 
2 2 H e r n e c k : Selbstbiographi e 1956/57 . 
2 3 N o v á k , V.: Mach . Vědec, učite l a člověk [Mach . Gelehrter , Lehre r und Mensch] . 
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Dvořá k (1848—1922), späte r Hochschulprofesso r in Agram; mi t seinem Assi-
stente n Václav Rosický (1850—1929) gab er eine gemeinsam e Studi e heraus ; 
Anregunge n empfinge n der Astrono m Gusta v Gru ß (1854—1922), der Elektro -
technike r Stefan Doubrav a (1857—1897) un d viele andere . De n besten Beweis für 
Mach s Aufgeschlossenhei t gegenüber der tschechische n Natio n un d ihrem Kultur -
leben war aber auch die Tatsache , daß er in seinem Institu t der eben gegründete n 
„Vereinigun g der tschechische n Mathematiker " ein Hei m gab 2 4 . 

Mac h stan d mi t vielen Tscheche n auf vertraute m Fuß e un d es wurde ihm von 
tschechische r Seite Unrech t getan , als ma n vermutete , daß er im Schuljah r 1879/ 
1880 als Rekto r der Prage r Universitä t aus Unverstan d gegen die Errichtun g der 
selbständigen tschechische n Universität , den innige n Wunsch der Tschechen , votierte . 
E r ta t dies nich t aus nationale r Voreingenommenheit , sonder n weil er befürchtete , 
daß aus einer ungenügen d dotierte n un d rech t ärmlic h ausgestattete n Universitä t 
zwei noch ärmlicher e entstehe n könnten . Sein Standpunk t setzte sich übrigen s nich t 
durch , un d die Prage r Universitä t wurde 1882 in eine deutsch e und eine tschechisch e 
geteilt . 

Fü r die Beurteilun g der Persönlichkei t E. Mach s ist noch eine Tatsach e wichtig, 
auf die auch Albert Einstei n in seinem Nachru f hingewiesen ha t 2 5 . Im Gegensat z 
zu einigen namhafte n Gelehrte n in Deutschlan d un d Österreic h ist Erns t Mac h 
nach dem Ausbruch des Erste n Weltkrieges nich t dem „nationale n Fanatismus" , 
der „Zeitkrankheit " jener Jahre , erlegen . Seine „gütige , menschenfreundlich e 
un d hoffnungsfroh e Gesinnung " schützt e ihn davor . Ma n dar f annehmen , daß 
Erns t Mac h diese Eigenschafte n im mährische n Milieu , in dessen Umwel t und 
durc h dessen Einflu ß erwarb. 

Elektrotechnick ý obzor 27 (1938) 102—104. — D e r s . : Oslavy Machov y [Mach-Feier] . 
Elektrotechnick ý obzor 27 (1938) 105—107. — D e r s . : Vzpomínk y a pamět i [Er-
innerunge n und Memoiren] . Brunn 1939. 

2 4 F o l t a , J. /  T ě š í n s k á , E.: Čeně k Strouha l a česká fysika jeho doby [Vinzenz 
Strouha l und die tschechisch e Physik in seiner Zeit] . Dějiny věd a technik y 12 (1979) 
1—8. 

2 5 E i n s t e i n , A.: Ernst Mach . Physik. Ztschr . 17 (1916) H . 7. 



B E R T H O L D B R E T H O L Z (1862—1936) 

Von Johann Wolf gang Brügel 

Berthold Bretholz wurde am 9. Juli 1862 — wie vor ihm Sigmund Freud — in 
Freiberg in Mähren geboren und besuchte das deutsche Gymnasium in Bielitz (heute 
Bielsko in Polen), an dem er 1881 die Reifeprüfung ablegte. Er studierte dann an 
der Wiener Universität Philosophie und Geschichte und erlangte 1885 den Grad 
eines Dr. phil. Nach Archivstudien in Wien unter Theodor von Sickel legte er 1887 
die archivalische Staatsprüfung ab und widmete sich dann Rechtsstudien, die er 1889 
in Wien mit der rechtshistorischen Staatsprüfung abschloß. In Wien war er von 
1887—1892 als Mitarbeiter von Professor Friedrich Maassen bei der Herausgabe 
der Konzilakten in den Monumenta Germaniae historica tätig. 1892 wurde er nach 
Brunn, welche Stadt bis zu seinem Tode seine Heimatstadt und das Zentrum seiner 
wissenschaftlichen Arbeit sein sollte, ins mährische Landesarchiv berufen, nachdem 
er ein damaliges Erfordernis zur Aufnahme in den öffentlichen Dienst durch Auf-
gabe des jüdischen Glaubens seiner Väter zugunsten eines christlichen (protestan-
tischen) erfüllt hatte. 1898/99 arbeitete er ein halbes Jahr in Rom im vatikanischen 
Archiv an der Aufnahme der Bestände für die mährische Geschichte, hauptsächlich 
für die Hussitenzeit. 1899 wurde ihm die Leitung des mährischen Landesarchivs 
übertragen, die er — seit 1909 mit dem Titel eines Landesarchivdirektors — bis zur 
Pensionierung 1926 innehatte; in seiner Amtszeit wurden die Archivbestände „wohl 
um das Zehnfache" vermehrt, wie er in seinem Buch „Das mährische Landesarchiv" 
(1908) sagte. 

Zu dieser die Arbeitskraft eines Menschen voll ausfüllenden Aufgabe war ihm 
1895 auch noch die Leitung des Brünner Stadtarchivs übertragen worden, welche 
Funktion 1918 durch den staatlichen Umsturz und die Umwandlung der früher 
führenden Stellung der Brünner Deutschen in eine Minderheitsposition ein Ende 
fand. Auch das Brünner Stadtarchiv hat er gänzlich neu geordnet und stark er-
weitert, und ähnliche Reformen in den Stadtarchiven von Olmütz, Iglau, Ung. 
Hradisch und Mähr. Ostrau sind vorzüglich auf seine Initiative zurückzuführen. 
1909 wurde Bretholz überdies mit dem Titel eines „außerordentlichen Professors" 
als Honorardozent mit Vorlesungen über österreichische Geschichte und geschicht-
liche Hilfswissenschaften an der Deutschen Technischen Hochschule in Brunn be-
traut. Seiner hier nur in den Umrissen verzeichenbaren überaus reichen fachlichen, 
publizistischen Tätigkeit steht eine nicht minder reiche Leistung als Volksbildner 
sowie als Mitarbeiter von Zeitungen und Zeitschriften gegenüber. Von Anfang an 
gehörte er dem Lehrkörper der 1920 von Professor Hugo Iltis gegründeten Deut-
schen Masaryk-Volkshochschule in Brunn an, wo seine Vorlesungen sowohl zur 
Heimatgeschichte wie auch zur Weltgeschichte ihn einer größeren Gemeinde be-
kannt machten. 
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Brethol z ha t sich nie parteipolitisc h exponiert , war aber sein ganzes Leben lang 
ein fortschrittlic h gesinnte r Liberaler . Di e Entwicklun g in Deutschlan d nach dem 
30. Janua r 1933 bedrückt e das Gemü t des über 70 Jahr e alten un d imme r noch 
tätigen Gelehrten , un d er empfan d insbesonder e das Schicksa l der Jude n im Dritte n 
Reich als grausame s Unrecht . Di e hilflose Verzweiflung darübe r mag dazu bei-
getragen haben , daß sich Brethol z in einem Anfall von Geistesverwirrun g am 
27. Novembe r 1936 das Leben nahm . Übe r das Schicksa l seiner Witwe Lina ist nicht s 
bekannt , doch kan n angenomme n werden , daß sie vor dem 15. Mär z 1939 (de r Be-
setzun g Brunn s durc h deutsch e Truppen ) eines natürliche n Tode s starb . Ein e Tochter , 
Hertha , ist in jugendliche m Alter nach dem Erste n Weltkrieg einer Grippe-Epide -
mie erlegen. De r Sohn Dr . Wolf gang Brethol z (1904—1969) war als politische r 
Journalis t zuerst in Berlin (,Berline r Tageblatt' ) un d dan n in Pra g (,Prage r Presse' ) 
tätig , von wo ihm 1939 die Fluch t ins Ausland gelang. Er lebte dan n meist in der 
Schweiz un d ist vor allem als Reiseschriftstelle r hervorgetreten . Sein Sohn Dr . 
Alexander Brethol z ist Arzt in Lausanne . 

Manch e der Geschichtswerk e Berthol d Bretholz ' sind ein Torso geblieben, wenn 
auch die fehlende n Kapite l in andere n seiner Veröffentlichunge n späte r noch Be-
handlun g fanden . Da s gilt vor allem für seine „Geschicht e Mährens" , von der nu r 
die ersten beiden , zeitlich bis 1179 reichende n Bänd e 1893, bzw. 1895 (in tschechi -
scher Übersetzun g 1896) erschiene n sind. 1895 erschien auch seine Beschreibun g der 
Schwedenbelagerun g Brunn s im Dreißigjährige n Krieg („De r Vertheidigungskamp f 
der Stad t Brun n gegen die Schwede n 1645"). Von einer beabsichtigte n „Geschicht e 
der Jude n in Mähre n im Mittelalter " liegt nu r (1934) der erste, die Entwicklun g 
vom Anbeginn bis 1350 darstellend e Ban d vor; die fertiggestellte Ergänzun g 
„Quelle n zur Geschicht e der Jude n in Mähren " blieb ungedruck t un d ist wohl ver-
loren , ebenso wie ein im Manuskrip t vollendete s Buch „Von Versailles bis Hitler" . 
Posthu m ist in Brun n 1938 auf Grun d mitstenographierte r Vorlesungen in der 
Volkshochschul e eine sich an eine breiter e Leserschich t wendend e Geschicht e der 
Stad t bis 1848 erschiene n („Brunn , Geschicht e un d Kultur" ) — die politische n Ver-
hältniss e habe n diese Breitenwirkun g verhindert . Da s Hauptwer k von Brethol z ist 
aber die vierbändige , bis in die zwanziger Jahr e dieses Jahrhundert s reichend e „Ge -
schicht e Böhmen s un d Mährens" , die zwischen 1920 un d 1924 erschiene n ist. 

Es war dieses Werk, das die heftigsten , stark ins Politisch e übergreifende n Aus-
einandersetzunge n ausgelöst hat , wiewohl Brethol z seine Theorie , die Deutsche n 
Böhmens , Mähren s un d Schlesien s seien nich t Nachkomme n der Einwandere r des 
Mittelalters , sonder n der germanische n Ureinwohne r (Markomanne n un d Quaden) , 
schon 1912 in seiner bis 1306 reichende n „Geschicht e Böhmen s un d Mährens " aus-
gesproche n hatte . Alles sprich t dafür , daß Brethol z aus rein wissenschaftliche n Er -
wägungen un d nicht , um den Deutsche n des Lande s ein „Erstgeburtsrecht " zu 
schaffen, seine Ansichte n verfochte n hat , die sich, in wenigen Worte n ausgedrückt , 
auf seine Behauptun g stützten , es gebe keinen positiven Beweis für eine Koloni -
sierung. Da s oft zitiert e „Deutschenprivileg " des Herzog s Soběslav (1173—1178), 
das von der „vocati o in Boemian " (Berufun g nach Böhmen ) der Deutsche n rede , 
gebrauch e in einem andere n Exempla r die Wendun g „vocati o in Boemia " (Berufun g 
in Böhmen) ; ein Origina l existiere nich t mehr . Es handelt e sich um einen Gelehrten -
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streit über viele hunder t Jahr e zurückliegend e Dinge , doch die „Antikolonisations -
theorie " von Brethol z wurde von dem führende n tschechische n Historike r Josef 
Peka ř (1870—1973) zu fulminante n un d politisch zugespitzte n Attacke n gegen den 
nu r mit wissenschaftliche n Ausführunge n auftretende n Brethol z benützt . Ohn e den 
Schatte n eines Beweises dafür vorlegen zu können , ging Peka ř so weit, Brethol z 
anzudichten , „di e Hoffnun g liege ihm wohl nich t ferne , die tschechisch e Politi k 
möge zu einem neue n 1620 führen" , d. h. zum Verlust der Freiheit . 

Auch die „zünftige " deutsch e Geschichtswissenschaft , vertrete n vor allem durc h 
die Inhabe r der zuständige n Lehrkanze l an der Deutsche n Universitä t in Pra g Pro -
fessor Adolf Zych a (1871—1948) un d nach ihm Professo r Wilhelm Wostry (1877— 
1951), lehnt e die Theori e von Brethol z ab. Ihr e Motiv e waren sicher wissenschaft-
licher Natur , aber ma n wird den Verdach t nich t los, daß die Absicht ein wenig mit -
spielte, einen vermeintliche n Außenseiter , der überdie s ein „Nichtarier " war, nich t 
aufkomme n zu lassen. Fü r sie war Brethol z „nu r ein Archivist" un d dahe r kein 
„richtiger " Historiker , der es bloß zu einer Dozentu r gebrach t hatte . Im Dritte n 
Reich berief ma n sich entwede r zur Begründun g eines für die Deutsche n günstiger 
scheinende n Standpunkt s auf Bretholz , in Unkenntni s seiner „anstößigen " Ab-
stammung , ode r vertra t seine Theorie , ohn e ihre n Auto r zu nennen . Aber auch 
folgendes konnt e ma n 1941 von einem Historike r hören : „Sie (die Antikolonisa -
tionstheorie ) wird nich t dadurc h besser, da ß der Jud e Brethol z sie als erster ver-
trete n ha t . . . " Heut e wird die Theori e von Brethol z von niemande m meh r ver-
treten , aber er ist über den Verdach t erhaben , daß er sich von andere n als rein 
wissenschaftliche n Impulse n leiten ließ. 

(Die obigen biographische n Angaben stützen sich auf das von Professor Anton Alt-
richte r geschriebene „Lebensbild " in dem posthume n Buch von Brethol z „Brunn , Geschicht e 
und Kultur " sowie auf die persönlich e Bekanntschaf t des Autors mit der Famili e Bretholz. ) 
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— De r Verteidigungskamp f der Stad t Brun n gegen die Schweden . 1645. 
Brunn , X u. 86 S., Taf. 

1896 Ein e Bevölkerungsziffer der Stad t Brun n aus dem Jahr e 1466. ZSWG 5, 
174—184. 

— Di e Cerronisch e Manuscriptensammlun g des Franzensmuseums . Museu m 
Francisceum . Annales . Dějin y Moravy . Brunn , 360 S. 

— Ein päpstliche s Schreibe n gegen Kaiser Ott o IV. von 1210, Oct . 30. N A 22. 

— Regesten der Originalurkunde n im Archiv des Franzensmuseums . Museu m 
Francisceum . Annale s 2, 139—184. 

— Urkundlich e un d handschriftlich e Mitteilunge n aus dem Stadtarchi v in 
Brunn . Notizenblat t der hist.-Statist . Sectio n 11—16; 48—50. 

1897 Brunn s Stadtbilde r bis zum Jahr e 1750. Museu m Francisceum . Annale s 2, 
157—180; Sonderdruc k Brun n 1898, 24 S. 

— Neu e Beiträge zur Geschicht e der Belagerun g Brunn s durc h die Schwede n 
im Jahr e 1645, ZDVGM S 1. 

— Di e Tatare n in Mähre n un d die modern e mährisch e Urkundenfälschung . 
ZDVGM S 1, 1—65. 

— Urkundlich e un d handschriftlich e Mitteilunge n aus dem Stadtarchi v in 
Brunn . ZDVGM S 1. 

1897— Berich t über die Tätigkei t des Stadtarchiv s für die Jahr e 1897—1914. Di e 
1914 Gemeindeverwaltun g der Landeshauptstad t Brunn . Brun n 1897—1914. 

1898 Brunn . Brunn , 24 S. 

— Di e Handschrif t „Iur a maiori s civitati s Pragensis " in der Bibliothe k des 
Olmütze r Domcapitels . ZDVGM S 2, 380—391. 
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— Papyrus , Pergament , Papier . Mitteilunge n des Mährische n Gewerbe -
museum s in Brunn , 65—69; 73—78. 

— Regesten neue r Urkunde n im Archiv des Franzens-Museums . Museu m 
Francisceum . Annale s 4, 143—170. 

1899 Listin a dan á klášteru sv. Klar y O. S. F . v Olomouc i z r. 1442. ČM M 23, 
379—381. 

— Ein neue r Berich t über die Belagerun g der Stad t Brun n durc h die Schwede n 
im Jahr e 1645. ZDVGM S 3, 1—55. 

— Zu r Biographi e des Markgrafe n Jodo k von Mähren . ZDVGM S 3, 207— 
265. 

1900 Da s alte Landhau s in Brunn . Geschichtlich e Skizze. Brunn , 8 S. 

— Bischof Pau l von Olmüt z über den Abschluß der Basler Compactaten . 
MIÖ G 21, 674—678. 

— Einige Brünne r Rechtssprüch e für Heinrichs-Bitesc h aus dem 15. Jahr -
hunder t (1419—1464). ZDVGM S 4, 406—411. 

1901 Di e Pfarrkirch e St. Jako b in Brunn . Brunn , I X u. 206 S. 
— Di e Grafe n Vetter von der Lilie. Ein e genealogisch e Studie . Brunn , 11 S. 

— Johanne s Rpsanensi s „Tabul a monasterioru m Ord . Cist." . Studie n un d 
Mitteilunge n aus dem Benedictiner - un d Cistercienser-Orde n 22, 418—427; 
599—610. 

— „Mocra n et Mocran" . Zu r Kriti k der Goldene n Bulle Köni g Friedrich s II . 
für Mähre n vom J. 1212. MIÖ G Erg.-Bd . 6, 235—253; zugl. ZDVGM S 5, 
305—320. 

— Neu e Aktenstück e zur Geschicht e des Schwedenkriege s in Mähre n un d 
Schlesien . ZDVGM S 5, 1—92. 

1902 De r Bau des Brünne r Rathausturme s i. J. 1577. Zeitschr . d. Mährische n 
Landesmuseum s 2, 3—27 u. 1 Taf. 

— Da s Schlußblat t des „Granu m catalog i praesulu m Moraviae" . Festschr . d. 
Vereins für Geschicht e der Deutsche n in Böhme n 17—21. 

1902— Mitarbei t an Meyer s Große m Konversationslexikon , 6. un d 7. Aufl.; Klei-
1933 nem Konversationslexikon , 7. Aufl.: Artikel über Geschicht e Österreichs , 

Böhmen s un d Mährens , Biographie n von Historiker n un d Politikern . 

1903 Christia n d'Elvert . ADB Bd. 47, 653—655. 

— Christia n d'Elvert . Nachruf . ZDVGM S 7, 402—403. 

— Code x diplomaticu s et epistolari s Moraviae . Urkundensammlun g zur Ge -
schicht e Mährens . Bd. 14/15 . Bd. 14 (1408—1411). Brunn , XII I u. 194 S.; 
Bd. 15 (Nachträge) , XLII I u. 440 S. 

— Di e fürstlich Dietrichstein'sch e Bibliothe k in Nikolsbur g un d ihr neue r 
Katalog . ZDVGM S 7, 383—386. 

— Johanne s von Gelnhausen . Krit.-hist . Studi e mit 2 Anhängen : 1. Unediert e 
Iglaue r Rechtssprüch e für Kuttenberg . 2. Da s Iglaue r deutsch e Bergrechts -



374 Bohemia Band 24 (1983) 

buch in der Übersetzun g Johannes ' von Gelnhausen . ZDVGM S 7, 1—76; 
205—281. 

— Theodo r Mommsen . Deutsch e Stimmen . 613—618. 

1904 Neuest e Literatu r über Pseudochristian . N A 29. 

— Übe r die Gelnhausen-Handschrif t im Brünne r Stadtarchiv . N A 29, 490— 
494. 

— Böhmen , Mähre n un d Schlesien bis zu ihre r Vereinigun g mit Österreic h i. J . 
1526. Leipzig, 463 S. (Weltgeschicht e 5. Hrsg . v. H . F . Helmolt) ; 2. Aufl. 
1921. 

1905 Cosma s un d Christian . I . ZDVGM S 9, 70—121. 

1906 Cosma s un d Christian . I I . ZDVGM S 10, 1—81. 
— Lateinisch e Paläographie . Leipzig, VI u. 112 S. (Grundri ß der Geschichts -

1 Wissenschaft) ; 2. Aufl. 1912; 3. Aufl. 1926. 

— Di e Compilati o super Cantic a canticurum . Ein unbekannte s Werk des 
Olmütze r Bischofs Rober t (1201—1240). ZDVGM S 10, 293—297. 

— Zu r Lösun g der Christianfrage . ZDVGM S 10, 1—81. Theodo r R. von 
Sickel. Zu m 80. Geburtstag . ÖR 9, 282—286. 

1907 Historisch e periodisch e Literatu r Böhmens , Mähren s un d Österr.-Schlesiens . 
MIÖ G 28, 676—687. 

1908 Da s mährisch e Landesarchiv . Seine Geschichte , seine Bestände . Brunn , VII 
u. 161 S., 15 Taf. 

— Moravsk ý zemský archiv . Brunn , 160 S., 14 Taf. 

— Katalo g der archivalisdie n Ausstellung im Mährische n Landesarchive . Son-
derdruc k aus: Da s mährisch e Landesarchiv . Brunn , 119—161. 

1909 (Gemeinsa m mit L. Masur ) Jahresberich t über die städtische n Sammlungen . 
Brunn , 3 S. 

— Studie n zu Cosma s von Prag . I . N A 34, 653—679. 

— Theodo r von Sickel. Nachruf . ZDVGM S 13, 1—24. 

1910 Studie n zu Cosma s von Prag . I L N A 35, 677—704. 

1911 Geschicht e der Stad t Brunn . Bd. 1: bis 1411 (meh r nich t erschienen) . Brunn , 
X I I I u . 445 S., 9 Taf. 

— Libri citationu m et sententiaru m seu Knih y puhonn é a nálezové . Bd. 7 
(1490—1503). Brunn . 

— Di e führende n historische n Zeitschrifte n in Böhmen . Zeitschr . f. osteuro -
päische Geschicht e 2, 86—93. 

— Stadt - un d Gemeindearchiv e in Mähren . Mittheilunge n der I I I . (Archiv- ) 
Sectio n der k. k. Central-Commissio n zur Erforschun g der Kunstdenk -
mäle r 8, 95—100. 

1912 Geschicht e Böhmen s un d Mähren s bis zum Aussterben der Přemyslide n 
(1306) . München-Leipzig , X u. 550 S. 



/ . W.  Brügel, Berthold Bretholz (1862—1936) 375 

— Aus der Geschicht e des Bucheinbandes . Graphisch e Revue Österreich-Un -
garns, H . 6. 

— Führe r durc h die Ausstellung historische r un d moderne r Bucheinbände . 
Brunn , 30 S. 

1913 Da s fürstlich Dietrichsteinsdi e Schloßarchi v in Nikolsburg . Archivalien zur 
neuere n Geschicht e Österreichs . Bd. 1, 98—113 (Veröffentl . d. Kommissio n 
f. neuer e Geschicht e Österreich s 4). Enthalte n sind noc h von Brethol z Bei-
träge über Schloßarchiv e in Pirnitz , Blauda , Namiest , Biskupitz , Auster-
litz, Jaromeritz , Holleschau , Teltsch , Tesche n u. a. 

— K mém u VIL svazku „Libr i citationu m et sententiarum" . ČM M 37, 477— 
487. 

— Köni g Wenze l IL von Böhme n — ein Minnesänger ? ZDVGM S 17, 251— 
258. 

— Liechtensteinian a im mährische n Landesarchiv . Zeitschr . f. osteuropäisch e 
Geschicht e 3, 559—567. 

— Noti z zur Geschicht e Mähren s un d Schlesien s aus reidisdeutsche n histori -
schen Zeitschrifte n 1912. ZDVGM S 17, 174—178. 

— De r Schulmeiste r auf der Zei l (ehemalig e der Brünne r Propste i von St. Pete r 
untertänig e Vorstad t von Brunn ) in der Zei t der Kaiserin Mari a Theresia . 
ZDVGM S 17, 410—411. 

— Zu r Geschicht e des mährische n Archivwesens. Entwicklung , Zustand , Auf-
gaben. Mitteilunge n des k. k. Archivrate s 1, 15—38. 

1914 Mein e „Geschicht e Böhmen s un d Mährens " un d ihre Kritiker . ZDVGM S 
18, 85—101. 

— Olmüt z 1758. ZDVGM S 18, 170—171. 

— Zu r Geschicht e der Kaiserl . Akademi e der Wissenschaften in Wien. Ein 
Gutachte n des Grafe n Kaspa r von Sternberg , Präsidente n der böhmische n 
Gesellschaf t der Wissenschaften in Prag , über den Gründungspla n vom 
18. I I I . 1837. Wien, 19 S. (Sitzungsbericht e der K. Akademi e der Wissen-
schaften in Wien. Phil.-hist . Klasse. Bd. 176, Abh. 8). 

1915 Klein e chronistisch e Nachrichte n un d Urkunde n zur Geschicht e Brunns . 
1. Di e Vertreibun g des am 24. Jul i 1949 in das Kloste r Raiger n eingedrun -
genen Jeschek von Boskowitz durc h die Brünner . 2. Kurz e Schilderun g der 
Huldigun g der Mähre r von K. Ladislau s als Herr n un d Markgrafe n von 
Mähre n in Brun n am 18. Jul i 1453. 3. Beziehunge n Cuspinian s zu Brun n 
(1499) . 4. Beziehunge n der Fugger zu Brun n (1530 un d 1534). 5. Ein altes 
Brünne r Liebeslied . ZDVGM S 19, 114—119. 

1916 Alexander von Peez , ein österreichische r Vorläufer des mitteleuropäische n 
Gedankens . Europäisch e Staats - un d Wirtschaftszeitun g (München ) v. 27. 4. 
1916. 

— Ein Brünne r Brief vom 21. Februa r 1807 mit Bemerkunge n über die Schlach t 
bei Austerlit z vom 2. Dezembe r 1805. ZDVGM S 20, 236—238. 
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— (gemeinsam mit P. Maurus Kinter) Die Korrespondenz P. Gregor Wolnys. 
ZDVGMS 20, 87—140; 379—395. — 21 (1917) 105—136; 290—319; 
386—410. — 22 (1918) 74—96. 

— Zur Zychaschen Kritik meiner „Geschichte Böhmens und Mährens". 
ZDVGMS 20, 1—13. 

1917 Antwort an die Universitätsprofessoren Ottokar Weber und Adolf Zycha. 
ZDVGMS 21, 206. 

— Kaiser Franz Joseph I. Vortrag, gehalten am 9. Januar 1917 aus Anlaß 
des Todes des Kaisers. ZDVGMS 21, 1—21. 

— Der Kauf des Marktes Raußnitz durch die Stadt Brunn im Jahre 1417. 
ZDVGMS 21, 416—423. 

— Nepomuk Hausperskys von Fanal, Herrn auf Rossitz, Annalen von Mäh-
ren 1767—1790. Zeitschr. d. Mährischen Landesmuseums 16, 34—116. 

1918 Martin Luther. Vortrag, gehalten am 4. November 1917. ZDVGMS 22, 
1—14. 

— Moravka im Egerer Stadtarchiv. ZDVGMS 22, 97—110. 
— Prof. Alfons Dopsch' neuestes Werk („Wirtschaftliche und soziale Grund-

lagen der europäischen Kulturentwicklung aus der Zeit von Caesar bis 
auf Karl d. Gr."). ZDVGMS 22, 279—296. 

— Über einen verlorenen Zyklus von Abbildungen der mährischen Mark-
grafen in der Olmützer bischöflichen Residenz. ZDVGMS 22, 397—398. 

1920 Neuere Geschichte Böhmens. Bd. 1: Der politische und religiöse Kampf 
zwischen Ständen und Königtum unter Ferdinand I. (1526—1564) und 
Maximilian II. (1564—1576). Gotha, XI u. 391 S. (Allgemeine Staaten-
geschichte. Hrsg. v. H . Oncken. I. Abt. 40. Werk. Bd. 1). 

— Zur böhmischen Kolonisationsfrage. MIÖG 38, 213—240. 
1921 Böhmen, Mähren und Schlesien bis 1526. Leipzig, 286—330 (Weltge-

schichte 6. Hrsg. v. A. Tille). 
1921— Geschichte Böhmens und Mährens. Bd. 1—4. Bd. 1: Das Vorwalten des 

1924 Deutschtums. Bis 1419. Reichenberg 1921, V u. 237 S.; Bd. 2: Hussitentum 
und Adelsherrschaft. Bis 1620. 1922, 261 S.; Bd. 3: Dreißigjähriger Krieg 
und Wiederaufbau. Bis 1792. 1924, 241 S.; Bd. 4: Das 19. Jahrhundert. 
1792—1914. 1924, 279 S. 

1922 Zur Entstehungsgeschichte meiner „Geschichte Böhmens und Mährens". 
Heimatbildung 3, 237—243. 

— Der Kampf um die Siedlungsfrage der Deutschen in Böhmen und Mähren. 
Brunn, IV u. 44 S. 

— Ein mittelalterliches Denkmal des deutschen Handwerks (in Znaim). 
Znaimer Tagblatt, Beilage zu Nr. 291 v. 22. 12. 1922. Palackýs „Koloni-
sationstheorie". ZDVGMS 24, 27—49. 

1923 Cosmas Pragensis. Chronica Boemorem libri tres. Die Chronik der Böhmen 
des Cosmas von Prag. Berlin, XCVIII u. 295 S. (Monumenta Germaniae 
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historica. Scriptores rerum Germanicarum. Series nova. Tom. III.); 2. Aufl. 
Neudruck 1955. 

— Kolonisationspolemik. ZDVGMS 25, 1—43. 
— Rück- und Ausblick in der Kolonisationsfrage. Deutsche Hochschulwarte 3, 

227—230. 
1924 Das böhmisch-mährische Deutschtum. Die Kolonisationsfrage. Politik und 

Geschichte Bd. 2, S. 351—372. 
— Der Gang der Cosmasforschung. NA 45, 32—47. 
— Die geschichtliche Entwicklung des böhmisch-mährischen Deutschtums. Be-

richt über die 14. Versammlung deutscher Historiker zu Frankfurt/M., 
24—28. 

— Übersicht über die Literatur zur böhmisch-mährischen Kolonisation 1912— 
1914. Jahresberichte für Kultur und Geschichte der Slaven Bd. 1, S. 9—32. 

— Woodrow Wilson. Memoiren und Dokumente. ZDVGMS 26, 53—66. 
1925 Reparationen. Freie Welt 6, H. 138, S. 5—12. 
1926 Abriß der Geschichte Österreich-Ungarns. München, 110 S. (Geschichts-

werk für höhere Schulen. Hrsg. v. Arnold Reimann. T. 4, H. 5). 
— Beschreibung der Handschriften im Glatzer Ratsarchiv. Glatz, 168 S. (Ge-

schichtsquellen der Grafschaft Glatz. Bd. 6, H. 1). 
— Die Einführung der Straßenbeleuchtung in Brunn. Nach den Akten und 

Protokollbüchern des Stadtarchivs. ZDVGMS 28, 37—53. 
— Michael — Michel. Freie Welt 7, H. 152, S. 7—13. 
— Das neue Polen. Freie Welt 7, H. 146, S. 5—12. 
— Schriften zur Minderheitenfrage. Freie Welt 7, H. 150/151, S. 8—15. 
1927 Lese- und Quellenbuch zur böhmisch-mährischen Geschichte. Augsburg, 

391 S. (Sudetendeutsche Sammlung). 
— Beschreibung der Urkunden im Glatzer Ratsarchiv. Glatz, III u. 105 S. 

(Geschichtsquellen der Grafschaft Glatz. Bd. 6, H. 2). 

— Archivalien zur Stadtgeschichte Neu-Titscheins im mährischen Landes-
archiv. Festschrift Kuhländler Heimatfest in Neu-Titschein 48—51. 

— Die „deutsche Kolonisation" Böhmens und Mährens im 13. Jahrhundert. 
Vergangenheit und Gegenwart 17, 6—21. 

— Eduard VIL, König von England. Freie Welt 8, H. 161, S. 10—17. 
— Emil Ludwigs Bismarck. Archiv für Politik und Geschichte 9, H. 10, S. 

326—337. . 
— Geschichte des 19. Jahrhunderts. Freie Welt 8, H. 158, S. 4—10. 
— Johann Frh. von Chlumecky. Neue österreichische Biographie. Bd. 4, 

S. 73—91. 
— Das mährische Landesarchiv. Archiv für Bibliographie und Buchwesen 2, 

26—37. 
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1928 De r Brünne r Rit t vom 26. Jun i 1293. ZDVGM S 30, 141—147. 

— Da s Bürgerverzeichni s der Stad t Neu-Titschei n aus der Mitt e des 17. Jahr -
hunderts . Da s Kuhländche n 9, F . 6/7 , S. 90—100. 

— Johan n Georg , Herzo g von Jägerndorf . Schlesische Lebensbilde r Bd. 3, 
S. 19—27. 

— Di e Quade n in Mähren . Deutsch e Heima t 4, 67—70. 
— De r Ursprun g der Hussitenkrieg e un d ihr Übergreife n auf die Grafschaf t 

Glatz . Glatze r Heimatblätte r 14, 122—131. 

1929 Versailles. Frei e Welt 9, H . 224, S. 263—266. 

— Erinnerunge n un d Mahnunge n an Deutsch-Südwest-Afrika . Frei e Welt 9, 
260—263. 

— Gusta v Landauer . Frei e Welt 9, 357—362. 

— H . G . Wells, Di e Weltgeschichte . Frei e Welt 9, 171—184. 

— Di e Stad t Glat z in přemyslidische r Zeit . Glatze r Heimatblätte r 15, 53—61. 

— Zu r Reorganisatio n des österreichische n Archivwesens. Aus Th . von Sickels 
Nachlaß . MIÖ G Erg.-Bd . 11, 795—799. 

1930 Aktenmäßige r Berich t über Kaiser Joseph I L Pflügun g eines Ackerstücke s 
beim Dorf e Slawikowitz am 19. August 1769 un d Errichtun g eines Denk -
mals daselbst. ZDVGM S 32, 79—93; 185—198. 

— Bismarck un d seine Zeit . Frei e Welt 10, H . 236, S. 261—265. 
— Brunn . Geschichtlich e Skizze. Deutsch e Heima t 6, 14—21. 

— Deutsch e Technisch e Hochschul e Brunn . Da s akademisch e Deutschlan d Bd. 1, 
S. 491—498. 

— Europ a un d Bismarck s Friedenspoliti k 1871—1890. Frei e Welt 10, 358—363. 

— De r Gewitsche r Judenrichte r Joseph Davi d (1731—1735). Jahrbuc h der 
Gesellschaf t für Geschicht e der Jude n in der čechoslowakische n Republi k 2, 
185—240; dass. in : Ročenk a společnost i pro dějiny židů v českosl. Re-
publice . 

— Johanne s von Gelnhausen . Sudetendeutsch e Lebensbilde r Bd. 2, S. 67—69. 

— Di e Judenschaf t einer mährische n Kleinstadt . Mark t Pirnit z im 18. Jh . 
Jahrbuc h der Gesellschaf t für Geschicht e der Jude n in der čechoslowakische n 
Republi k 2, S. 403—455; dass. in : Ročenk a společnost i pr o dějiny židů v 
českosl. Republice . 

— Tiger (George s Benj. Clemenceau) . Frei e Welt 10, 103—108. 

— Da s Urba r der Liechtensteinsche n Herrschafte n Nikolsburg , Dürnholz , 
Lundenburg , Falkenstein , Feldsberg , Rabensburg , Mistelbach , Hagenber g 
un d Gnadenber g aus dem Jahr e 1414. Reichenberg-Komotau , CXI X u. 
451 S. (Sudetendeutsch e Geschichtsquelle n 3). 

1931 Danton . Frei e Welt 11, 168—172. 
— Fremd e Archivalien in deutsche n Archiven (Hinwei s auf eine 1901 vom 

mährische n Landesarchi v übernommen e Sammelhandschrif t unklare r Her -
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kunf t aus dem 18. Jh.) . Archivstudien . Zu m 70. Geburtsta g von Woldema r 
Lippert . Dresden , 56—60. 

— Di e sogenannt e Deutschenkolonisatio n in Böhme n un d Mähre n im 13. Jh . 
Sudetendeutsch e Akademiker-Zeitun g F . 1, S. 3—4. 

— Unser e mährisch e Heimat . Fünfzi g Jahr e „Moravia" . Festschr . d. Deutsche n 
Alpenverein s „Moravia " in Brun n (1881—1919 Sektio n des Deutsche n 
un d österreichische n Alpen Vereins). Brunn , 118 S. 

1932 Deutschlan d un d Frankreich . Frei e Welt 12, 6—10. 

— Di e Judengemeind e in Ungarisch-Bro d un d ihr Strei t mi t dem Grundherr n 
Grafe n Leo Wilhelm von Kaunitz , gest. 1655. Jahrbuc h der Gesellschaf t 
für Geschicht e der Jude n in der čechoslov . Republi k 4, 107—182; dass. in : 
Ročenk a společnost i pro dějiny židů v českosl. Republice . 

— (gemeinsa m mit A. Glaser ) Ein auf Mähre n bezügliche s rabbinische s Gut -
achte n aus dem 13. Jahrhunder t (Austerlitz) . Zeitschr . f. d. Geschicht e der 
Jude n in der Tschechoslowake i 3 (1932/1933 ) 25—34. 

1933 Geschicht e des Deutschtum s in den Sudetenländer n (über Kolonisations -
frage). ZDVGM S 35, 1—8. 

— Rezensio n von K.Berger : Di e Besiedlun g des deutsche n Nordmähren s im 
13. un d 14. Jh . ZDVGM S 35, 44—59. 

1934 Di e Bergstad t Iglau . Igel-Land . Mitteilunge n für Volkskunde in der Iglaue r 
Sprachinse l 2. Buch . F . 54, S. 215—217. 

— Brunn . Ein e geschichtlich e Skizze. Sudetendeutsch e Akademiker-Zeitun g 
F . 9/10 , S. 9—11. 

— Christia n d'Elvert . Sudetendeutsch e Lebensbilde r Bd. 3, S. 291—300. 

— Geschicht e der Jude n in Mähre n im Mittelalter . T. 1: Bis zum Jahr e 1350. 
Brunn , 163 S. 

— Johan n Freiher r von Chlumecky . Sudetendeutsch e Lebensbilde r Bd. 3, 
S. 305—310. 

— Pete r Ritte r von Chlumecky . Sudetendeutsch e Lebensbilde r Bd. 3, S. 265— 
270. 

1935 Quelle n zur Geschicht e der Jude n in Mähre n vom 11. bis zum 15. Jh . 
(1067—1411). Prag , LXXVI u. 308 S. (Schrifte n der Gesellschaf t für Ge -
schicht e der Jude n in der čechosl . Republi k 1). 

1938 Brunn . Geschicht e un d Kultur . Aus dem Nachla ß hrsg. von der Deutsche n 
Gesellschaf t für Wissenschaft un d Kuns t in Brunn . Brunn , VII u. 326 S., 
26 Taf. (enthäl t S. 322—326 Schriftenverzeichni s von Berthol d Brethol z in 
Auswahl). 
B. Brethol z hinterlie ß als Manuskript : Von Versailles bis Hitler . 

(Zusammengestell t von Rudol f Hemmerle ) 



LADISLA V P R A Č K A 
E I N T S C H E C H I S C H E R A S T R O N O M 

I N D E U T S C H E N D I E N S T E N * 

Von Karl A. F. Fischer 

Ladislav Pračk a wurde am 27. Mär z 1877 in Mal á Čermn á (Doln í Jelení ) bei 
Paco v geboren . Sein Vater Juliu s (1847—1909) war Inspekto r der österreichische n 
Staatsbahnen . 1895 macht e Pračk a seine Matur a auf dem Real-Gymnasiu m in der 
Gerstengass e in Pra g IL , un d im selben Jahr e begann er sein Studiu m an der tsche-
chische n Karls-Universitä t in Prag , das er 1900 beendete . Fehlende s Wohlwollen 
von Seiten Professo r J. Láskas verhindert e seine Dissertatio n in der Astronomie . 
1900—1902 lehrt e er als Supplen t am Gymnasiu m in Valašské Meziříčí , anschlie -
ßen d absolvierte er seinen einjährige n Militärdiens t als Freiwilliger . 1904 arbeitet e 
er wieder an einer Dissertation , diesma l in Philosophie , worin er das Hauptrigoro -
sum ablegte. Da s Nebenrigorosu m macht e er 1905 in der Astronomi e bei Professo r 
Grus s un d un d in Physik bei Professo r Strouhal . Als er den Doktortite l erworben 
hatte , ging er nach Potsdam , wo er bei den Professore n Vogel un d Hartman n als 
Volontä r arbeitete . I m April 1905 begann er als Volontä r an der Bischof sheime r 
(Remeis-)Sternwart e in Bamberg , wo er ab Jul i als bezahlt e wissenschaftlich e Kraf t 
täti g war. 

Wahrscheinlic h begann er nach seiner Ankunf t in Bamber g über eine eigene Stern -
warte nachzudenken . Sonst kan n ma n sich schwer vorstellen , warum er schon 1906 
eine eigene astronomisch e Uh r kaufte , obwoh l die Sternwart e dre i perfekt e Uhre n 
besaß. Seine Uh r hatt e er selbst entworfen , un d sie wurde vom Uhrmache r Or t in 
Nürnber g als No . VIII . angefertigt . Es handelt e sich um eine Vakuumuh r mit einer 
Glasglocke , mit einem Pende l mit Quecksilber-Kompensation , mi t Sekundenkon -
takten , elektrische r Auf Zugseinrichtun g der Gewicht e in einem 10-Stunden-Intervall , 
mit einem Quecksilbe r Vakuummesse r un d einer elektrischen , automatische n Va-
kuumpumpe . 

Auf der Remeis-Sternwart e widmet e sich Pračk a mehrere n Aufgaben. So arbeitet e 
er an dem Repsold s Passagegerät für den Zeitdienst . Weiter widmet e er große Auf-
merksamkei t dem Heliograph , mit dem er im Laufe eines Jahre s 241 Aufnahme n 
machte . Von den Veränderliche n widmet e er seine Aufmerksamkei t dem SS Cygni, 

* Dieser Artikel ist zusammengestell t aus den Jahresberichte n der Sternwarte n Bamberg 
und Nischbur g (Veröffentlich t in der Vierteljahrschrif t der Astronomische n Gesell-
schaft) , aus den Nachrichte n in „Živa " und aus persönliche n Erinnerunge n des Vaters 
des Autors, der Pračk a und Nischbur g gekannt hatte . (Es ist interessant , daß Pračk a in 
seinen deutsche n Veröffentlichunge n nur den tschechische n Name n Nižbo r und nie den 
deutsche n Nischbur g benutz t hat. ) 
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U Z Cygni un d U Geminorum . Zu diesen Beobachtunge n benutzt e er am liebsten 
einen 6-Zöllne r Kometensucher , den er nach eigenen Pläne n mit einem Stuh l bauen 
ließ. 

1906 macht e er wegen der ungünstige n Witterun g nu r 92 Aufnahme n mi t dem 
Heliograp h un d in 99 Nächte n macht e er 958 Beobachtunge n von Veränderliche n 
im Vergleich mit zwei andere n Fixsternen . Im selben Jah r begann er mi t der Aus-
wertun g der Beobachtungsdiarie n von Adalber t Šafařík, da er sah, wie diese wert-
vollen Ergebnisse von den tschechische n Astronome n boykottier t wurden . An der 
Sternwart e gründet e er eine Sammlun g von Diapositive n un d fertigte selbst davon 
116 Stück , teils Reproduktione n aus Büchern , teils aus den Negative n der Parise r 
Sternwarte , teils aus eigenen Aufnahmen . Aufgrund seiner Beobachtunge n verwarf 
er die Ansicht von H . M. Parkhurst , daß es sich bei Y-Boote s um eine neu e Ver-
änderlich e des Typus von Algol handle . 

1907 ließ er nach eigenem Entwur f von der mechanische n Anstalt der Gebrüde r 
Nasse r einen Chronograp h anfertigen , mit automatische m Aufziehen der Antriebs -
gewichte. Im selben Jah r kaufte er von der Firm a Mer z in Pasin g bei Münche n 
einen eigenen Refrakto r (135/1950 ) mit einem Aluminium-Tubus , was für damalig e 
Zeite n sehr progressiv un d gar nich t billig war. De r Stundenantrie b des Refraktor s 
war ein astatische r Regulato r nach Grubb , dessen Gewicht e nu r einen Weg von 
20 cm hatte n un d sich elektrisch aufzogen . Daz u kam eine Sekundenkontrolle , die 
von der Ort'sche n Uh r geregelt wurde . De r Stundenantrie b un d die Sekunden -
kontroll e befande n sich außerhal b des Refraktor s un d die Bewegung wurde durc h 
Transmissio n auf die Stundenachs e übertragen . Erst als die Remeis-Sternwart e die 
Vorteile dieser Konstruktio n erkann t hatte , bestellte sie bei Mer z un d Nasse r 
einen Refrakto r derselben Konstruktion . 

1907 macht e Pračk a mit dem Heliograp h 42 Aufnahmen , sechs Tage arbeitet e er 
an der Messun g der Venus-Scheibe . In dem Bereich der Veränderliche n macht e er in 
130 Nächte n 1744 Beobachtunge n an dem 10-Zöllne r Refrakto r un d zwar mit der 
Method e von Argelander . Er benutzt e auch das neu angeschafft e Keil-Photometer , 
mi t dem er 349 Messunge n machte . Mi t einem Lamellenmikromete r un d eigenem 
Chronograp h macht e er 24 Positionsmessunge n von Fixsterne n un d den Komete n 
1907-D un d 1907-E . Seine Beobachtunge n macht e er selten am Abend, seine belieb-
teste Beobachtungszei t waren die frühen Morgenstunden . 

End e 1907 begann er eine Studienreis e zu den mechanische n un d optische n Werk-
stätten , die astronomisch e Gerät e im Program m hatten , un d zu den großen Elektro -
firmen . Ein Resulta t der Reise war der Umba u der elektrische n Ausrüstun g der 
Remeis-Sternwarte , die automatisch e Nachführun g der Kuppel-Bewegunge n un d 
der Einba u der Sekundenkontrolle n für alle paralaktische n Montagen . Im selben 

, Jah r bestellte er bei der Firm a Voigtlände r ein UV-photographische s Triplet -
Objektiv. Di e Firm a ha t es nich t geschafft, die gegebenen Maß e einzuhalten . Stat t 
dem bestellten Öffnungsverhältni s 1 : 6 wurde 1 : 9 geliefert (160/145 0 mm) , bei 
Entfernun g der letzte n optische n Fläch e von der Brennweit e 1150 mm . 

1908 widmet e sich Pračk a mit einem neue n Voigtländer-Objekti v 130/30 0 mm 
vor allem der Stellarphotographi e un d macht e schön e Aufnahme n des Komete n 
1908-C un d 52 Stellaraufnahmen . Weniger arbeitet e er mit dem Passageinstrumen t 
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(7 Tage) un d mi t dem Heliograp h (8 Tage) . Dafü r widmet e er sich den Veränder -
lichen . Nac h Argelander-Method e macht e er in 81 Nächte n 1328 Beobachtunge n un d 
mit dem Keilphotomete r in 12 Nächte n 152 Messungen . In diesem Jah r schränkt e er 
seine Beobachtungstätigkei t aufgrun d seines schlechte n Gesundheitszustande s (Herz -
fehler) sowie wegen der Teilnahm e am IV. Kongre ß der tschechische n Naturwissen -
schaftler un d Ärzte in Pra g ein. 

1909 arbeitet e Pračk a in Bamber g auf dem Passagegerät für Zeitdiens t un d in 
45 Nächte n macht e er Hundert e von Beobachtunge n der Veränderlichen . Er be-
schäftigte sich mit Berechnunge n der Ephemeride n der Veränderliche n un d der Aus-
wertun g eigener Beobachtungen . Im selben Jah r gründet e er in Nischbur g an der 
Berounk a eine eigene Privatsternwarte . Hierhe r bracht e er aus Bamber g seinen 
Fünfzöllner , die Astronomisch e Uhr , den Chronograph , den 6-Zöllne r UV-Triple t 
un d die Grundausstattun g seiner Bibliothek . Di e Sternwart e wurde nach seinen 
eigenen Pläne n von der Firm a Sikyta unte r der Leitun g des Baumeister s F . Kur z 
gebaut . Di e 5-m Kuppe l war eine Arbeit von Fran z Hol ý aus Nov á Hu ť na d 
Berounkou . Di e Kuppe l hatt e eine Doppelwand , die mit zermahlte m Kor k auf-
gefüllt war, wodurc h Temperaturschwankunge n un d ihr ungünstige r Einflu ß auf 
die Instrument e verhinder t werden sollten . Di e Kuppe l war auch mit Elektro -
motore n zur automatische n Nachführun g ausgestattet . I m Keller befand sich ein 
eigenes Kraftwer k mit einem Dieselmotor . Im ersten Stockwer k der Villa waren 
die Arbeitsräum e der Sternwarte , die Photokamme r un d die Bibliothek , die im 
Jahr e 1914 über 5000 Bänd e zählte . Pračk a gewann sie durc h Ankäufe in deutsche n 
Antiquariate n sowie durc h Austausch eigener Publikationen . Di e Astronomisch e 
Gesellschaf t in Leipzig/Berli n hatt e ihm die Bearbeitun g der Veränderliche n o-5 h 

AR zugeteilt . Fü r die Tätigkei t der Sternwart e erhiel t er eine Dotatio n des Wiener 
Kultusministerium s un d Unterstützun g aus der Stiftun g von Fra u E. Thompson . 

Anfang 1911 war der Bau fertig un d Pračk a begann mit Beobachtungen . Er be-
schäftigte als Assistenten einen gewissen Herr n Lang ; dem Autor ist es nich t ge-
lungen , meh r über diese Perso n ausfindig zu machen . Fü r AG-Katalo g bearbeitet e 
er definiti v über 100 Objekte . Außerde m beobachtet e er in 102 Nächte n mit der 
Argelandermethod e 1480 Veränderliche . Er verschaffte sich auch ein kleinere s 3" 
paralaktische s Fernrohr , mi t dem er auf der Terrasse beobachtete . Da s königlich -
preußisch e Recheninstitu t in Berlin ha t ihm für die Jahr e 1910 un d 1911 die Be-
arbeitun g der Veränderliche n un d der slawischen Literatu r für den „Astronomische n 
Jahresbericht " zugeteilt . Durc h diese Tätigkei t wurde seine Bibliothe k sehr er-
weitert . 1910 gab er den ersten Teil der Beobachtunge n von Adalber t Šafařík her -
aus. Weiter wurde von dem Prage r Mechanike r J . Hořejše k nach einem Entwur f 
Pračka s eine Sonnenkamer a gebaut , mi t der er mehrer e Sonnenaufnahme n machte . 

1913 macht e er in der tschechische n naturwissenschaftliche n Zeitschrif t „Živa " den 
Vorschlag zur Gründun g eine r tschechische n astronomische n Gesellschaft . In diesem 
Artikel zeigt sich seine Mißstimmun g wegen der kleinbürgerliche n Verhältniss e un d 
wegen der Zerstrittenhei t der tschechische n professionelle n Astronomen . Er konsta -
tierte , daß es mehrer e Astronome n in Böhme n un d Mähre n gebe, die imstand e 
wären , Beobachtunge n von Veränderliche n zu machen , die er dan n späte r auswerte n 
könnte . Aus diesem Artikel ist auch seine schlecht e finanziell e Lage ersichtlich , auf-
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grund dere n er später , trot z seines Fleiße s un d seines beneidenswerte n Elans , die 
Tätigkei t an seiner Sternwart e einstelle n mußte . 

1912 baut e er in der Sternwart e eine elektrisch e Heizung , die durc h ein eigenes 
Wasserkraftwerk im Ta l ermöglich t wurde . Diese Heizun g war eine der ersten in 
Böhmen ; die Kapazitä t des Kraftwerke s war so groß, daß es das ganze Dor f mit 
Stro m versorgte. 

1913 begann er mit der Bearbeitun g 5—24" AR der Beobachtunge n von Šafařík. 
Aber eine schwere Kopfverletzun g (Schädelbruch ) hindert e ihn , die Arbeit fortzu -
setzen . Ein e weitere Unterbrechun g der Arbeit bedeutet e seine Einberufun g zur 
Armee, aus der er allerding s im Somme r 1916 wegen seines schlechte n Gesundheits -
zustand s wieder entlassen wurde . I m selben Jah r gab er den zweiten Teil der Be-
obachtunge n von Šafařík zum Druck . Di e Vorrede ist schon in Pra g datiert . 

Im Frühjah r 1916, als er noc h im Militärdiens t war, liquidiert e seine Frau , die nie 
Verständni s für Arbeiten ihres Manne s gehabt hatte , die Sternwarte . Sie verkaufte 
die Villa in Nischbur g samt der Sternwart e un d der Bibliothe k bis auf ihr Lieblings-
stück, die Uhr . Dafü r kaufte sie ein Hau s in Prag-Holeschowit z (Simáčekgass e 20). 
Di e Bibliothe k kam teils in ein Antiquaria t in Prag-Letná , teils in Bočánek s Anti -
quaria t in der Myslik-Gasse . Dor t kaufte die späte r gegründet e Tschechisch e Astro-
nomisch e Gesellschaf t etwa 1500 Bänd e davon , womi t sie den Grundstei n zu ihre r 
Bibliothe k legte. Es handelt e sich aber um zweitrangige Literatur , meisten s um Frag^-
mente . Wohin der Ker n der Bibliothe k kam , ist unbekannt ; er mu ß wohl ins Aus-
land verkauft worde n sein. Als der Vater des Autor s im Herbs t 1921 aus russischer 
Gefangenschaf t zurückkehrte , konnt e er keine Spur davon finden . In Bočánek s 
Antiquaria t kaufte er nu r den handschriftliche n Katalo g der Pračka-Bibliothek . Er 
dient e ihm als Leitfade n zur Anschaffun g einer eigenen Sternwarte-Bibliothek . Auch 
der Refrakto r ist wie vom Boden verschwunden . Im Jahr e 1923 erwarb die 
Tschechisch e Astronomisch e Gesellschaf t bei einem jüdischen Trödle r den 6-Zöllne r 
UV-Triplet . Vor der Gründun g der Volkssternwart e auf dem Laurenziber g in Pra g 
(1928) wurde dieses Objektiv dem Vater des Autor s für seine Privatsternwart e 
geliehen , der dazu die Photokamme r bauen ließ, un d einige Sternaufnahme n machte . 
Da s Objektiv war aber schon von schlechte r Qualität , die Linsen dezentrier t un d 
verkratzt , vielleicht aufgrun d unfachmännische r Reinigun g durc h Professo r Nušl . 

Erbitter t über die Liquidatio n seiner Sternwarte , die das Zie l seiner Träum e un d 
für die damalig e Zei t etwas Großartige s war, gab Pračk a seine Beschäftigun g mi t 
der Astronomi e auf. Nac h Kriegsend e verkaufte er das Hau s in Holeschowit z un d 
erwarb einen Bauernho f in Staro v bei Volyně. Ein e akut e Nephritis , zu spät ein-
geholt e ärztlich e Hilfe un d ein lang andauernde s Herzleide n machte n am 9. Dezem -
ber 1922 seinem Leben ein Ende . 

An der Tätigkei t Pračka s wird die (Un-)Möglichkei t einer systematische n astro -
nomische n Arbeit in tschechische n Kreisen am Anfang des 20. Jahrhundert s deut -
lich. Weil er mi t den professionelle n Astronome n zerstritte n war, erhiel t er keine 
Arbeit in einem öffentliche n Institut , wo jeder mit seinem San d spielte . Er war auch 
zu stolz, um eine Aufnahm e in ein Institu t zu erbitten . Doc h durc h seine persönlich e 
Opferbereitschaf t schuf er sich eine eigene wissenschaftlich e Forschungsstelle , in der 
er einen Beitra g zur Entwicklun g der Astronomi e leistete . 

9* 
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G E D E N K W O R T E A M S A R G E 
V O N P R O F . E R N S T S C H W A R Z / E R L A N G E N 

* 19. Juni 1895 in Haida f 13. April 1983 in Erlangen 

Das Collegium Carolinum, Forschungsstelle für die böhmischen Länder zu 
München, hat mich beauftragt, Worte des Abschieds, der Verehrung und des Dankes 
am Sarge des Altprager Professors Dr. Ernst Schwarz, eines bedeutenden Germa-
nisten und Slawisten, zu sagen. Ernst Schwarz zählte zu den Gründungsmitgliedern 
unserer Forschungsstelle, der er diente und die er förderte, solange seine Lebens-
kräfte ausreichten. Er liebte die Heimat und das goldene Prag und war ebenso 
stolz darauf, dort Professor gewesen zu sein wie in Erlangen; aber er verwechselte 
Politik nicht mit Wissenschaft, war unerbittlich und kritisch in seiner wissenschaft-
lichen Aussage; darum haben seine Landsleute zu wenig von ihm Notiz genommen, 
der sich des höchsten Gutes, das ein Volk in der „Fremde" besitzt, seiner Sprache, 
annahm und nach dem Verlust seines Materials in der Vertreibung noch ein zweites 
Mal die Initiative zu einem „Sudetendeutschen Wörterbuch" ergriff, dessen Material 
jetzt vollständig gesammelt ist. Für das geistig-mentale Überleben seiner Volksgruppe 
hat damit dieser große Germanist und Slawist mehr getan als die vielen, die nur 
davon reden. Das Collegium Carolinum hat in sechs stattlichen Bänden sein böh-
misches und sudetendeutsches Gesamt-Oeuvre gedruckt und seine Forschungen und 
Erkenntnisse nicht nur für eine sudetendeutsche, sondern eine gesamtdeutsche Zu-
kunft griffbereit gehalten und bewahrt. Angefangen von seinem großen Erstlings-
werk „Die Ortsnamen der Sudetenländer als Geschichtsquelle", das den Philologen 
auch als bedeutenden Siedlungshistoriker auswies, reicht seine wissenschaftliche 
Leistung über „Sudetendeutsche Sprachräume" zu einem grundlegenden Werk über 
böhmische und mährische „Volkstumsgeschichte" in zwei Bänden, die eine unend-
liche Fülle von (Quellen-)Material aufarbeitete und das Standardwerk aller wissen-
schaftlichen Forschung zur „Ethnogenese" der Sudetendeutschen und ihrer Vor-
geschichte bleiben wird. Als 6. Band des als „Handbuch der sudetendeutschen Kul-
turgeschichte" zusammengefaßten Gesamtwerkes schenkte er seinen Landsleuten 
noch ein Buch „Sudetendeutsche Familiennamen des 15. und 16. Jahrhunderts", 
das den deutschen Namenbestand vom tschechischen abgrenzte. Schwarz war als 
Germanist und Slawist besonders befähigt und berufen, Wesen, Ausmaß und Gren-
zen von Symbiose und Nationalisierung von Tschechen und Deutschen zu ermessen. 
Und das setzte ihn auch instand, sich in der neuen Heimat sofort am wissenschaft-
lichen Disput über ethnogenetische Probleme der bayerisch-fränkischen Geschichte 
zu beteiligen, so über die frühmittelalterlichen Romanen des Regensburger Um-
landes, über slawische Grundsubstanzen im Volkstum Frankens und der Oberpfalz. 
Durch sein bedeutendes Buch über „Sprache und Siedlung in Nordostbayern" hat 
Ernst Schwarz sich nicht nur die bayerische Siedlungs- und Volkstumsgeschichte 
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verpflichtet, sondern sich selber ein philologisch-historisches Monument von blei-
bender Wirkung gesetzt. 

Das Collegium Carolinum kann als Editionsort des großen Werkes von Ernst 
Schwarz und als Stätte tätiger, erfolgreicher Zusammenarbeit mit dem großen 
Gelehrten, dessen Rat und dessen herber Humor, dessen unbestechlicher und kriti-
scher Geist viel zum Aufbau und Erfolg des Institutes beigetragen haben, diesen 
Gelehrten nie vergessen. Seine Landsleute werden in nachzuholender Dankbarkeit 
das Werk dieses bedeutenden Altprager Professors der Deutschen Karls-Univcrsität 
umso öfter zur Hand nehmen, je mehr sich die Erinnerung an die alte Heimat 
verflüchtigt und die gelichteten Reihen fernab aller Ideologie ein realistisches, wirk-
lichkeitsnahes Bild der böhmischen Länder sich bewahren wollen. Wieviel dieser 
Mann auch der germanischen und deutschen Philologie zu geben hatte, ist mir in 
dem Streit um die Heimat des großen Minnesängers Walther von der Vogelweide 
klar geworden. Als ich die sachlich begründete Feststellung traf, daß die Heimat 
des großen Dichters die Vogelweide bei Feuchtwangen sei, antwortete er spontan, 
er habe schon vor fünfzig Jahren erklärt, daß der Dialekt des Dichters ostfränkisch 
sei. Der verehrten Frau Gemahlin und der Tochter des Gelehrten wendet sich unsere 
besondere Anteilnahme zu. Ihm aber bleibt unsere Verehrung und unser Dank. 

Karl Bosl 



I 

Z U M T O D E V O N B R A N I S L A V S T E F A N E K 

* 22. Dezembe r 1923 in Preßbur g f 2. Oktobe r 1983 in Landsber g 

Am 2. Oktobe r 1983 starb Dr . phil . Branisla v Stefane k im Alter von 59 Jahre n 
an den Folgen eines Verkehrsunfall s in Landsberg . Er zählt e zu den Gründungs -
mitglieder n der tschechoslowakische n Redaktio n des Sender s Freie s Europa , wo er 
u. a. einige Jahr e lang die Programm e der „Radi o Universität " betreute ; er war 
ein führende s Mitglie d der Tschechoslowakische n Gesellschaf t für Kuns t un d Wis-
senschaft (SVU ) in den Vereinigten Staaten ; un d er war auch seit Mitt e der siebziger 
Jahr e regelmäßige r Mitarbeite r dieser Zeitschrift . Braň o Štefáne k war geprägt von 
den Erfahrunge n im Elternhaus . Sein Vater war der bekannt e protestantisch e 
slowakische Journalist , Politike r (Agrar-Partei ) un d Universitätsprofesso r Anto n 
Štefánek . Dessen Tschechoslowakismu s un d hlasistisch-populistisc h beeinflußt e So-
ziologie waren richtungweisen d für Branisla v Štefánek . Diese Tenden z bestimmt e 
bereit s seine im Jahr e 1947 vorgelegte Preßburge r Dissertation , eine soziologische 
Untersuchun g von dre i isolierten slowakischen Dörfer n in der Näh e von Miskolc 
in Ungarn , die den von seinem Vater gebrauchte n Begriff des idealtypische n isolier-
ten Dorfe s weiterentwickelte . Darübe r hinau s war ein zentrale s Them a seiner 
Arbeiten die Auseinandersetzun g mit dem Nationalismus , welche in seiner letzte n 
größere n Arbeit „Übe r die ideologische n Quelle n der Hlinka-Bewegung " im 
Oktober-Hef t 1982 der „Premeny" , der Vierteljahresschrif t der SVU, einprägsa m 
zusammengefaß t ist. Durc h sein Bekenntni s zur Traditio n Ma x Webers un d nich t 
zuletz t aufgrun d seiner langen persönliche n Erfahrunge n im gemischtnationale n 
Rau m un d mit dem kommunistische n System wurd e Štefáne k zu einem entschie -
dene n Gegne r sowohl marxistische r als auch nationalistische r Auffassungen. Seine 
Beiträge in der der Demokratische n Parte i nahestehende n Zeitschrif t „Nov a Gene -
racia " waren erste Versuche in dieser Richtung . Nac h der Machtübernahm e durc h 
die Kommuniste n im Februa r 1948 konnt e er nich t länger in seiner Heima t bleiben . 
Seit 1951 lebte er in München . 

Auch im Exil blieb Štefáne k ein Widersache r jeglicher Bestrebunge n seiner Lands -
leute , an die Traditione n des kurzlebigen klerofaschistische n slowakischen National -
staate s anzuknüpfen . Seine bereit s erwähnt e Arbeit in „Premeny " wurd e aufgrun d 
ihres zusammenfassende n Charakter s gleichsam zum politische n Vermächtnis , un -
geachte t der Tatsache , daß er das slowakische Proble m nie isoliert , sonder n als Teil-
aspekt der Auseinandersetzun g mit dem Generalthem a des Nationalismu s betrach -
tete . Štefáne k wertet e den Nationalismu s — allgemein un d in der Slowakei — als 
defensives Phänomen . Im slowakischen Bereich interpretiert e er den Nationalismu s 
als Reaktio n auf die währen d der ersten Republi k von Tscheche n getragen e Urbani -
sierun g un d Säkularisierun g des Landes . Wie in der Sudetendeutsche n Parte i gab es 
seiner Meinun g nach in der Slowakischen Volksparte i (HSL'S ) nebeneinande r auto -
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nomistische und separatistische Tendenzen. In diesem Zusammenhang wies Štefánek 
stets auf die inneren Widersprüche der HSL'S hin: sie wollte eine nationale Samm-
lungsbewegung sein, verweigerte sich aber den Liberalen, Marxisten, Protestanten 
und Juden; Träger der Bewegung war nicht das Bürgertum, sondern die quantitativ 
verhältnismäßig noch schwächere Intelligenz (Pfarrer und Lehrer), die das Tradi-
tionelle zu konservieren suchte, ohne die moderne Technik abzulehnen; schließlich 
wollte die HSL'S zugleich christlich-westlich sein als auch nach innen gerichtet, an 
der eigenen Scholle orientiert, antitschechisch. 

Štefánek war optimistisch bezüglich der Zukunft des tschechoslowakischen Staa-
tes seit der Föderalisierung im Jahre 1969. Er hatte jedoch keine hohe Meinung 
von westlichen Kollegen, die das nationale Selbstbestimmungsrecht als Bedrohung 
des sowjetischen Hegemonieanspruches in Osteuropa und Zentralasien interpretier-
ten. Štefánek warnte in diesem Zusammenhang immer wieder vor Illusionen, da 
seiner Meinung nach der moderne Nationalismus weniger gegen das sowjetische 
System als gegen die Nachbarnation gerichtet sei und daher traditionelle nationale 
Gegensätze begünstige. 

Branislav Štefánek hatte umfangreiche Pläne für die Zeit nach seiner Pensionie-
rung. Er plante u. a. eine größere Untersuchung des gesellschaftlichen Rollenver-
haltens, und er wollte sich weiter mit den — wie er es nannte — destruktiven Ten-
denzen des modernen Nationalismus beschäftigen. Sein allzu früher Tod ist ein 
großer Verlust für seine Familie, seine Kollegen und Landsleute, und für die Wissen-
schaft. 

Martin K. Bachstein 



B U C H B E S P R E C H U N G E N 

Guido K is ch, Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte der Juden in 
Deutschland während des Mittelalters. 2. erweiterte Auflage. 

Jan Thorbecke Verlag, Sigmaringen 1978, 336 S., DM 119,— (Ausgewählte Schriften 1). 

Der aus Prag gebürtige Rechtshistoriker Guido Kisch legt hier einen unveränder-
ten Nachdruck der Ausgabe von 1955 vor. Erweitert wurde das Werk durch eine 
zusätzliche Bibliographie zum Thema für die Jahre 1949 bis 1969. Die Neuerschei-
nung des vergriffenen Buches ist sehr zu begrüßen; einmal deswegen, weil das 
Interesse an der Geschichte der Juden im Mittelalter wieder gestiegen ist, zum 
zweiten, weil die Arbeiten Kischs nach wie vor Grundlage und Ausgangspunkt der 
Beschäftigung mit dieser Materie darstellen. Dies gilt, obwohl ein Teil der 1955 
aufgenommenen und überarbeiteten Aufsätze schon in den dreißiger Jahren er-
schienen ist — meist in englischsprachigen Publikationen. 

Im ersten Teil wird ein Überblick über die Rechtsstellung der Juden im Mittel-
alter gegeben, im zweiten Teil werden Einzelprobleme behandelt: die Rechtsstel-
lung der Wormser Juden, das jüdische Hehlerrecht und der Judeneid. Im dritten 
und vierten Teil sind Beiträge zu methodischen Fragen und ausführliche weiter-
führende Rezensionen zusammengefaßt, der fünfte Teil umfaßt die Bibliographien. 

Guido Kisch ist der klassischen Rechtsgeschichte verpflichtet. Es bedeutet keine 
Abwertung seiner großen Leistungen, wenn man feststellt, daß sich eine moderne 
mittelalterliche Geschichte der Juden nicht mit der eher abstrakten und schemati-
schen Denkweise der alten Rechtsgeschichte begnügen kann. So stellt sich die drei-
phasige Gliederung bei der Entwicklung des Judenschutzrechts (privilegiale Vor-
rechte, Judenschutz in den Landfrieden, Kammerknechtschaft) im Sinne der Periodi-
sierung und Orientierung als nützlich dar, aber der Realität wird sie nicht ganz 
gerecht. Weder lösen die jüngeren Formen des Rechtsschutzes die älteren ganz ab, 
sie laufen nebeneinander her; noch kann etwa die erstmalige Nennung der Juden 
als servi camere nostre im Judenprivileg Friedrichs IL (1236) als Beleg für die 
„Neuregelung des Judenschutzrechts", für die Einführung des „Instituts der Kam-
merknechtschaft" gelten. Schon das Verhältnis des böhmischen Herzogs zu den 
Prager Juden, wie es Cosmas von Prag (f 1125) über 100 Jahre vorher darstellt 
(z.B. 11,45; 111,5), müßte als fürstliche Kammerknechtschaft angesehen werden. 
Ob die Kammerknechtschaft, die nach Kisch „die vollständige Zugehörigkeit der 
Juden mit Leib und Vermögen zur kaiserlichen Kammer" bedeutet, überhaupt in-
haltlich hinreichend beschrieben und rechtlich definiert werden kann? 

Auch die eigentlichen Dokumente des Judenschutzes hatten wohl als solche nur 
geringe geschichtsverändernde Wirkung, sie sind eher ein Reflex auf die sich än-
dernde wirtschaftliche und soziale Position der Juden, in diesem Sinne allerdings 
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noch imme r wichtige Quellen . Di e (insgesam t gesehen) allmählich e Verschlechterun g 
des Judenstatu s seit dem 11. Jahrhunder t ist als ein zusammenhängende r Proze ß 
zu sehen , in dem die rechtliche n Verhältniss e nu r als ein Fakto r nebe n andere n zu 
sehen sind. 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

lipo Tapani Piirainen, Das Iglauer Bergrecht nach einer Handschrift 
aus Schemnitz.  Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen in der Slowakei. 

Heidelber g 1980. 

lipo Tapani Piirainen, Das Stadt-  und Bergrecht von Kremnica/ Krem-
nitz. Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen in der Slowakei. 

Heidelber g 1983. 

Di e Untersuchun g der Urkunden - un d Kanzleisprach e ist für die Erkenntni s der 
Sprach e für den Zeitraum , den die frühneuhochdeutsch e Epoch e umfaß t (etwa 1350 
bis 1650), von zentrale r Bedeutung . U m Entwicklungslinie n un d regional e Abgren-
zungen besser un d genaue r beurteile n zu können , sind jedoch viele der existierende n 
Quelle n bislang nu r unzureichen d aufgearbeite t worden , vor allem, was die sprach -
wissenschaftlich e Seite angeht . Di e beiden vorliegende n Arbeiten des Finne n 
Piiraine n stellen insofern Mosaikstein e auf dem Weg zur Erforschun g der Ent -
stehun g der neuhochdeutsche n Schriftsprach e dar ; sie tragen , da sie neu e Quelle n 
untersuchen , zur Vervollständigun g der Erfassun g von Urkunde n des 16. Jahr -
hundert s für den gesamten deutsche n Sprachrau m bei. Fü r die Bearbeitun g der 
mittelalterliche n Urkunden - un d Kanzleisprach e im Gebie t der heutige n Tschecho -
slowakei ha t sich so etwas wie eine Arbeitsteilun g ergeben : Emi l Skála befaßt sich 
vornehmlic h mi t den böhmische n Quellen , Zdeně k Masaři k mit dem mährische n 
Raum ; Piiraine n war es möglich , die Handschrifte n aus dem slowakischen Rau m zu 
ediere n Und zu analysieren , weil die Projekt e in die Kulturabkomme n zwischen 
Finnlan d un d der ČSSR für die Jahr e 1976 bis 1978, 1979 bis 1981 sowie 1982 bis 
1984 aufgenomme n wurden . 

Di e beiden Untersuchunge n zur Sdiemnitze r Handschrif t un d dem Stadt - un d 
Bergrech t von Kremnit z gleichen sich im Aufbau, in der Method e un d auch im Er -
gebnis weitgehend . Nac h Erläuterunge n zu den Städtegründunge n im slowakischen 
Rau m sowie der Kodifizierun g der Recht e folgt eine Beschreibun g der neu gefun-
dene n Quellen . An die Editio n der Texte schließt sich ein Glossa r an , das wichtige 
rechtsgeschichtliche  Termin i erläutert ; hierbe i eröffnen sich neu e Bedeutunge n ein-
zelne r Begriffe, die in den einschlägigen Wörterbücher n bislang nich t zu finden 
waren (Beispiel : Flötze r =  Bergarbeite r für den Abbau von Flötzen) . Di e semanti -
sche Analyse der aus dem 16. Jahrhunder t stammende n Sdiemnitze r Handschrif t 
führ t zu dem Ergebnis , da ß der Text im wesentliche n der ersten Redaktio n des 
deutschsprachige n Iglaue r Bergrechte s entspricht . Da s im Jahr e 1492 aufgezeichnet e 
un d im 16. Jahrhunder t erweitert e Stadt - un d Bergrech t von Kremnit z weist gegen-
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über den Handschrifte n von Schemnit z un d von Iglau unterschiedlich e Bedeutunge n 
bergbauliche r Termin i auf un d deute t somit auf eine besonder e lokale Rechtstra -
ditio n hin . Di e Analyse der Graphem e ergibt für beide Quelle n ein relati v homo -
genes System, das auf ein überregiona l vereinheitlichte s Frühneuhochdeutsc h schlie-
ßen läßt . In beiden Städte n zeigen sich deutlic h Einflüsse des nahegelegene n bairisch -
österreichische n Raumes , mitteldeutsch e Eigenheite n trete n nu r in Ansätzen für 
Kremnit z auf. 

Eine r der Grundfrage n für die Beurteilun g mittelalterliche r Texte komm t bei den 
Ausführunge n Piirainen s relati v wenig Bedeutun g zu, obwoh l „nac h der sozio-
kulturelle n Schich t des Autors , Schreiber s ode r Drucker s unterschiedlich e Forme n 
des Frühneuhochdeutschen " (Da s Stadt - un d Bergrech t von Kremnitz , S. 81) durch -
aus als Faktu m gesehen werden : De r Frag e nach der Herkunf t der Schreiber , ihre r 
Kanzleitraditio n un d der Qualitä t ihre r Ausbildun g wird nich t weiter nachgegan -
gen — was freilich für den bearbeitete n Zeitrau m oft ein schwieriges, wenn nich t 
unmögliche s Unterfange n ist, weil biographisch e Date n fehlen un d sich auch nu r 
schwer rekonstruiere n lassen —; Piiraine n sieht vielmeh r den Text , der ein System 
von schriftliche n Zeiche n bildet , als einzige objektive Tatsach e an . Gerad e für die 
frühneuhochdeutsch e Epoche , die vom Wunsch nach einer einheitliche n Schrift -
sprach e gekennzeichne t ist, dar f der Unterschie d zwischen Schreib - un d Sprach -
dialek t einerseit s un d dem Einflu ß des Schreibers , der oft aus einer andere n Sprach -
landschaf t stammte , andererseit s nich t auße r ach t gelassen werden . Zu r Aufhellun g 
des Grade s der Durchmischun g des Mitteldeutsche n un d des Oberdeutsche n wäre 
auch ein erweiterte r sprachgeographische r Aspekt zu begrüßen . 

Di e Eröffnun g neue r Quellen , wie Piiraine n sie vorlegt, ermöglich t den Blick auf 
neu e Schreibort e un d -regionen , den n das deutsch e Sprachgebie t ha t sich in Ost-
mitteleurop a bereit s vor 1350 ausgebildet . Di e Untersuchunge n sind für den Sprach -
wissenschaftler , aber auch für den Historike r eine wertvolle Bereicherung . 

Gieße n N o r b e r t E n g l i s c h 

Karel Malý,  Trestní právo v Čechách v 15.—16. století [Strafrecht in Böhmen 
im 15.—16. Jahrhundert]. 

Univerzit a Karlova, Pra g 1979, 262 S. 

Fü r das Stra f rech t des böhmische n Ständestaate s in der Zei t zwischen den Hussiten -
kriegen un d der Schlach t auf dem Weißen Berg ist die ständisch e Aufspaltun g der 
Rechtsordnun g kennzeichnend ; jeder lebt nach dem Rech t seines Standes , der Adel — 
geteilt in den Herren - un d den Ritterstan d — nach dem Landrecht , die Bürger nach 
dem Rech t ihre r Stadt . Di e vorliegend e Arbeit stellt aus der Perspektiv e des 
Klassenkampfe s die strafrechtliche n Bestimmunge n dieser unterschiedliche n Rechts -
kreise einande r gegenüber , auf der einen Seite der Adelskodifikationen , der Böh-
mische n Landesordnun g von 1500 un d ihre r spätere n Änderunge n un d Ergänzun -
gen, auf der andere n Seite der auf deutsch e Wurzeln zurückgehende n Stadtrechte , 
die währen d dieses Zeitraum s weitgehen d durc h den Versuch einer Rechtsverein -
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heitlichun g des Bricciu s von Ličko un d schließlich durc h die Kodifikatio n Koldins , 
das Rudolfinisch e Stadtrech t (1579), verdräng t wurden . Di e Regelun g des grund -
herrlich-bäuerliche n Verhältnisses , die auf das Kapite l „D e potestat e baronů m in 
homine s ipsorum " der von Kar l IV. geplante n Majesta s Carolin a zurückging , ha t die 
aktive wie die passive Rechtsfähigkei t der Untertane n stark eingeschränkt . De r 
Grundsatz , daß das Landrech t vor den Stadttore n haltmache n mußte , wurd e durc h 
die Kollisionsnorme n des zwischen dem Adel un d den Städte n 1517 abgeschlossene n 
St.-Wenzels-Vertrage s durchbrochen , der jene Fäll e regelte, in dene n sich Adel un d 
Bürger gegenüberstande n un d ausnahmsweis e das Landrech t ode r das königlich e 
Hofgerich t auch für Bürger der königliche n Städt e zuständi g war. Di e Arbeit be-
schränk t sich aber nich t nu r auf eine Synthes e der zahlreiche n verstreute n — schrift-
lich niedergelegte n ode r gewohnheitsrechtliche n — strafrechtliche n Bestimmunge n 
dieser auf die einzelne n Ständ e beschränkte n un d mit unterschiedliche m räumliche n 
Geltungsbereic h ausgestattete n Rechtsquellen , sie biete t darübe r hinau s eine Kon -
frontatio n mit der Rechtsprechun g durc h Auswertun g umfangreiche n Archivmate -
rials, vor allem der Judikatu r des seit 1549 bestehende n Prage r Appellationsgerichts , 
das auf die Gerichtspraxi s der städtische n Gericht e vereinheitlichen d gewirkt hat , 
un d der Landrechtserkenntniss e des Prage r Landrechts , währen d etwa das Magde -
burger Stadtrecht , das im 16. Jahrhunder t seine Bedeutun g weitgehen d eingebüß t 
hatte , nu r in geringem Umfan g herangezoge n wird. Durc h diese mosaikartig e 
Zusammenstellun g der Norme n un d Entscheidunge n ist es dem Verfasser gelungen , 
die Füll e der erhaltene n kasuistische n Rechtsquelle n zu einem systematisch an -
geordneten , geschlossenen Bild des Strafrecht s der böhmische n Ständemonarchi e zu-
sammenzufügen . Allerdings bleibt die Darstellun g auf das materiell e Strafrech t be-
schränkt , Verfahrensbestimmunge n werden nu r gelegentlich geboten . Di e einzelne n 
Straftate n werden vom Verfasser zu fünf Kapitel n zusammengefaßt . Da s erste 
handel t von den Delikte n gegen die Staatsordnun g un d die Religion ; hier sind vor 
allem die Bestrafun g des Crime n laesae majestati s (im Buch beharrlic h „laese " ge-
schrieben) , die Bestimmunge n über die Beamtenhaftun g ode r das Verbot des Güter -
verkaufs an Auslände r von Interesse , desgleichen die Aspekte, die sich aus der 
Koexisten z zweier Kirchen , der katholische n un d der utraquistischen , ergeben . 
Zu m zweiten Kapite l werden die Delikt e gegen die Rechtsordnung , die Sicherhei t 
un d die öffentlich e Ordnun g vereinigt . Kapite l I I I , das vom Schut z des feudalen 
Eigentum s handelt , untersuch t auch die Vorschrifte n zur Unterdrückun g von Bauern -
aufstände n un d die Strafen für die Unterstützun g von Hörige n gegen ihre Herr -
schaft. Ein weiteres Kapite l ha t die Delikt e gegen Gesundhei t un d Leben un d ein 
letzte s die strafbare n Handlunge n gegen die persönliche n Recht e zum Inhalt . 
Grundsatzfragen , wie sie unser e moderne n Strafgesetzbüche r im allgemeine n Teil 
behandeln , werden vom Verfasser aus den einzelne n Strafvorschrifte n heraus -
geschält un d im Einleitungskapite l dargestellt , etwa Vorsatz un d Fahrlässigkeit , 
Versuch un d Anleitung , Straflosigkeit bei Notweh r ode r die vom Landrech t wie 
vom Stadtrech t getroffene Unterscheidun g zwischen erschwerende n un d mildernde n 
Umständen . Deutlic h erkennbar e Entwicklungstendenze n währen d des dargestellte n 
Zeitraum s sind die Verdrängun g des archaische n Privatstrafrechts , das durc h Blut-
rache , Fehde , Bußen un d Schadenersat z gekennzeichne t ist, zugunste n der öffent-
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liehen Strafe und der wachsende staatliche Einfluß auf den Verlauf des Gerichts-
verfahrens, wobei sich der Adel erfolgreicher durchsetzt als der König. Räumlich 
ist die Untersuchung auf Böhmen beschränkt, die Situation in den übrigen Ländern 
der böhmischen Krone wird kaum jemals zum Vergleich herangezogen, völlig un-
berücksichtigt bleibt das Recht der übrigen Nachbarländer; auch der naheliegenden 
Frage nach eventuellen Einflüssen der Constitutio Criminalis Carolinae des Jahres 
1532 wird nicht nachgegangen. Malýs Erforschung des böhmischen feudalen Straf-
rechts füllt eine deutlich empfundene Lücke in der rechtsgeschichtlichen Literatur. 
Die bisher unzureichende Beschäftigung mit der Strafrechtsgeschichte Böhmens hat 
ihre Ursache offenbar darin, daß die österreichischen und später auch die tschecho-
slowakischen Studien- und Prüfungsordnungen für Juristen sich auf die Geschichte 
des Verfassungs- und Verwaltungsrechts sowie die Rechtsquellen beschränkt haben 
und die Entwicklung des Privat- und vor allem des Strafrechts unberücksichtigt 
ließen. Die Arbeit macht aber auch deutlich, welche Bereiche der Strafrechtsgeschichte 
Böhmens noch der Bearbeitung harren: In erster Linie das Straf recht der Verneuer-
ten Landesordnung und ihr Vergleich mit der früheren Rechtsordnung, denn erst 
eine solche Untersuchung ließe eine Aussage darüber zu, wie weit Bestimmungen des 
böhmischen Strafrechts Eingang in die Constitutio criminalis Theresiana, die erste 
gesamtösterreichische Strafrechtskodifikation, gefunden haben. 

Dem Buch sind 5 Reproduktionen gut ausgewählter zeitgenössischer Abbildungen 
beigegeben. Randmarginalien erleichtern das Auffinden der gesuchten Stellen, leider 
führen aber die zahlreichen Verweisungen nicht die genaue Fundstelle an, sondern 
begnügen sich mit allgemeinen Formulierungen (wie bereits erwähnt, hierüber 
näheres an anderer Stelle). Der Arbeit ist eine Zusammenfassung in deutscher Sprache 
(S. 253—258) beigegeben, hier wäre der Ausdruck Landesrecht durch Landrecht zu 
ersetzen; „Náprava" ist im Zusammenhang mit einer Ehrenbeleidigung nicht mit 
Besserung, sondern mit Abbitte zu übersetzen (vgl. V. Brandl: Glossarium illustrans 
bohemico-moravicae historiae fontes, S. 170), smilstvo (stuprum) ist Unzucht, nicht 
Notzucht, die „zrádné cedule" wären im deutschen Text als Schandbrief oder 
Schmähbrief (libellus famosus) zu bezeichnen, „nález" ist nicht Befund, sondern 
Spruch oder Erkenntnis des Gerichts. 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Heinrich K r am m , Studien über die Oberschichten der mitteldeutschen 
Städte im 16. Jahrhundert. Sachsen. Thüringen. Anhalt. 1. Teilband: Text; 2. Teil-
band: Anmerkungen, Literaturangaben, Register. 

Böhlau Verlag, Köln-Wien 1981, Bd. 1: S. 1—575, Bd. 2: S. 576—942 (Mitteldeutsche 
Forschungen 87/11. Hrsg. v. R. Olesch, W. Schlesinger, L. E. Schmitt). 

Die stattliche, höchst instruktive, ergebnisreiche, problemgesättigte und stoff-
geladene gesellschaftsgeschichtliche Monographie über die Oberschichten der mittel-
deutschen Städte im 16. Jahrhundert, die sich „Studien" nennt, macht dem Unter-
nehmen der mitteldeutschen Forschungen Ehre und zeugt von einer eindrucksvollen 
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Beherrschung des Stoffes und der Literatur durch den gelehrten Verfasser, macht 
aber auch Umfang und Breite landes- und stadtgeschichtlicher, auch prosopographi-
scher und detaillierter Einzelforschung im mitteldeutschen Bereich während des 
ganzen 20. Jahrhunderts deutlich. Diese städtereiche Landschaft mit ihren vielen, 
großen Figuren, Kauf leuten, Unternehmern, Großbürgern, Patriziern, Humanisten, 
Reformatoren, Künstlern, Ärzten, Gelehrten und Beamten, mit ihrer blühenden 
Wirtschaft in verschiedensten Formen von Produktion, Handel, Verkehr, mit Ver-
lag und Einzelbetrieb, mit Buchdruck, Buchbinderei, Buchhandel, mit ihren be-
deutenden Universitäten (Erfurt, Wittenberg, Leipzig), mit ihren weitreichenden 
Beziehungen, mit ihren Künstlern und Musikern wird durch die Feder des Verfassers 
und gerade im Blick auf das höchst detaillierte Thema der bürgerlichen Oberschichten 
im bedeutsamen 16. Jahrhundert mit seinen Vor- und Ausblicken zu einem Muster 
deutscher Stadtgeschichte und Stadtgeschichtsforschung in der7 ganzen Fülle ihres 
stoff- und zeitbegrenzten Themas, zu einem gesellschaftsgeschichtlichen Modell über 
die einzelnen Städte, Territorien und Herrschaften hinweg. Dazu hat es keiner 
intensiven quantitativen Aufschlüsselung und Analyse mit vielen Tabellen und Dia-
grammen bedurft, die ich keineswegs gering schätze; aber der kritische, überlegen 
urteilende Verfasser hat selbst immer wieder betont, daß es noch viele tatsächliche 
Lücken gibt, die durch Einzel- und Vergleichsforschung erst geschlossen werden 
müssen; er ist sich stets der Grenzen seiner Aussage bewußt und macht sich dadurch 
sehr verdient, daß er auf die noch anstehenden Probleme seines Themas überall 
hinweist und überall das Unfertige seiner Einzelergebnisse betont. Die „Studien", 
die die ganze zeitraubende Fülle der Arbeit ermessen lassen, die hinter dem Werke 
steckt, bauen nicht auf unveröffentlichten Quellen auf, sondern bieten eine virtuose 
und staunenswerte Zusammenfassung der Literatur zu dem großen Thema; sie be-
handeln alle wesentlichen Detailfragen in ihrer ganzen Problematik, sie zeugen von 
einer starken Beherrschung auch der allgemeinen Problematik von Patriziat, Adel, 
Lehngut, Rittergut, Humanismus, Universität, Bildungsgeschichte, Elite, Bildungs-
und Intelligenzschichten, Generationsproblem, Sprachgeschichte (hochdeutsch), Brau-
geschichte, Mühlengewerbe, Harzproduktion, Amts- und Standesgeschichte, Kapi-
talismus, Handwerk, Weinproduktion und -handel. Damit sei zugleich auch der 
Reichtum des Werkes an Einzelfragen und -ergebnissen betont, zu deren besonderen 
Reiz ich Themen wie den gesellschaftlichen Aufstieg von Künstlern des 16. Jahr-
hunderts, wie Lukas Cranach d. Ä., oder den Vergleich mit Albrecht Dürer zähle 
oder Bemerkungen über Nürnberg und seine Gesellschaft im 16. Jahrhundert im 
Zusammenhang mit der Auswanderung vieler Nürnberger nach Mitteldeutschland. 
Das Werk ist in dieser Zeitschrift auch deshalb anzuzeigen, weil die wirtschaftlichen 
(Bergbau) und geistigen Beziehungen zwischen dem böhmischen Erzgebirge und 
Mitteldeutschland so vielfach zur Sprache kommen und neue Erkenntnisse auch dem 
Bohemisten vermitteln, auch einen Beitrag zur gemeinsamen religiösen Geschichte 
darstellen. Bei allem großen Lob, das diese Monographie durchweg verdient, kann 
ich nicht verleugnen, daß ich etwas enttäuscht bin über die Unscharfe der Grenzen 
zwischen Patriziat und Oberschicht, über die oft unexakte gesellschaftliche Begriff-
lichkeit trotz höchster Anerkennung des Ringens um historische Begriffe, etwas ent-
täuscht auch, daß zu wenig über Mittel- und Unterschichten gesagt wird, die auch 
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zu diesem Thema gehören. Aber ich vermute, daß mir der Verfasser, dem es um 
keine Theorie, sondern um die historische Pragmatik der (groß-)bürgerlichen Ober-
schichten geht, antworten wird, daß der Stand der Forschung und Literatur keine 
genaueren Angaben zuläßt. Und diese nüchterne Erkenntnis schätze ich allerdings 
mehr, als alle Spekulation oder den Versuch einer immer unvollständigen Quantifi-
zierung. 

Zum Schluß verweise ich auf zwei besondere Ergebnisse und Inhalte dieser vor-
züglichen gesellschafts- (nicht sozial-)geschichtlichen Studien. Da sind einmal die 
vielfachen Beziehungen zur Bürgerwelt Oberdeutschlands, vor allem zu Nürnberg, 
zu nennen, die in vielen Bezügen richtungweisend und förderlich waren, was natür-
lich die Verbindungen nach Westdeutschland nicht übersehen läßt. Eingehende Struk-
turvergleiche würden das Gesamtbild sowohl differenzieren als auch universalisie-
ren, bei aller Beachtung des Wandels und der Besonderheit der einzelnen Situationen. 
Wenn ein solches Gesamtbild der mitteldeutschen Stadt und ihres Bürgertums nicht 
möglich sein sollte, dann muß man versuchen, mit Modellen, mit Ideal- und Real-
typen zu arbeiten. Im Lutherjahr weist dieses Buch vor allem auf das Herkommen 
und den gesellschaftlichen Aufstieg Martin Luthers, seiner Familie und auf seine 
regionalen Beziehungen, auch auf die Besonderheit Wittenbergs hin; es zeigt den 
gesellschaftlichen Ort dieser Familie im Rahmen von Stadt und Bürgertum auf und 
läßt den Reformator als Sohn seiner mitteldeutschen Heimat erkennen. Deshalb 
haben Bürgertum, Stadt, Land in dieser Großregion einen besonderen Platz in der 
deutschen Geschichte und werden ihn behalten. Das Buch sei allen empfohlen, be-
sonders denen, die sich mit den Problemen schichtenspezifischer Gesellschaftsge-
schichte in landesgeschichtlichem Rahmen befassen und bestrebt sind, ein reiches 
Material, das in vielen Studien schon aufbereitet ist, zu ordnen und zu Gesamt-
analysen und vergleichenden Strukturen zusammenzubinden. 

München K a r l B o s l 

Gottfried Ferdinand Buckisch, Schlesische Religions-Akten 1517 bis 
1675. Teil I: Einführung. Bearbeitet von Joseph Gottschalk, Johannes Grünewald, 
Georg Steller. 

Böhlau Verlag, Köln 1982 (Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kulturgeschichte 
Ostdeutschlands im Auftrag des Institutes für ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte 17/1. 
Hrsg. v. Bernhard Stasiewski). 

Den schlesisdien Religions-Akten 1517 bis 1675 kommt auch für die böhmische 
Geschichte besondere Bedeutung zu. Das rührt nicht nur aus dem politischen Ge-
samtverband der böhmischen Krone her, dem Schlesien damals noch angehörte, 
sondern hat im besonderen Maße auch Bezug zum böhmischen Ständeaufstand von 
1618, an dem sich die schlesisdien Stände bekanntlich beteiligten. Der vorliegende 
erste Band eröffnet auf 145 Seiten die Publikationsreihe. Er bringt eine Lebens-
beschreibung des Verfassers jener umfassenden, auf Aktenmaterial gegründeten 
schlesisdien Kirchengeschichte, mit einem Literaturverzeichnis von 90 Seiten, das 
allein schon für die Erschließung der schlesisdien Religionsgeschichte des 16. und 

10 
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17. Jahrhundert s dre i Stern e in der Bibliographi e verdient . Gottfrie d Ferdinan d 
Buckisch war zeitweise Assessor am Burggrafenam t in Prag , späte r für ein paa r 
Jahr e Professor an der Ritterakademi e von Wien, habsburgfreundlich , ehe ihn ver-
fehlte Plän e un d vielleicht auch ein unvorsichtige s Paktiere n in Verruf bei den 
Jesuite n brachten , währen d ihn die Protestante n mi t dem Vorwurf der Apostasie 
bedachten . Seine schlesische Kirchengeschicht e ist sein letztes , zugleich sein umfang -
reichste s Werk. Da s noch ungedruckt e Manuskrip t umfaß t 10 Bände . Buckisch hatt e 
schließlich in mühsame r Verhandlun g eine Professu r in Main z erworben , als er 1598 
unvermute t starb . Seine Hinterlassenschaf t ist nich t nu r eine willkommen e Quelle 
zur schlesisdien , sonder n aufgrun d der lebhafte n Verbindunge n namentlic h um den 
Ständeaufstan d von 1618 auch wichtig für die böhmisch e Geschicht e der Protestan -
ten un d ihre s Widerstandes . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Hubert Rösel, Wörterbuch zu den tschechischen Schriften des J. A. Comenius. 

Verlag Aschendorff, Münste r 1983, X + 895 S. (Studi a slavica et baltica . Supplement -
band 1. Hrsg. v. Gerhar d R e s s e 1, Huber t R ö s e l u. Friedric h S c h o l z ) . 

Huber t Rösel , emeritierte r Ord . Professo r der Universitä t Münster , ha t in fast 
zehnjährige r Forschungstätigkei t die 50 bedeutendste n Schrifte n des großen tsche-
chische n Pädagogen , Philosophe n un d Bischofs der Böhmische n Brüdergemeinde , 
Johanne s Arnos Comeniu s (1592—1670), ode r wie die Tscheche n sagen, Jan Arnos 
Komenský , intensi v studiert , mi t seinen Mitarbeiter n auf etwa 120 000 Kartei -
karte n exzerpier t un d darau s ein Wörterbuc h mit run d 22 000 Stichwörter n ge-
schaffen. Fü r die Erstellun g dieses rein wissenschaftliche n Werkes ha t Röse l durc h 
seine fundamentale n Kenntniss e der slawischen Sprachen , insbesonder e der tsche-
diischen Sprache , die besten Voraussetzunge n mitgebracht . 

Da s Wörterbuc h schließt die Lücke zwischen dem viersprachige n Lexikon „Silva 
quadrilinguis " des Danie l Adam von Veleslavín (1598) un d dem „Slovní k česko-
německý " (Böhmisch-deutsche s Wörterbuc h 1835—1839) von Josef Jungman n aus 
der Zei t der sogenannte n tschechische n Wiedergeburt . Erwähnenswer t dürft e in 
diesem Zusammenhan g auch sein, daß in Jan Gebauer s „Slovní k staročeský " (Alt-
tschechische s Wörterbuc h 1903—1916) der Wortschat z des Comeniu s nich t erfaßt ist. 

Comeniu s selbst, der zu den besten Vertreter n seines Volkes zählt , hatt e in seiner 
Studienzei t in Herbor n un d Heidelber g (1611—1614) begonnen , Materialie n für 
ein ausführliche s Wörterbuc h der tschechische n Sprach e (Thesauru s linguae bohe -
micae ) zu sammeln , doch leider wurde n diese beim großen Bran d von Lissa (Leszno ) 
im Jahr e 1656 ein Rau b der Flammen . 

De r Verfasser des vorliegende n Wörterbuche s hatt e zunächs t — wie er in seinem 
Vorwort vermerk t — an ein Lexikon gedacht , das lediglich die Unterschied e zwi-
schen dem Tschechisc h des Comeniu s un d dem von heut e festhalte n sollte („o d nové 
spisovné češtin y rozdílné") . D á ein solches aber den vollständigen Wortschat z nich t 
hätt e erfassen können , entschlo ß sich Röse l zu diesem umfassende n Werk. Da s 
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Lexikon umfaß t nu n den gesamten tschechische n Wortschat z des 17. Jahrhunderts , 
vor allem der geistigen Elit e der Tschechen , un d es repräsentier t eine ganze, un d 
zwar sehr wichtige Epoch e der tschechische n Sprachentwicklung . 

Röse l ha t die Lemmat a definiert , ins Deutsch e übertrage n un d jedes Stichwor t 
mi t einem Sigel versehen , das auf Seite un d Zeile der Quell e verweist. Dabe i werden 
auch Wörte r untersucht , die Comeniu s aus andere n europäische n Sprache n entlehn t 
hat . Verwende t werden 42 Buchstabe n der bestehende n tschechische n Sprache . Lie-
gen bei einem Lemm a im Origina l mehrer e Schreibweisen vor, so werden diese im 
Lexikon nebeneinande r zitiert , z. B. alebrž/al e brž, míle/mile , zůstati/zůstat i usw. 

Mi t diesem Wörterbuch , das mi t unwahrscheinliche m Flei ß un d vorbildliche r 
Detailarbei t erstellt wurde , ha t der Verfasser der Bohemisti k einen unschätzbare n 
Diens t erwiesen. Es ist einmali g in der Geschicht e der Bohemisti k des 20. Jahr -
hunderts , daß ein deutsche r Wissenschaftle r ein so bedeutende s Werk geschaffen hat . 
Di e tschechische n Slawisten werden Huber t Röse l für dieses Standardwer k gewiß 
dankba r sein, aber auch seitens der deutsche n Bohemiste n ist dem Verfasser zu 
danken , der mit diesem Lexikon zu einem breite n Ansehen der slawischen Sprach -
forschun g im deutsche n Sprachrau m beigetragen hat . 

Mönchengladbac h R u d o l f M. W l a s c h e k 

Zacharias Theobald,  Hussitenkrieg. Mit einem Vorwort von Erich Bey-
reuther und einer Einleitung von Alfred Eckert. 

Geor g Olms Verlag, Hildesheim-Ne w York 1981, XVIII + 430 S. (Nikolau s Ludwig von 
Zinzendorf , Materialie n und Dokumente . Hrsg. v. Erich Beyreuther , Gerhar d Meyer und 
Amedeo Molnár . Reihe 1: Quellen und Darstellunge n zur Geschicht e der böhmische n Brü-
der-Unität . Hrsg. von Amedeo Molnár . Ergänzungsban d 2). 

Di e Editio n dieser Ergänzungsreih e zu den Dokumente n un d Materialie n des 
Grafe n Zinzendor f mu ß ma n sehr begrüßen . Sie entsprich t den Fundamente n des 
Lebenswerke s dieses bedeutende n Organisator s protestantische r Frömmigkei t un d 
führ t folgerecht zurüc k bis, in die hussitische n Wurzeln . De r „Hussitenkrieg " des 
lutherische n Magister s un d Prediger s Zacharia s Theobal d steht als ein wichtiges 
Mittelglie d im Traditionsgefüge . Seine 1609 in erster Auflage, 1621, schon im 
Nürnberge r Exil, in zweiter Auflage un d gleichzeiti g auch lateinisc h erschienen e 
Hussitengeschicht e gilt als die erste Darstellun g mit der gehörigen Aufmerksamkei t 
für Quellengrundlagen , wie sie die barock e Historiographi e allmählic h pflegte. Sie 
ist aber auch bezeichnen d für den Geis t des Luthertum s am Voraben d des Dreißig -
jährigen Krieges, nich t nu r durc h die vielzitiert e Einschätzun g der hussitische n Re -
formatio n als ein „Dämmerlicht" , aus dem der helle Tag des Luthertum s erwachsen 
sei. 

De r Faksimiledruc k benütz t die erste Wittenberge r Ausgabe von 1609, das Exem -
plar der Egerland-Bücherei . Sehr nützlic h ist die Einführun g von Alfred Ecker t mit 
umsichtige r Bibliographi e un d den wichtigsten Angaben zur Forschungslage . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

10 ' 
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Deutsche Katechismen der Böhmischen Brüder. 

Geor g Olms Verlag, Hildeshei m 1983, XIV +  542 S., Ln. DM 128,—. 

Erst in den letzte n Jahre n (1979/80 ) ha t die an der Comenius-Fakultä t in Pra g 
wirkend e Forscheri n Noem i Rejchrtov a zwei wichtige Arbeiten über die „Kinder -
frage im Hussitentum " vorgelegt. Daraufhi n dürft e Professo r Amede o Molná r für 
die Materialie n un d Dokument e der Nikolaus-Zinzendorf-Reprint-Gesamtausgab e 
als ersten Ergänzungsban d die längst vergriffenen „Deutsche n Katechisme n der 
Böhmische n Brüder " von Josef Mülle r von 1887 un d die „uralt e christlich e katholi -
sche Religion " des Johan n Amos Comeniu s von 1661 vorgeschlagen haben . Wie 
Molná r selbst sagt, ha t die Pionierleistun g J. Th . Müller s trot z seiner späteren , bis 
heut e unvergleichliche n „Brüderforschungen " die „bleibend e Bedeutung " behalten , 
so daß eine Neuauflag e längst fällig war un d jederzei t gerechtfertig t ist. 

Da s schnell e Aufblühen un d — durc h die Gegenreformatio n — ebenso rasche 
Verwelken der ersten Brüderschule n hatt e nu r wenige Schulbüche r gekannt . Josef 
Jireče k gliedert sie bereit s 1878 in : Katechismen , Sittenbüche r un d Gesangbüche r 
in seinem „Böhmisch e Schulbüche r an den öffentliche n Schule n vor Comenius" , — 
pädagogisch ausgedrückt : „lern e fleißig die Fragen , Sitte n un d geistlichen Lieder" . 
Di e „Fragen" , die von den Brüder n stammend e älter e Bezeichnun g für Katechis -
mus — welcher Begriff von Luthe r im Zusammenhan g mi t seinen Augustin-Studie n 
stamm t —, waren der eigentlich e Ker n der brüderische n Schulbuchliteratur . Aus 
der beigedruckte n Wortkund e lernte n die Schüle r ihr Deutsch , Latein , Tschechisc h 
un d Griechisch , wie es ein viersprachiger , im Reprin t als Beispiel abgedruckte r Kate -
chismu s beweist. Fü r die Utraquisten , die den Begriff „Fragen " wohl aufgebrach t 
un d eingeführ t hatten , sind die „böhmische n Fragen " von 1580 noc h ebenso wie die 
1582 erschienene n „Christliche n Frage n für die Jugen d un d das gemein e Volk" 
vom katholische n Prieste r Johanne s Laetu s unmittelbar e Nachfolge r der „Kinder -
fragen" der Böhmische n Brüder . 

J . Th . Mülle r beweist auf S. 338—339 an dem „Büchli n für die Kinde r Deutsc h 
lesen zu lernen" , daß für den Ker n des brüderische n Schulbuches , aus dem Deutsch , 
Latei n un d Böhmisc h gelernt werden sollten , der „Katechismus " Pat e gestande n hat . 
Di e verschiedene n „Katechisme n der Böhmische n Brüder " von 1522/2 3 bis zur be-
reit s genannte n „uralten , christliche n katholische n Religion in kurtz e Fra g un d 
Antwor t verfasset Vor allen Christenmenschen , Alt un d Jung , seliglich zu ge-
brauchen " des Ja n Arnos Comeniu s von 1661 beweisen uns , da ß im Erziehungs -
wesen die Brüde r ganz ander s „dachte n un d sprachen " — wie es Molná r im Vor-
wort bezeugt — als die damalige n Humanisten , die ja Adels- un d Kaiserhöf e un d 
auch das Bürgertu m geistig bestimmten . Fü r die Brüde r waren die Katechisme n 
existenznotwendig e Bekenntnis - un d ihre Gemeinschaf t bestimmend e unerläßlich e 
Mittel , ihre n Glaube n zu erfahren , zu vertiefen un d zu tradieren . In diesen Bücher n 
hatte n die auf waldensische r Grundlag e in volkstümliche r Gemeinschaf t von den 
Mächtige n der Welt imme r nu r geduldeten , stets Friede n bereitende n Bekenne r 
Christ i den Anschlu ß zur Urkirch e aufrech t erhalten . Sie wußte n sich auch in noch 
so kleine r Zah l als ungetrennte r Teil der allgemeine n Kirch e Jesu Christ i tin d 
hofften in ihre m Poche n un d Beharre n auf der Taufe beispielhaf t das endzeitlich e 
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Ideal der christlichen Kirche in einer Art „Christuspädagogik" zu einer bereits auf 
Erden realisierbaren Lebensgemeinschaft in jüngergleicher Glaubensverantwortung 
bringen zu können. So versuchte schon Comenius in seiner christozentrischen Er-
ziehungslehre die Glaubensgrundlagen in der Rechtfertigungslehre und dem neuen 
Gehorsam für alle Bereiche, gerade auch des politischen Zusammenlebens, aus dem 
Heilswerk Jesu Christi abzuleiten und für den Alltag bestimmend sein zu lassen. 

Daß J. Th. Müllers vergriffene „Brüderkatechismen" für den deutschen Forscher 
in Theologie, Pädagogik und Geschichte durch A. Molnárs Reprint-Neuauflage 
wieder zur Verfügung stehen — soweit die Institute und Seminarbibliotheken sie 
anbieten —, sollte gerade im Lutherjahr 1983 von Herzen begrüßt werden. Denn 
kein Volk verdankt einem Theologen seiner Sprache mehr als wir Deutschen dem 
„Katechismusprediger" von Wittenberg, der bei den „Kinderfragen" der Böhmi-
schen Brüder seine Katechismustreue gelernt haben mag. Zeitlich früher waren die 
„Kinderfragen" der Brüder, wie ungewiß auch die eigentliche „Katechismus-Ur-
heberschaft" sei, der Dialog Luthers mit den Brüdern begann jedenfalls bei der 
„Paedagogica Christiana" und führte von seiner einstigen Mißbilligung zur folge-
rechten Anerkennung beiderseitigen echt evangelischen Bekennens. 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 

Quellen zur Geschichtsschreibung der Böhmischen Brüder. Zwei Darstellungen von 
Comenius und Camerarius (Johann Arnos Comenius, Kurtzgefaßte 
Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder. Schwabach 1739. — Joachim Ca-
merarius, Historka narratio de fratrum orthodoxorum ecclesiis, in Bohemia, 
Moravia et Polonia. Heidelberg 1605). Neudruck. 

Georg Olms Verlag, Hildesheim 1980, LIX + 1124 S., Ln. DM 158,—. 

Von den vier in den letzten zehn Jahren bei Olms/Hildesheim - New York in 
Reprint erschienenen Gesamtdarstellungen der Geschichte der Böhmischen Brüder 
in lateinischer und deutscher Sprache: J. A. Comenius, Joachim Camerarius (latei-
nisch), J. A. Bengel (vgl. Rezension) und D. Cranz (vgl. Rezension) ist die letzte die 
ausführlichste, wenn auch nach des Verfassers Urteil „friedlichste", da sie alle Kon-
troversen und etwa den Gegner belastende Argumente wegzulassen beabsichtigt und 
auch durchgehalten hat (vgl. Vorrede des Verfassers). 

Ha t Joachim-Ludwig Camerarius in seiner „Historka narratio" aus dem Jahre 
1605 gegenüber „dem späteren comenischen Universalprogramm" in Sympathie und 
humanistischer Geschichtsbewältigung aus rein wissenschaftlicher Wahrheitsliebe 
heraus „Brüdergeschichte" geschrieben und die Lehre der bedrängten Brüder dabei 
gegenüber lutherischen Angriffen zu verteidigen versucht — nicht ohne den politischen 
Zweck, in Böhmen eine starke calvinistische Koalition zu evangelischem Protest zu 
bringen —, so beabsichtigt / . A. Comenius in seiner „Kurtzgefaßten Kirchen-
historie" eine „vollkommene Reformation" zu charakterisieren, nach der die Brü-
derunität als „sterbende Mutter" ein Vermächtnis hinterläßt, das auf die kom-
menden Generationen als „fortschreitendes Evangelium" zu wirken hat. Obwohl 
sich „pädagogische Mittel und theologischer Zweck" verbinden, ja gar verschränken, 
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so kommt doch in der Geschichte der Brüderkirche die „Geschichtlichkeit der Wahr-
heit selber zum Ausdruck" (Einleitung Jakobsmeier S. 13), und zwar als eschatolo-
gische Dimension. 

Die „Historiola" wollte die „ratio disciplina" besser verständlich machen, als 
Kompilát aus bereits vorliegender Darstellung (Einleitung S. 21) wie der Brüder-
geschichte des Lasitius und Regenvolscii „Geschichte der slawischen Kirchen" von 
1652, die teils wörtlich übernommen wird. 

Als „Glaubensgeschichte" zählt sie „zu den anziehendsten und bedeutendsten 
Schriften böhmischen Ursprungs" (wie Krofta in seiner „Brüdergeschichtsschreibung" 
1946, S. 194 urteilt) und will „Ausdruck des Glaubens an eine von der göttlichen 
Vernunft durchwaltete Geschichte" des bedeutendsten Brüderbischofs Comenius 
sein (Einleitung S. 22). 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 

Johann Alb r e ch t B engel, Abriß der so genannten Brüdergemeinde. 
Stuttgart 1751. Neudruck. 

Georg Olms Verlag, Hildesheim 1972, XXII/XVI/550/(10) S., 2 Taf., Ln. DM 78,—. 

Gegenüber Comenii „Glaubensgeschichte" der Böhmischen Brüder und Camerarii 
objektiv wissenschaftlich bleiben wollender Historiographie der Brüder ist Bengels 
„Abriß" aus der 18 Jahre dauernden Kontroverse mit dem Reichsgrafen Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf geschrieben, ja findet diese Meinungsverschiedenheit beider 
großen „evangelisch-lutherischen Kirchenväter" öffentlich Ausdruck. 

Bengel nennt im „Abriß" seinen vollzogenen Trennungsstrich zu Zinzendorf 
und den Seinen, ja startet ein Jahr nach Abbruch des persönlichen Kontaktes 1746 
diese Zusammenfassung n i c h t als Generalabrechnung (vgl. Vorwort Erich Bey-
reuther, S. VII*), sondern als Kritik am kirchlichen Wirken der „Brüder" und an 
der theologischen Lehre ihres Leiters Zinzendorf. 

Echt lutherisch-schwäbischer Beweggrund Bengels im vertraulichen Gutachten an 
seine Kirchenbehörde ist die Tatsache der Vorherrschaft einer Persönlichkeit in der 
Brüdergemeinde, die er „entmonarchisiert" oder „aristokratisiert" sehen möchte, 
aber nicht „bischöflich geleitet" wissen will. Die Brüdergemeinde scheint ihm auch 
ekklesiologisch gesehen eine „ecclesiola in ecclesia". Bibelwissenschaftlich und 
exegetisch waren sich beide Männer völlig einig. Sie trafen sich 1733 erstmals, als 
Bengels „gereinigter Urtext" zum griechischen Neuen Testament fast vollendet vor-
lag und Zinzendorf ihn vollinhaltlich bejahte. Theologisch aber korrigierten sich 
beide „Bibelväter", weshalb wir den „Abriß" die „einzige systematische Darstellung 
der eigenen Theologie" Bengels nennen können (Beyreuther Vorwort S. X*). 

Zinzendorf erkannte die gewaltige „Vision" an, die Bengel in der Offenbarungs-
deutung für Kirche und Wissenschaft zu bringen vermochte, und worin er im 
System an den reformierten Bundestheologen Coccejus anknüpfte, der ebenfalls die 
Heilsgeschichte als „Schlüssel der Schrift" erkannte, ebenso wie auch Luther! 

Der Bischof der Brüder lehnte jegliches Systemdenken gegenüber dem christlichen 
Kerygma ab, wohl aufgrund des Studiums der Schriften Pierre Bayles (vgl. Erich 
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Beyreuther: Die Paradoxie des Glaubens — Zinzendorfs Verhältnis zu Pierre Bayle 
und der Aufklärung. In: Studien zur Theologie Zinzendorfs. Gesammelte Aufsätze. 
Néukirchen 1962, S. 201 ff.). Die lutherische und nachfolgende Orthodoxie schlös-
sen logische heilsgeschichtliche und apokalyptische Berechnungen nicht aus, wenn sie 
„bündig" waren und eine „Schriftharmonie", wie Bengel sie zum Ausgangspunkt 
hatte, anerkannten. Auch Zinzendorf hat sich auf Luthers Schriftdeutung berufen 
können, wenn nicht expressis verbis, so doch in den Ergebnissen, nur lehnt er die 
Verbalinspirationslehre ab (nicht so die Missouri-Lutheraner). Wohl als erster er-
kennt er eine Lehrentwicklung innerhalb des Neuen Testamentes (auch den Ent-
wicklungsgedanken im religiösen Bereich selbst) und verurteilt deshalb Bengels 
apokalyptische Berechnungen in dessen heilsgeschichtlicher Auslegung des letzten 
Buches der Bibel. Damit mißbilligt er schon jegliche „fromme Selbstisolierung" und 
die daraus resultierende Introvertiertheit, die erst später in der Erweckungs- und 
Missionsbewegung aufgehoben wurde (um 1800). Bengels Kritik und Vorwurf an 
Zinzendorfs Schrifterkenntnis, theologischen Begriffshülsen, christlichen Dogmen 
und sich daraus ergebendem Handeln bis zum „theologischen Dilettantismus" trifft 
jedoch nicht, wenn auch der Willkür des „Querfeldeintheologisierens" des Grafen 
Einhalt geboten wurde. Sobald aber die Zinzendorfsche „Theologia crucis" als i 
berechtigte Nachfolgerin von Luthers Theologie in ihrer Dialektik von Schrift-
harmonie oder Bengelscher „Zentralschau" (Vorwort XIX) in Frage gestellt zu 
werden droht, ist dem Verfasser des „Abriß" Einhalt zu gebieten, denn seine Fehl-
schlüsse aufgrund von Einzelbeobachtungen in Gemeindeleben und Verfassung der 
Herrnhuter gehen zu weit, so daß sich auch seine Schüler später, wenn auch gelinde, 
davon absetzen mußten. Den Standesunterschied zwischen „Graf Zinzendorf" und 
„Bürger Bengel" sehe ich für die theologische Kontroverse als irrelevant an (gegen 
Beyreuther und Wettach). 

In doppelter Hinsicht ist die Reprint-Ausgabe des „Abriß" von 1972 besonders 
gerechtfertigt, wenn auch jetzt erst — mehr als 10 Jahre nach Erscheinen — 
rezensiert werden kann: 
1. als Quelle für Bengels, des Verfassers, orthodox lutherische Theologie und als 

dessen letztes Werk sowie als Quellensammlung von „Brüderschriften", 
2. als unverlierbarer Zeuge und kritischer Begleiter von Zinzendorfs Theologie, 

Persönlichkeit und seiner Interrelation zur Brüdergemeinde. 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 

David C r an z , Alte und neue Brüder-Historie, oder kurtzgefaßte Geschichte 
der Evangelischen Brüder-Unität in den älteren Zeiten und insonderheit in dem ge-
genwärtigen Jahrhundert. Barby 1772. Neudruck. 

Georg Olms Verlag, Hildesheim 1973. 

Waren die kritischen Auseinandersetzungen mit Johann Georg Walch, Johann 
Adam Steinmetz, Karl Gottlob Hofmann und Johann Albrecht Bengel in der 
„Sichtungszeit" zwischen 1743 und etwa 1750 nach Zinzendorfs Rückkehr aus 

• 
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Amerika erfolgt, in der Bengel seinen 1751 abgeschlossenen kritischen „Abriß" 
vollendet hatte, so entstand die „Alte und Neue Brüderhistorie" von David Cranz 
nach seiner 1770 erschienenen 3-bändigen „Grönlandbrüdergeschichte" im Jahre 
1771 in Barby. 

Dieses als beste Gesamtdarstellung (vgl. RE 21, Artikel Zinzendorf) in fried-
licher „unpartheyischer" Absicht (vgl. drittletzte Seite der Vorrede) erfolgte Ge-
schichtswerk über die Böhmischen und Herrnhuter Brüder war von der Brüder-
synode in Auftrag gegeben worden und sollte das „Ceremonienbüchlein" ablösen, 
das — ebenfalls von Cranz 1757 zusammengestellt — besten Anklang gefunden 
hatte. Noch lassen sich die Synodaldokumente vom 23. August 1764 dazu nach-
weisen, ebenso wie der am 30. Juli 1767 vorliegende Revisionsentwurf des Ver-
fassers an das Unitäts-Direktorium (vgl. Vorwort Gerhard Meyer XI*) mit Be-
gleitschreiben an Spangenberg. Unbekannt ist, warum erst 1769 die neue Unitäts-
Ältesten-Konferenz von der Synode davon Kenntnis und Auftrag zur Weiter-
behandlung erhielt. Cranz selbst mußte 1770 nochmals an seine Überarbeitung 
erinnern und verlangte Entscheid über die Drucklegungsbewilligung. Die Druds-
erlaubnis der ganzen „ziemlich weitläufig" (vgl. Vorwort XI*) geratenen Schrift 
wurde gleichzeitig mit Angabe des eigentlichen Verfassers (nicht als Unitäts-Edi-
tion!) beschlossen. 

Die wesentliche Erweiterung konnte Cranz dann ganz persönlich gestalten (wie 
er in der „Vorrede" bezeugt). Somit ist eine umfangreiche „Kirchenkunde" der 
„Brüder" entstanden, die innerhalb der Brüderforschung nicht unkritisiert blieb 
und zu Unrecht als Fortsetzung von Gradins Brüderhistoriographie gewertet wurde 
(Meyer, Vorrede XIII*). 

In einem Punkt — der Auseinandersetzung Zinzendorfs mit dem Halleschen 
Pietismus — muß man Cranz fehlende Stellungnahme oder „Verschweigen der Tat-
sachen" ankreiden, an anderer Stelle gibt er nicht zu, daß die „Mährischen Streiter" 
das Missionswerk der Brüder — auch unter den Indianern — aufgebaut haben. 

Seinem eigenen Vorwort entsprechend hat Cranz sich — wie schon gesagt — den 
Rahmen selbst gesteckt, innerhalb dessen er sachlich und objektiv Historiographie 
trieb, die nicht zu „erbaulich" oder gar „erwecklich" wurde. Der „sorgfältige Ge-
schichtsschreiber" (wie Gerhard Meyer ihn im Vorwort XVIII* nennt) hat lokale 
Quellen benutzt und verarbeitete früheste Monographien, so daß infolge von 
Quellenverlusten seine „Brüdergeschichtsdarstellung" bleibenden Wert behält und 
Cranz als Augenzeuge wie als Sachkenner in dieser Reprint-Auflage nicht genug 
gelesen und beachtet werden kann. 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 
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Kleines Brüdergesangbuch. Hirten-Lieder von Bethlehem. Zum Gebrauch für alles, 
was arm ist, was klein und gering ist. 2. Teil: Der Gesang des Reigens zu Saron als 
des kleinen Brüder-Gesang-Buchs Anderer Theil. London 1754. Neudruck. 

Georg Olms Verlag, Hildesheim 1978, 607 S., Ln. DM 98,—. 

Ein Jahr vor dem 1754 im Druck erschienenen „Kleinen Brüdergesangbuch" war 
1753 das weit berühmtere „Londoner Gesangbuch" der Böhmischen Brüder her-
ausgekommen (Olms-Reprint 1980). Ersteres ist unter die „Gesangbücher der Deut-
schen Brüderunität" wie das Herrnhuter Gesangbuch oder das Gesangbuch Chri-
stoph Gregors und das Gnadauer Gesangbuch von 1870 zu rechnen, wobei es noch 
1778 ein Basler und 1868 ein St. Petersburger Brüdergemeinde-Gesangbuch der 
gleichen Gattung geben sollte. Schon 1742 waren „Hirtenlieder" als Auszüge des 
Herrnhuter Gesangbuches in Germantown gedruckt worden, die neben dem 1736 
erschienenen „Der Pilger" nur Teile des Herrnhuter Originals enthielten. Unser 
„Kleines Brüdergesangbuch" übernahm nun die Germantowner Edition und fügte 
noch als zweiten Teil den „Gesang des Reigens zu Saron" hinzu. Bereits nach Ver-
lauf eines Jahres, also 1755, war das „Kleine Brüdergesangbuch" vergriffen, und 
mehrere Jahre hatte die Brüdergemeinde kein „offizielles" Gesangbuch in Gebrauch 
(J. Th. Müller, Hymnologisches Handbuch zum Gesangbuch der Brüdergemeine, 
S. 41). Die Warnung Zinzendorfs 1757 vor Nachdrucken und zugleich sein Ver-
sprechen, eine neue „genau übersehene und durchaus geänderte Herausgabe" zu 
liefern, mögen Ursache zur so häufigen Verbreitung gerade des „Kleinen Brüder-
gesangbuches" gewesen sein, war ja sein Vorläufer 1739 ohne eigentlichen Titel 
erschienen. Erst nach Zinzendorfs Tod erfolgte die 2. Auflage (1761 Barby). Diese 
2. Auflage brachte erstmals das Register zu allen Strophen, was für alle späteren 
Gesangbücher beibehalten wurde. Die 2396 Lieder auf 476 Seiten sind inhaltlich 
aus mehreren Strophen zusammengebaut, die verschiedenen Liedern entnommen 
sind. Das „Singstundenprinzip" ist beibehalten, d. h. wo ein verzierter Anfangs-
buchstabe erkennbar ist, da beginnt eine neue Singstunde neuen Inhalts bis zum 
nächsten Zierbuchstaben. 

Das — wie bereits gesagt — in zwei Teile gegliederte Gesangbuchwerk hat für 
die ersten 360 Lieder 111 Seiten bestimmt, während die w iteren 19 Teile — mit 
jeweils eigener Seitenzählung — 668 Seiten umfassen. Nimmt man alles zusammen, 
so kann man feststellen, daß die „Hirtenlieder" und der „Gesang des Reigens zu 
Saron" keine vollständigen Lieder enthalten, sondern auf Zinzendorfs für die je-
weilige Singstunde inhaltlich bestimmte Zusammenstellung zurückgehen. Man 
könnte auch sagen, es sind ab- und eingeteilte kalligraphisch getrennte Singstunden, 
wie es ähnlich auch Spangenberg in Zinzendorfs Biographie „Zinzendorfs Leben" 
S. 1973 betont. Strophenlänge und -gruppe sind sehr unterschiedlich. Die Strophen-
gruppen sind nicht gezählt, auch im Register nicht ausgewiesen, ja ein Wegweiser 
durch das ganze „Kleine Gesangbuch der Brüdergemeinde" müßte erst erarbeitet 
werden. Klar und deutlich ist jedoch die Benutzungsart erkennbar, wobei das 
Thema die Strophenzusammenstellung bestimmte. 

Der deutschen Reformation haben die Brüder in doppelter Weise eine Bereiche-
rung gebracht, sowohl durch ihren Katechismus, von dem schon 1891 Kawerau in 

• " • ; . • " • ' • • - . : : . • - • : . • ' . 
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„Theologisch e Studie n un d Kritiken " S. 197 sagen konnte : „E s ist von nich t ge-
ringem Interess e zu erkennen , in welchem Umfan g das Bedürfni s nach einem Kin -
derkatechismu s in den ersten Jahre n der Reformatio n durc h Verbreitun g des Brü-
derkatechismu s befriedigt worde n ist. Gerad e auf dem Gebie t des Niederdeutsche n 
schein t er gute Pionierdienst e geleistet zu haben. " 

Ein e weitaus größere un d stärker e Wirkun g hatte n die Liede r der Böhmische n 
Brüder , die aus ihre n deutsche n Gesangbücher n gesungen wurden . Nich t nu r das 
von Johanne s Hör n 1544 imme r wieder auch im 16. Jahrhunder t in Ul m un d 
Nürnber g nachgedruckte , bei den Brüder n selbst schon überholt e Gesangbuc h fand 
in vor allem lutherische n Gesangbuchsammlunge n Aufnahme , sonder n das 1501 
mi t einem lateinische n Kalende r erschienen e un d die nachfolgende n Ausgaben von 
1505, 1519 un d 1531, die verloren scheinen , ja die von 1615 un d 1659 von 
Comeniu s zusammengestellte n Ausgaben habe n ihre Verbreitun g im Bekenntnis -
liedgut der evangelischen Kirch e bis heut e beibehalten . Da s deutsch e Brüdergesang -
buch von Michae l Weiße, 1531 erschienen , un d das eben genannt e von Johan n Hör n 
(von 1544) mit dem von Comeniu s endgülti g abgeschlossene n Brüdergesangbuc h 
sind für unser zu besprechendes , von Zinzendor f zusammengestellte s „Kleine s Brü-
dergesangbuch " mi t den „Hirtenlieder n von Bethlehe m zum Gebrauc h für alles, 
was arm ist, was klein un d gering ist" von bleibende r Bedeutun g geblieben, so da ß 
die Gemeinde n der „Brüder " in ihrem hingebungsvolle n Singen ihr Bekenntni s 
gegenüber jedem bedrohende n Zeitgeis t un d Herrschaftswechse l unerschütterlic h 
bezeugen konnten . 

Hersbruc k A l f r e d E c k e r t 

Evangelický zpěvník. Synodní rada českobratrské církve evangelické [Evangeli-
sches Gesangbuch. Synodalrat der evangelischen Kirche der böhmischen Brüder]. 

Pra g 1978. 

Joseph Theodor Müller, Hymnologisches Handbuch zum Gesangbuch 
der Brüder gemeine. Herrnhut und Gnadau 1916. Neudruck. 

Geor g Olms Verlag, Hildeshei m 1977, XII I +  254 S. 

1978 erschien mi t Hilfe des Gustav-Adolf-Werke s un d Unterstützun g verschie-
denste r deutsche r lutherische r Landeskirche n ein Neudruck : des „Evangelische n Brü-
dergesangbuches " un d wurde der Kirch e der Böhmische n Brüder , stellvertrete n 
durc h ihre n Präsidenten , zum 130. Jahresfes t des Badische n Gustav-Adolf-Werke s 
in Schluchse e durc h Landesbischo f Hans-Wolfgan g Heidlan d übergeben . I m Vor-
wort dazu ist auf die jahrelang e Vorbereitungsarbei t dieser Ausgabe hingewiesen , 
an der alle bedeutende n Theologe n der Brüderkirch e in der Generatio n nach dem 
Zweite n Weltkrieg mitgearbeite t haben , von dene n nu r Professo r Milo š Bič un d 
Professo r Rudol f Riča n sowie Kare l Trusin a genann t sein mögen . 

Diese Neuausgabe , die insgesamt 586 Liede r enthäl t (darunte r 150 neu e Choräle ) 
kan n sich in ihre m historische n Überblic k (S. 887—898) auf die bedeutendste n 
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früheren Ausgaben des „Brüdergesangbuches" berufen, unter ihnen das Hussiten-
gesangbuch von 1512 und das „Gesangbuch der Böhmischen Brüder" von 1531, an 
dem Michael Weiße haüptverantwortlich mitgearbeitet hat. In den Quellen zum 
„Brüdergesangbuch" halten sich deutsche und tschechisch-sprachige Vorläufer in 
etwa das Gleichgewicht, wobei für die Lutherzeit die deutschen Hauptquellen zu 
nennen sind, die etwa mit Nikolaus Selneckers 1587 erschienenen „Christliche -
Psalmen, Lieder und Kirchengesenge" einen Abschluß finden. Johann Hermann 
Scheins 1627 erschienenes „Cantional oder Gesangbuch Augspurgischer Confession", 
das auf Michael Praetorii 1609 in Wolfenbüttel herausgekommenes „Musae Sioniae" 
zurückweist und seinen Niederschlag 1636 in Tranoscii „Cithera sanctorum 
Apoc. 5" gefunden hat, muß hier ebenso genannt sein wie Comenii „Praxis pietatis" 
und des gleichen Verfassers „Amsterdamer Cantional" von 1659. 

Im 18. Jahrhundert sind vor allem das „Kleycher Cantional" von 1717 und die 
„Cithara Sanctorum" (von 1737) — als Leipziger Cantional bekannt — für maß-
gebliche Texte des „Neuen Brüdergesangbuches" von 1978 zu berücksichtigen. 

Die Geschichte dieser einzelnen frühen Brüdergesangbücher und besonders die 
Wirkungsgeschichte der einzelnen Lieder — nach dem Alphabet geordnet — hat 
das von Josef Theodor Müller 1916 in Druck gebrachte „Hymnologische Handbuch 
zum Gesangbuch der Brüdergemeine" — Olms Reprint 1977 in: Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, Materialien und Dokumente, Reihe 4, Band 4 — in unnachahm-
licher Weise aufgezeigt. Beide Teile des Werkes (I. Die Gesangbücher der alten und 
der erneuerten Brüderkirche, IL Die Lieder des Gesangbuches der evangelischen 
Brüdergemeine) sowie auch das abschließende Namenregister verraten meister-
hafte Akribie und bringen erstmals „eine vollständige Aufzählung, Beschreibung 
und — soweit möglich — Geschichte sämtlicher Gesangbücher der alten und der 
erneuerten Brüderkirche" (Vorwort V) neben der „alphabetischen Reihenfolge" der 
einzelnen Lieder, wobei hauptsächlich über Dichter, Veranlassung und Vorkommen 
jedes Liedes in den verschiedenen Brüdergesangbüchern möglichst erschöpfende Aus-
kunft gegeben werden soll" (Vorwort VI). Der Hymnologe und ausgezeichnete 
Historiker und Theologe der Brüdergemeinde um die Jahrhundertwende, J. Th. 
Müller, gibt auch genaueste Angaben über die „außerbrüderischen Lieder" und weist 
auf das handgeschriebene Verzeichnis Isaak Lelongs für die „Brüderischen Lieder" 
zurück. Severin Lintrups verlorengegangenes Verzeichnis der Lieder der böh-
mischen Brüder und Ranzaus von Spangenberg korrigierte Aufstellung von Zinzen-
dorfs Liedern sind ebenso erwähnt wie die handschriftliche Vorarbeit des im Jahre 
1861 in Gnadenberg verstorbenen Pfarrers Emil Bauer. J. Th. Müller beabsichtigte, 
dem Leser die ursprüngliche Gestalt jedes einzelnen Liedes und seine verschiedenen 
späteren Veränderungen erkennen zu lassen, und wollte nicht die Aufnahme des 
Liedes in das jeweilige von Generationen und Zeitströmungen bestimmte Brüder-
gesangbuch begründen. 

Wie dem Reprint kein Vorwort zum Geleit mitgegeben ist, so halte auch ich es 
für das beste, das Werk in seinem „einmaligen Guß" als Quellen- und Nachschlage-
meisterleistung selbst wirken und durch seine Überzeugung sprechen zu lassen. 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 

1 
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R. J.W.  Evans , The Making of the Habsburg Monarchy 1550—1700. An Inter-
pretation. 

Oxford Universit y Press, Oxford 1979, XXII I +  531 S. 

Di e historisch e Forschun g ha t sich seit Leopol d von Rank e hinsichtlic h der Frag e 
nach den Gründe n des Aufstiegs des österreichische n Hause s Habsbur g zur euro -
päische n Großmach t imme r wieder mi t politisch-militärische n Entwicklunge n un d 
Ereignissen beschäftigt , die etwa mit Name n wie Raimond o Gra f Montecuccoli , 
Kar l von Lothringen , Prin z Eugen von Savoyen verbunde n sind. De r Verfasser der 
vorliegende n hochinteressante n un d diskussionswürdige n Studi e sieht in dieser 
Schwerpunktsetzun g einen Fehlgrif f un d komm t deshalb zu der These , „non e has 
ever seriously investigated th e causes of its rise" (S. VIII) . D a die modern e For -
schun g sich längst nich t meh r ausschließlic h mit politisch-militärische n Fakte n be-
schäftigt , sonder n den Konne x von Gesellschaft , Wirtschaft , Kultur , Recht , Politi k 
usw. behandelt , betrachte n wir Evan s These weniger als Feststellun g den n als Pro -
gramm . Er sieht in der Durchsetzun g un d Etablierun g der Gegenreformatio n den 
Wesenskern habsburgische r Machtbildung . Unte r diesem Gesichtspunk t wird nich t 
nu r die inner e Entwicklun g der habsburgische n Erblände r des 16. Jahrhunderts , 
sonder n auch der gesamte Verlauf des 17. Jahrhundert s einschließlic h der leopol -
dinische n Epoch e betrachte t un d analysiert . De r Verfasser werte t sehr sorgfältig 
eine enorm e Füll e von Literatu r aus. Ma n dar f sich von der angesicht s der unge-
heure n Zah l von Forschungsarbeite n zum späten 16. un d zum 17. Jahrhunder t rela-
tiv klein erscheinende n Bibliographi e (S. 465—485) nich t täusche n lassen. Hie r ist 
nu r eine Auswahl der benutzte n Quellenwerke , Aufsätze un d Abhandlunge n in 
Buchfor m angegeben ; in der Regel sind es jene Forschungen , die mehrmal s zitier t 
werden . Di e Hauptfüll e der verwendete n Werke ist im ausführliche n un d zum Teil 
mi t kritische n Bemerkunge n versehene n Anmerkungsappara t angegeben . Wer somit 
z. B. im Literaturverzeichni s J . Pekař s bekannt e Wallensteinstudi e vermißt , finde t 
diese auf S. 75 Anm . 80. Die s ein Beispiel für viele. 

Di e Analysen des Verfassers beruhe n auf der Auswertun g der österreichischen , 
tschechoslowakischen , ungarische n sowie der sonstigen internationale n Literatur . 
Außerde m wurden , inbesonder e zur leopoldinische n Epoche , Archivstudie n be-
trieben . Geschicht e von Einzelpersone n einschließlic h der Kaiser , deren Charak -
teristi k mi t knappe n Striche n gezeichne t wird, trit t völlig zurüc k hinte r Zustands -
beschreibunge n (Kap . 1: Th e generá l evolutio n mi t Schwerpunk t der zweiten Hälft e 
des 16. Jahrhunderts ) un d Analysen von Lan d un d Leute n (Kap . 2: Th e Centr e an d 
th e regions) . Dabe i wird (auc h umfangmäßig ) die Tria s der habsburgische n Erb -
lände r — Böhmen/Mähren , das bis zu den Große n Türkenkriege n dreigeteilt e 
Ungarn , die österreichische n Territorie n — sozusagen gleichberechtig t dargestellt , 
wobei sowohl die gemeinsame n wie vor allem die unterschiedliche n un d spezifi-
schen Entwicklunge n berücksichtig t werden . Im Mittelpunk t steht dabe i stets die 
Frag e nach Reformatio n un d Gegenreformation , letztlic h das Problem , warum sich 
die Reformation , der der größt e Teil der Ständ e un d der Bevölkerun g der ver-
schiedene n Territorie n angehörte , nich t durchsetze n konnte , warum sich die 
evangelischen Bewegungen der verschiedene n Erblände r nich t zu einer großen kraft-
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vollen Einhei t zusammenzuschließe n vermochte n un d welche gesellschaftlichen , herr -
schaftlichen , geistig-religiösen un d kulturelle n Kräft e (insbesonder e Kap . 3) ent -
scheiden d für die zum Teil gewaltsame Durchsetzun g der Gegenreformatio n waren . 
Allerdings wird der Problemkrei s „Barock " ausgeklammer t bzw. trit t er in den 
Hintergrund . Unabhängi g davon stellt die vorliegend e Studi e einen wichtigen Bei-
tra g zur Mentalitätsforschun g dar . Di e Bedeutun g der katholische n Orde n un d der 
Kirchenorganisatio n wird dabe i nich t weniger beachte t als das katholisch e Er -
ziehungssystem un d das, wie der Verfasser ausführlic h darstellt , „magisch e Welt-
bild" des späten 16. un d des 17. Jahrhundert s im Rahme n der europäische n Geistes -
un d Kulturgeschichte . Veränderunge n un d Entwicklunge n werden ebenso erörter t 
wie die Bedeutun g von Minderheiten , die es trot z aller gegenreformatorische n Be-
mühunge n gegeben hat . Di e viel diskutiert e These von der Krise des 17. Jahr -
hundert s auf religiösem un d politischem , gesellschaftliche m un d geistigintellek-
tuellem Gebie t findet in der vorliegende n geistvoll un d stilistisch vortrefflich ge-
schriebenen , umfangreiche n Studi e erneu t eine Bestätigung . De r „Ereignishistoriker " 
wird zwar den machtpolitische n Fakto r politischer , diplomatische r un d militärische r 
Geschehniss e (so finden sich z. B. kaum Darlegunge n über den Verlauf des Dreißig -
jährigen Krieges, der Türkenkrieg e un d der Kriege mi t Frankreich ) vermissen, doch 
wurde diese Frag e vom Verfasser bewußt ausgeklammert . Auch die Beziehunge n 
zum Reich trete n (trot z Abschnit t II , 8) angesicht s der konzentrierte n Fragestellun g 
nach Reformatio n un d Gegenreformatio n innerhal b der habsburgische n Erbland e 
in den Hintergrund . 

Di e bemerkenswert e un d diskussionswürdige Arbeit verdien t Beachtung . 

Köln L u d w i g H ü t t l 

Thomas M. B ark e r , Doppeladler und Halbmond. Entscheidungsjahr 1683. 
Übersetzt und bearbeitet von Peter und Gertraud Brouček. 

Verlag Styria, Graz-Wien-Köl n 1982, 423 S., 12 S. Reproduktione n zeitgenössische r Stiche . 

Da s vorliegend e umfangreich e un d differenzier t gegliederte Werk ist die deut -
sche Übersetzun g von „Doubl e Eagle an d Crescent . Vienna' s Secon d Turkish Siege 
an d It s Historica l Setting" , das 1967 bei Stat e Universit y of Ne w York Press er-
schiene n war un d in der wissenschaftliche n Diskussion eine bemerkenswert e Reso-
nan z fand . Angesichts des 300jährigen Jubiläum s der zweiten Türkenbelagerun g 
Wiens im Jahr e 1683, das seit etwa 1980 mi t zahlreiche n Neuerscheinunge n gewür-
digt wurde un d wird, entschlo ß sich der Styria Verlag, das vorliegend e Werk in 
Übersetzun g un d Neubearbeitun g herauszubringen . Da s „Türkenjah r 1983" un d 
die dazu erschienen e wissenschaftlich e wie auch populär e Literatu r stan d un d steht 
unte r dem Zeiche n gesamteuropäische r Auspizien sowie des West-Ostverhältnisses . 
Barker s Werk ordne t sich in diesen Zusammenhan g un d internationale n Horizon t 
ein, obgleich die erste Fassun g bereit s vor eineinhal b Jahrzehnte n erschiene n war. 
Di e damalig e Studi e wurde in ihre r Grundstruktu r auch in der Übersetzun g un d 
Neubearbeitun g beibehalten . Wichtige Erkenntniss e der in der Zwischenzei t erarbei -
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tete n Forschunge n wurden , soweit es dem Auto r un d den Übersetzer n (Pete r un d 
Gertrau d Brouček ) notwendi g erschien un d innerhal b des vom Verlag bestimmte n 
Umfang s der Publikatio n möglich war, teils in den Text , teils in den Anmerkungs -
appara t eingearbeitet , so daß der Stan d der wissenschaftliche n Forschun g vor Er -
scheine n der unmittelba r zum Türkenjah r publizierte n Werke un d Aufsätze im 
wesentliche n erreich t ist. De r Schwerpunk t von Barker s Darstellunge n liegt auf 
narrative r Ereignisgeschicht e un d resultier t aus der Frage , was sich 1683 ereigne t 
ha t un d wie es angesicht s der Entwicklun g seit 1648 in Europ a zu dieser zweiten 
Türkenbelagerun g komme n konnte . Diese Problem e werden stets unte r gesamt-
europäische m Aspekt erörtert , un d dami t wird auch sekundä r der strukturell e Zu -
sammenhan g involviert . Di e Tatsache , da ß sich so verstanden e Ereignisgeschicht e 
un d Strukturgeschicht e keineswegs zu widerspreche n brauchen , sonder n in diesem 
Zusammenhan g einande r sinnvol l ergänzen , wird durc h diese Studie , auch wenn 
sie sich nich t als genuin sozialwissenschaftlich e Untersuchun g versteht , belegt. Di e 
beteiligten Einzelpersönlichkeiten , welche in Kurzbiographie n dargestell t werden 
(Kaise r Leopol d L, Ludwig XIV. von Frankreich , Großwesi r Kar a Mustafa , 
Jan I I I . Sobieski, Kar l von Lothringe n etc.) , werden demnac h nie individuel l ode r 
isoliert , sonder n stets im Geschehenszusammenhan g auf europäische r Eben e betrach -
tet . Von Spanie n bis nach Rußlan d un d bis zum osmanische n Reich , vom Kirchen -
staa t bis zum Heilige n Römische n Reich Deutsche r Natio n werden die entschei -
dende n Strukturelement e un d die führende n Persönlichkeite n herausgearbeitet . 
Besonder s ausführlic h werden außerdem , dem Them a entsprechend , die militärische n 
Aktionen , der Aufbau der beteiligten Armeen (de r kaiserliche n un d Reichsarmee , 
der polnische n un d osmanische n un d ihre r Verbündeten ) sowie dere n Führung , 
Organisation , Strategi e un d Takti k abgehandel t un d veranschaulicht . Auch die Ent -
wicklung der Belagerun g Wiens un d die Aktione n der in höchste r Bedrängni s end -
lich erscheinende n christliche n Entsatzarme e werden in lebendige r Sprach e detail -
reich beschrieben , wobei auch die mi t dem jeweiligen Gegenstan d verbundene n For -
schungsproblem e un d wissenschaftliche n Fragestellunge n nich t unerwähn t bleiben . 

Da s Werk Barker s beruh t nebe n eigenen Forschunge n vornehmlic h auf der exak-
ten Auswertun g der wissenschaftliche n Literatur , zahlreiche r gedruckte r un d teil-
weise auch ungedruckte r Originalquellen . Sie zeigen, daß das Jah r 1683 den Tief-
punk t des leopoldinische n Zeitalters , gleichzeiti g aber auch den Wendepunk t un d 
den Beginn des künftigen österreichisch-ungarische n Großreiche s bildete . 

Köl n L u d w i g H ü t t l 

Miroslav Hroch und Josef Petrin, Das 17. Jahrhundert — Krise 
der Feudalgesellschaft? 

Hoffman n und Campe , Hambur g 1981, 253 S. (Historisch e Perspektive n 17). 

„Übe r die Krise des 17. Jahrhundert s wurde währen d der letzte n dreißi g Jahr e 
schon soviel geschrieben , daß ma n dami t eine kleine Handbibliothe k füllen könnt e — 
eine Bibliothe k voller höchs t widersprüchliche r un d oft kategorisch formulierte r 
un d unversöhnliche r Ansichten. " Dieses, von den Verfassern der hier anzuzeigende n 
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Studie auf S. 49 gezogene Resümee ist die Frucht einer chronologischen Überschau, 
die der Erörterung des Phänomens einer europäischen Krise im 17. Jahrhundert 
gilt. Der Widerspruch setzt schon am Beginn der Krisendiskussion in den fünfziger 
Jahren ein, mit den kontroversen Erklärungsmustern von Hobsbawm und Mous-
nier; er setzt sich durch alle Phasen der Diskussion hindurch fort, Phasen, die durch 
eine generelle Akzeptanz des Krisenbegriffs durch die Geschichtswissenschaft West-
europas Ende der sechziger Jahre und Kontroversen auf dem Moskauer Historiker-
kongreß von 1970, wo sich „die Diskussion zum offenen weltanschaulichen und 
methodologischen Grundsatzstreit" (S. 33) auswuchs, ihre besonderen Akzente er-
halten. Ein wichtiges Anliegen ist den Verfassern die Problematisierung des Krisen-
begriffs, was angesichts der Tatsache, daß „die meisten Autoren . . . kein Interesse 
daran zu haben [scheinen], ihre Konzeption verständlich zu machen" (S. 49), nur 
zu berechtigt erscheint. So wird Krise einmal mit „Depression" und „Verfall" gleich-
gesetzt — vor allem in der westeuropäischen Historiographie — zum anderen als 
„zyklische Schwankung" begriffen, oder aber schlechthin als Systemkrise inter-
pretiert, dies vor allem bei marxistischen Historikern. Als originelle Variante 
erscheint in diesem Zusammenhang die von dem Amerikaner Rabb vorgelegte, an 
der medizinischen Bedeutung des Krisenbegriffs orientierte Interpretation von Krise 
als „Moment. . . , dem eine bestimmte Entscheidung zu folgen hat" (S. 46), mit der 
Folge, daß sich lediglich das Ende einer Krise, nicht jedoch deren Beginn genau 
bestimmen lasse. Wie der Überblick über drei Jahrzehnte Krisendiskussion zeigt, 
wurde das Phänomen zunächst vorwiegend partiell angegangen — als wissenschaft-
liche (Hobsbawm), als agrarische (Abel), als demographische (Hekscher) oder kli-
matische (Utterström) Krise, aber auch als Krise nichtökonomischer Natur (Trevor-
Roper). Um der Versuchung, aus Teilaspekten generelle Schlüsse zu ziehen, gegen-
zusteuern, war es ein dringendes Erfordernis, gewonnene Einsichten an regionalen 
Befunden (so Goubert) oder abgegrenzten Bereichen, wie etwa der Entwicklung des 
Handels (so Chaunu) zu überprüfen. Eine Differenzierung von Bedingungen, Er-
scheinungsformen und Lösungsversuchen der „Krise des 17. Jahrhunderts", wie sie 
Hille 1966 versuchte, war gleichfalls geeignet, auf den Boden historischer Realitäten 
zurückzuführen. Daß sich die Verhältnisse in Nordwesteuropa (England, Nieder-
lande), Skandinavien (wo zwischen Dänemark und Schweden zu differenzieren ist), 
Frankreich und den Ländern Ostmittel- oder aber auch Südeuropas sehr unter-
schiedlich darstellen, daß die Gestaltung der politischen und wirtschaftlich-sozialen 
Verhältnisse in den verschiedenen Regionen Europas nicht die gleiche Richtung 
einschlug, darf inzwischen als festzuschreibender Ertrag der Beschäftigung mit dem 
Krisenphänomen gelten, ebenso wie auch die Rolle, die übernationale Handelsver-
flechtungen für Entstehung und Verlauf von „Krisen" gespielt haben. Befruchtend 
für die Diskussion erwies sich auch die Wiederaufnahme der bereits von Labrousse 
getroffenen Unterscheidung in Krisen „alten" und „neuen" Typs, d. h. in aus Unter-
bzw. Überproduktion resultierenden Krisen. Angesichts eines vertieften, differen-
zierenden Krisenverständnisses ist es nicht erstaunlich, daß die Vorstellung einer 
allgemeinen Krise des 17. Jahrhunderts immer mehr ins Wanken geriet; gerade 
sowjetrussische und Historiker anderer osteuropäischer Länder haben zu dieser 
Sicht nicht unerheblich beigetragen und darüber hinaus auch auf die aus Krisen her-
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vorgehende n Stabilisierungsmoment e hingewiesen . Schwierig bleibt freilich schon 
jeder Versuch einer globalen Erfassung, geschweige den n Interpretierun g des Phä -
nomens ; hier wird zweifellos mi t Rech t beklagt, daß — nebe n der Neigung , aus 
willkürlich gewählten Indikatore n zu weitreichend e Schlüsse zu ziehen — häufig 
die unzureichend e Kenntni s fremde r Forschungsansätz e den Blick verstellt, dies 
nich t zuletz t als Folge der (vor allem gegenüber in slawischen Sprache n publizierte n 
Forschungsergebnisse n wirksamen ) Sprachbarriere . Hroc h un d Petráň , „Autore n . . . , 
die in einem der wenigen europäische n Lände r leben , in dene n von den Historiker n 
erwarte t wird, daß sie sowohl die slawischen als auch germanisch e un d romanisch e 
Sprache n lesen, so daß sie die Entwicklun g der historische n Produktio n in beiden 
Teilen des getrennte n Europa s verfolgen können " (S. 8), verstehe n sich hier in einer 
Vermittlerfunktion . 

Sehr unterschiedlic h stellt sich auch die Beteiligun g der Geschichtswissenschaf t der 
einzelne n Lände r an der Krisendiskussio n dar . Französische , englische, amerikani -
sche un d skandinavisch e Name n erscheine n häufig — den „Annales " un d „Pas t an d 
Present " komm t dabei als Diskussionsforu m eine besonder e Roll e zu —, dies teils 
im Kontex t marxistischer , oft aber auch nicht-marxistische r Forschungsansätze . De r 
Antei l der deutsche n Forschun g erschein t minima l — ein Befund , den auch 
H . G . Koenigsberge r in der Zeitschrif t für Historisch e Forschun g 9/2 , 1982, S. 143 
anläßlic h seiner Betrachtun g der „Kris e des 17. Jahrhunderts " bestätigt . Bei der seit 
den frühen sechziger Jahre n rege einsetzende n Erörterun g des Problem s in der 
Historiographi e der sozialistischen Lände r fällt nebe n der Vielgestaltigkeit im 
Angehen dieses Fragenkreise s imme r wieder ein gutes Ma ß an Unbefangenhei t bei 
der Erhebun g un d Deutun g des Tatsachenmaterial s auf, ein sich Distanziere n von 
Modelle n generelle r Zwangsläufigkeit historische r Entwicklung . Die s bedeute t frei-
lich nicht , da ß in der Studi e von Hroc h un d Petrá ň keine , meh r ode r weniger deut -
lich artikulierten , Präferenze n zu erkenne n wären . Da s Konzep t der „Systemkrise" , 
der „Formationskrise" , im Zusammenhan g mi t dem übergreifende n Phänome n des 
Übergang s vom Feudalismu s zum Kapitalismus , erschein t letztlic h doch als das 
allein Annehmbare , den „innere n Widersprüchen " des Systems wird ein heraus -
ragende r Stellenwer t beigemessen . Nich t zufällig wird gegen die abwägend e Dar -
stellungsar t der Autore n der „Ne w Cambridg e History " (vor allem Coope r un d 
Spooner ) der Vorwurf des „ängstliche n Objektivismus", „blassen Eklektizismus " 
un d „verwässerte r Kompromißformulierungen " erhobe n (S. 35). Gravierende r noch 
erschein t jedoch die weitgehend e Ausklammerun g der Bereich e von Politik , Ver-
fassung, Konfession , Kultur - un d Geistesgeschicht e un d die dami t einhergehend e 
Fixierun g auf wirtschaftlich e un d soziale Kausalreihen . 

De n Positione n eines Elliot , Engberg , Mousnie r ode r Trevor-Rope r wird, auf das 
Ganz e gesehen, nu r eine marginal e Roll e zugewiesen. Komme n politisch e Gesichts -
punkt e wenigstens fallweise auch in den Blickwinkel der marxistische n Geschichts -
betrachtung , so mu ß doch die nahez u vollständige Abstinen z von Konfessions- , 
Kultur - un d Geistesgeschicht e konstatier t werden . Ga b es etwa im Verhältni s der 
Konfessione n zueinander , aber auch innerhal b der einzelne n Konfessionen , keine 
krisenträchtige n Erscheinungen ? Läß t sich etwa die spanisch e Inquisitio n (von 
dem hier nu r in andere m Kontex t erwähnte n Kame n 1965 monographisc h behan -
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delt) nicht auch als Reflex auf Krisenphänomene deuten? Kündigt sich die „Krise 
des europäischen Geistes" nicht bereits schon vor dem von Paul Hazard beschriebe-
nen Zeitraum an? Sind die Krisen des absolutistischen Staates, von Skandinavien 
bis zur Iberischen Halbinsel, nicht auch Ausdruck eines kontroversen Staats- und 
Herrschaftsverständnisses? Wie fügen sich schließlich Tatbestände wie die siegreiche 
Durchsetzung der Gegenreformation in weiten Teilen Europas oder die kulturelle 
Blüte des 17. Jahrhunderts in dieses Szenarium ein? Fragen, die zweifellos für ein 
Gesamtpanorama des 17. Jahrhunderts relevant, darüber hinaus aber auch geeignet 
sind, den Stellenwert von „Krise" und „Krisen" neu zu bestimmen. Von all dem 
ist hier freilich nicht die Rede. Daß die Verfasser diese Bereiche „eingeweihteren 
Kennern" zu überlassen gedenken, wie in der Einleitung S. 9 ausgeführt wird, er-
scheint für deren eigenständigen Forschungsbeitrag in Kapitel II und III dieses 
Bandes durchaus akzeptabel, nicht aber für die Behandlung der wissenschaftlichen 
Erörterung des Krisenproblems. 

War das erste Kapitel des Bandes der Entwicklung der internationalen Krisen-
diskussion gewidmet, bemüht sich das zweite um den Aufweis von Krisenphäno-
menen. Die zur Demonstration herangezogenen Felder sind, so die Überschriften der 
Unterkapitel, mit „Konflikte in den internationalen Beziehungen", „Klassenkämpfe 
und innenpolitische Konflikte", „Der technische Wandel", „Die Landwirtschaft", 
„Die Handwerks- und Manufakturproduktion", „Die demographischen Verhält-
nisse", „Umfang und Struktur des europäischen Handels", „Preise und Bilanzen 
als Indikatoren der Handelskonjunktur" und „Feudalstaat und Handelskapital" 
umschrieben. Zweifellos entgegen dem theoretisch-ideologischen Ansatz überwiegt 
hier die deskriptive Darstellung; mit dem durchgehenden Auf weis von „Wider-
sprüchen" tut man sich vielfach schwer. So muß schon der Dreißigjährige Krieg 
weniger aus dem Antagonismus von Bürgertum (Niederlande) und Feudalmächten 
(spanische und deutsche Habsburger) erklärt werden, sondern eher als Ausdruck 
„eines verschärften Widerspruchs innerhalb der herrschenden Feudalklasse" (S. 65) 
— ist das aber, trotz der Ausuferung des kriegerischen Geschehens, etwas so Neues 
und für das 17. Jahrhundert Typisches? Auch bei den inneren Konflikten, die von 
Spanien bis Skandinavien, von Portugal und Neapel-Sizilien bis Oberösterreich 
und Rußland verfolgt werden, ist kaum ein gemeinsamer Nenner im Sinne klarer 
„Klassen"-Fronten zu finden, wenn auch jeder Hinweis auf „Klassenkonflikte", 
und sei es um den Preis der Vernachlässigung anderer Momente, dankbar aufge-
nommen zu werden scheint. Auch bei der Darstellung von technischem Wandel, 
Landwirtschaft und Handwerk bzw. Manufaktur fallen zwar mannigfache Er-
kenntnisse für Wandlungs- und Umschichtungsprozesse ab, inwieweit aber „Wider-
sprüche" im Sinne marxistischer Geschichtsinterpretation vorliegen, mag dahinge-
stellt bleiben. Selbst da, wo Widersprüche manifest sind, wie bei dem Gegensatz 
zwischen Zünften und Manufakturen, stellt sich die Frage, inwieweit diese eher in 
Tradition, Mentalität und überlieferten Rechtsverhältnissen wurzeln, nicht aber 
klassenbedingt sind. Die Ausführungen zur demographischen Entwicklung heben 
in erster Linie auf die Interdependenz von wirtschaftlicher Konjunktur und Bevöl-
kerungsbewegung (verstanden sowohl als Nativität/Mortalität wie auch als Wande-
rungsbewegung) ab; auch hier wäre zu fragen, ob das Problem der Nativität, vor 

n 
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allem bei den Unterschichten, allein aus dem Auf und Ab ökonomischer Lebens-
bedingungen erklärt werden darf und nicht auch von konfessioneller Sexualmoral 
und rigoroser Sittenkontrolle des erstarkenden absolutistischen Staates her seine 
Erklärung findet. Breiter Raum wird dem Problemkreis des Handels eingeräumt, 
gemäß der Einsicht von der Rolle von Handelsverflechtungen als Vehikel von 
Krisenphänomenen und -bewußtsein. Auch hier läßt sich das differenzierte Bild, 
wie es gezeichnet wird, nur mit Mühe in das Korsett von „Widersprüchen" zwän-
gen. Wohl bestanden gewisse Widersprüche zwischen den Interessen von Staat und 
Handelskapital, doch wäre zu fragen, ob der absolutistische Staat des 17. Jahr-
hunderts, der hier gemeint ist, noch zu Recht als Feudalstaat bezeichnet werden 
kann, fällt doch gerade immer wieder das Bemühen auf, den Verhältnissen des 
17. Jahrhunderts eine veränderte Qualität zuzusprechen, um sie aus der Kontinuität 
mit vorangegangenen Entwicklungen herauszulösen und, im Sinne eines „ver-
schärften Widerspruchs", ihre Krisenträchtigkeit darzutun. Dem Krieg wird übri-
gens im Kontext der hier behandelten Aspekte von „Krise" ein verhältnismäßig 
hoher Stellenwert eingeräumt, ganz im Gegensatz zu der untergeordneten Rolle, die 
etwa der Dreißigjährige Krieg in der internationalen Krisendiskussion gespielt hatte. 

Der dritte Teil der Studie sucht am Beispiel eines begrenzten Raumes — mit 
Böhmen, Mähren, Schlesien, den österreichischen Alpenländern, Polen, Bayern, der 
Oberpfalz, Sachsen, hier in einer etwas eigenwilligen Definition unter dem Begriff 
„Mitteleuropa" subsumiert — Elemente der sozialen, wirtschaftlichen und staat-
lichen Entwicklung unter dem Leitgedanken der „Krise" zu analysieren. „Spät-
feudale Grundherrschaft", „Rolle des absolutistischen Staates", „Produktion und 
Markt" sowie „Das technische Niveau" stellen die leitenden Gesichtspunkte der 
Betrachtung dar. Im Zusammenhang der Grundherrschaft wird vor allem deren 
Übergreifen in die Sphäre von Produktion und Handel herausgestellt, dies unter 
Ausnutzung privilegierter Rechtsstellung, aber auch kriegerischer und politischer 
Konjunkturen. Der absolutistische Staat wird in erster Linie als Zwangsanstalt, als 
sein vornehmliches Interesse die fiskalische Ausbeutung der Untertanen durch 
Steuern, Zölle und Monopole gesehen, wobei sein Druck vielfach mit dem von den 
Grundherren ausgeübten parallel gehe — dies trotz in anderen Bereichen (Stände-
konflikte!) unterschiedlicher Interessenlage. Erst unter dem Einfluß kameralistischer 
Ideen beginne er von dieser Linie abzurücken und den Schutz der leibeigenen Adels-
untertanen zu seinem Anliegen zu machen. Ausführlich werden, bei der Behandlung 
von „Produktion und Markt", Handelsströme und -modalitäten, Produktions- und 
Kapitalverhältnisse, sowie die im 17. Jahrhundert eintretenden vielfältigen Wand-
lungsprozesse analysiert, so im einzelnen Ochs-, Wein- und Salzhandel, Erzeugung 
und Verschleiß von Tuch und Leinen sowie Gewinnung, Verarbeitung und Ver-
trieb von Metallen. Betrachtungen über das Wechselverhältnis zwischen der Ent-
wicklung des technischen Niveaus und ökonomisch-sozialen Gegebenheiten (Aus-
nutzung leibeigener Arbeitskraft!) runden das Bild ab. Im Rahmen der Ausfüh-
rungen dieses Kapitels kommen, dies sei ausdrücklich vermerkt, auch verschiedent-
lich konfessionelle und kulturgeschichtliche Momente in das Blickfeld — dies frei-
lich unter dem abwertenden Vorzeichen, daß für Bauten, Mäzenatentum, Prunk-
entfaltung erhebliche Mittel dem ökonomischen Kreislauf entzogen, gleichsam un-
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produktiv eingesetzt würden. Die Verknüpfung zahlreicher Einzelelemente und 
-Strömungen, wie sie hier geleistet wird, verdient uneingeschränkte Anerkennung; 
das hier entrollte Panorama hat etwas durchaus Imponierendes, der hier einge-
schlagene Weg einer Synthese erscheint zweifellos zukunftsträchtig. Beeinträchtigt 
wird dieses Bild freilich durch ein fast durchgängiges Raster plakativer Wendungen 
in Gestalt von Begriffen wie „Ausbeutung", „parasitäre Methoden" etc. Der abso-
lutistische Staat und die „Feudalherren" verfallen diesem Verdikt gleichermaßen — 
man wird sich in diesem Zusammenhang zu fragen haben, inwieweit es berechtigt 
ist, den Staat — auch einen solchen, dem ausdrücklich „Klassencharakter" (S. 143) 
attestiert wird — auf eine Stufe mit einem adeligen Grundherrn zu stellen. 

Das Fazit der vorgelegten Untersuchungen besteht für die Autoren darin, daß 
die Häufung partieller Krisenphänomene kein Zufall ist, daß man von einer „all-
gemeinen Krise", von „der Krise des feudalen Systems als Ganzes" mit Recht spre-
chen darf; diese wird in den umfassenderen Kontext einer „absteigenden Phase" 
der „Feudalgesellschaft" (S. 208) eingebettet und als Kennzeichen der „Feudal-
gesellschaft in Europa" (ebenda) begriffen. Sie gilt, der ideologischen Position der 
Autoren entsprechend, letztlich als Folge, die sich aus dem „Widerspruch zwischen 
der beschleunigten Entwicklung der Produktivkräfte und dem feudalen Charakter 
der Produktionsverhältnisse" (S. 203) ergeben hat, oder, wie es an anderer Stelle, 
am begrenzteren Beispiel der Handelsbeziehungen, in einer dem nicht-marxistischen 
Betrachter geläufigeren Sprache, expliziert wird, als Antagonismus zwischen einem 
sich entwickelnden „freien Markt" und außerökonomischen Kontrollmechanismen. 
„Krise" in diesem Sinne ließe sich auch als das Resultat einer durch bürokratische 
Bevormundung gebremsten Spontanität definieren. 

Das von E. und R. Melville sachgerecht übersetzte Buch vermittelt einen guten 
Einblick in den Diskussionsstand der „Krisen"-Problematik, zeigt darüber hinaus 
aber auch mögliche Forschungsstrategien auf und stellt seinen Verfassern das Zeug-
nis ausgebreiteter Detailkenntnisse und eindringender Behandlung der Materie aus. 
Für ein Werk, das man sich gerade auch in der Hand von Studenten wünscht, wäre 
es freilich angezeigt gewesen, von seiten des Verlags bzw. der Herausgeber in einer 
kurzen Einführung Position und Sichtweise der Autoren, die, wie sie ausführen, in 
erster Linie für ein „tschechisches Fachpublikum" (S. 7) geschrieben haben, deutlich 
zu machen. 

Köln G ü n t e r C h r i s t 

Günter Wollstein, Das Großdeutschland der Paulskirche. Nationale Ziele 
in der bürgerlichen Revolution 1848/49. 

Droste Verlag, Düsseldorf 1977, 388 S., DM 58,—. 

Die Kölner Habilitationsschrift von 1977 greift ein Thema auf, das lange vernach-
lässigt bzw. als nicht geschichtsrelevant nicht berücksichtigt wurde. Vor dem Hin-
tergrund einer gerade in jüngster Zeit erneut aufgeflammten Diskussion über natio-
nale Identität und Formen nationaler Staatlichkeit, vielfach losgelöst aus ihrem 
historischen Bezugsrahmen, kann Wollsteins Arbeit manche interessante Einsichten 

11* 
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vermitteln , die am Beispiel der deutsche n Frag e 1848/4 9 zeigen können , warum 
unser e europäische n Nachbar n vom „deutsche n Problem " spreche n un d im Grund e 
an einer Wiederherstellun g des deutsche n Nationalstaate s von 1871, der 1945 aus-
einandergebroche n ist un d für dessen Verfassung die Paulskirch e die Basis lieferte , 
nich t interessier t sind. 

Zie l der Untersuchun g Wollsteins ist es, „di e nationale n Konzeptione n der Re -
präsentante n der deutsche n Nationalbewegun g in den Jahre n 1848/49 , vor allem 
der Parlamentarie r der Paulskirche , in ihre r Entwicklung , in ihre r Vielschichtigkei t 
un d ihre n Schwerpunktsetzunge n aufzuzeigen un d die konkrete n Ziele , die ange-
strebte n Konture n eines deutsche n Reiches , klar vorzustelle n un d zu analysieren " 
(S. 15), um so zu einer ausgewogenen Gesamtbeurteilun g der Revolutio n von 
1848/4 9 un d ihre r kurz - un d langfristigen Wirkun g beizutragen . Di e gewählte 
Fragestellun g bedingt e es, daß verschieden e wichtige Aspekte der Revolutionszei t 
in Deutschlan d nu r am Rand e behandelt , ode r vollkomme n ausgeblende t wurden . 

Fü r seine Studi e ha t der Verf. erstmal s in umfassende r Weise Materialie n aus 
einem Archiv benutzt , dessen Beständ e von der historische n Forschun g bislang viel 
zu wenig herangezoge n un d ausgewerte t wurden ; dies gilt gleichermaße n für die 
Zei t der Paulskirch e wie für die gesamte ,Lebenszei ť des Deutsche n Bunde s 1815— 
1866: Da s Bundesarchi v mi t seiner Außenstell e Frankfur t am Main . Ausgewertet 
ha t Wollstein die dor t aufbewahrte n zahlreiche n Nachläss e un d Nachlaßfragmente , 
die Akten zu Vorparlamen t un d Fünfziger-Ausschuß , die Akten der Reichsministe -
rien (Äußeres , Handel , Finanzen , Marine) , die Protokoll e des Gesamtreichsmini -
sterium s sowie die Papier e verschiedene r Ausschüsse. Ergänz t wurde diese xMaterial -
lage durc h die Korresponden z von Parlamentsgruppierunge n un d die Flu t von zeit-
genössischen Flugschriften , die weit verstreu t sind. Fü r die Benutzbarkei t der Woll-
steinsche n Arbeit durc h den Historike r un d den interessierte n Laien , für den diese 
Arbeit im Gegensat z zu manche n andere n Darstellunge n der historische n Zunf t 
sprachlic h zumutba r ist, wäre es sehr hilfreich gewesen, wenn der Verf. die aus-
gewertete n Flugschrifte n nach Bibliotheks - un d Archivfundorte n un d nich t alpha -
betisch aufgelistet hätte . Hilfreic h für die Untersuchun g wäre es sicherlich auch ge-
wesen, Materia l aus andere n Archiven des In - un d Auslande s heranzuziehen , u. a. 
als Ergänzung . 

Als Gliederungsprinzi p seiner Studi e ha t Wollstein national e Einzelproblem e 
gewählt, die aber nich t unverbunde n nebeneinandergestell t werden : Auf die Dar -
stellun g der Schleswigproblematik , die für die Erfolgschance n eines konstitutionel -
len deutsche n Reiche s 1848/4 9 von zentrale r Bedeutun g werden sollte, folgt die 
Erörterun g der Theme n Posen , Böhmen , Oberitalie n un d Limburg . De r Begrün -
dun g einer deutsche n Flotte , die insbesonder e Großbritannien , das einer engeren 
politische n Zusammenfassun g Mitteleuropa s aufgeschlossen gegenüberstand , irri-
tiere n mußte , mi t ihre m Bünde l von aufgeworfenen Frage n folgt als letzte s Groß -
kapite l das über Österreich . 

Aus vielfältigen Gründe n bedeutet e die Schleswigfrage für die Paulskirch e das 
zentral e außenpolitisch e Einzelproblem . Di e Darstellun g un d Erörterun g dieser 
Frag e verdeutlich t das 1848/4 9 vorhanden e Spannungsverhältni s zwischen den 
Kräften , die eine deutsch e Nationalstaatsgründun g in Übereinstimmun g mit der 
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Interessenlage der anderen europäischen Staaten anstrebten, und denjenigen, die 
politisch-territorialen, machtpolitischen Utopien nachjagten. Mit der Entscheidung 
der Nationalversammlung vom 9. Juni 1848, die Schleswigfrage zu einer Frage der 
deutschen Nation zu machen, wurde eine Weichenstellung in die letztgenannte Rich-
tung vollzogen. Es zeigte sich hier u. a. ein fataler Trend. Die Paulskirche war nur 
allzu bereit, „in der Schleswigfrage die nationale Ehre Deutschlands über alles an-
dere zu stellen und die Politik von der Hoffnung auf das Parlament als Mittel der 
elementaren Machtentfaltung Deutschlands und auf einen Krieg als innenpolitischen 
Integrationsfaktor bestimmen zu lassen" (S. 97). Zu Recht bezeichnete daher der 
Bremer Kaufmann und Reichsminister für Handel und Marine in der provisorischen 
Reichsgewalt rückblickend „diese Schwärmerei für ganz Schleswig und Holstein 
ungetrennt" als „Todesstoß für die deutsche nationale Bewegung" 1848/49. In der 
Schleswigfrage waren auch romantisch-irrationale Strömungen im nationalen Den-
ken sichtbar geworden. In der Argumentation für die Zugehörigkeit ganz Schleswigs 
zu Deutschland berief man sich auf eine verklärte Reichs- und Hansetradition. 

Die Posenfrage 1848 eignet sich sehr gut, um den erschreckend schnellen Wandel 
von einer pro-polnischen Grundstimmung aus der Zeit des „Völkerfrühlings" ab 
1830 zu einer Politik des nationalen, deutschen Egoismus zu demonstrieren, der die 
deutsche Minderheit bevorzugte. In Posen zunächst favorisierte Ansätze, die durch-
aus im Sinne der Verwirklichung des Polenprotokolls vom Februar 1815 waren, 
wurden zurückgedrängt und damit eine Chance für ein friedliches, harmonisches 
Mit- und Nebeneinander unterschiedlicher ethnischer Gruppen vertan. 

Während die beiden ersten politisch-territorialen Komplexe Gebiete betrafen, die 
außerhalb der alten Bundesgrenzen lagen, traf dies für Oberitalien, Limburg und 
Böhmen nicht zu. Hier konnte es nur um Besitzstandwahrung gehen. Das Gegen-
satzbewußtsein war hier nicht so stark entwickelt und emotionalisiert worden. Die 
Bereitschaft zum Ausgleich der Nationalitäten überwog, und nur von extremen 
Gruppen wurde einer Germanisierung der nichtdeutschen Bevölkerung das Wort 
geredet. In der Frankfurter Nationalversammlung wurde davon ausgegangen, daß 
diese Gebiete zum Deutschen Reich gehören würden, so daß bei der Mehrzahl der 
Abgeordneten die Bereitschaft zu einer toleranten Minderheitenpolitik überwog. 

Eine Politik des Ausgleichs zwischen den Nationalitäten bot sich vor allem in 
Böhmen an, wo die staatliche Selbständigkeit schon lange zurück lag und sich bei 
der Bevölkerung, unabhängig von der ethnischen Zuordnung, ein gesamtböhmischer 
Patriotismus entwickelt hatte, zumal gerade diese Faktoren den schlagartigen Aus-
bruch von Feindseligkeiten verhindern konnten. Dennoch wurde auch in Böhmen 
schließlich die Wendung vom „Völkerfrühling" zum elementaren Konflikt ebenso 
scharf vollzogen wie in Posen. Ausgangspunkt waren die wachsenden Spannungen 
zwischen dem deutschen Parlament in Frankfurt und dem in Prag tagenden Slawen-
kongreß. Sehr bald wurden die Begriffe „Frankfurt" und „Panslawismus" zu 
Chiffren im politischen Kampf, die wechselseitig Bedrohung oder Hoffnung ver-
sprachen. Sie wurden „zum Symbol für die Einigung und Machtzusammenballung 
der deutschen oder germanischen beziehungsweise der slawischen Völker" (S. 319). 
Für die Paulskirche bedeuteten Slawenkongreß und Palackýs slawische Legende, 
wie es Karl Bosl formuliert hat, keine ernst zu nehmende konkurrierende Kraft. 
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Die Furcht vor einer antiliberalen, russisch geführten panslawistischen Allianz schuf 
in Frankfurt ein emotionales Klima, das in Böhmen einem deutsch-tschechischen 
Ausgleich immer weniger Erfolgsaussichten beließ. Verschiedene Abgeordnete be-
zeichneten die Slawen als Feinde Deutschlands, nannten Böhmen den „slawischen 
Keil in der deutschen Eiche" und ermutigten Radikale wie Kerst und Jordan, offen 
für eine Germanisierung fremder Volksteile zu plädieren. Der gemäßigten Haltung 
der böhmischen Abgeordneten in der Paulskirche und den gesamtpolitischen Kon-
stellationen war es zu verdanken, daß für Böhmen ein großzügiger Minderheiten-
schutz proklamiert wurde und auftretende Konfliktsituationen durch eine Politik 
der „aufklärend-pädagogischen Schritte" entschärft werden sollten. Dennoch hinter-
ließen hier wie auch in den anderen Konfliktregionen nationale Überheblichkeit 
und machtpolitische Ambitionen der Deutschen tiefe Spuren im historischen Bewußt-
sein der betroffenen Völker. 

Das Österreichkapitel bringt bereits ein erstes Resümee der nationalen Leitvor-
stellungen und Einzelfragen. Dabei hebt Wollstein insbesondere hervor, daß die 
Konzeption der kleindeutschen Lösung der nationalen Frage der Deutschen in den 
Verfassungsdiskussionen des Oktober 1848 keine Rolle spielte und auch später 
lediglich als Teilprogramm für die politisch-territoriale Struktur Deutschlands galt. 
Die Debatten um die Lösung des „Österreichproblems" gleichzeitig mit der deut-
schen Staatsgründung führten mit „einiger Zwangsläufigkeit zur Entwicklung einer 
Anzahl von Modellen, deren Realisierung Deutschland zu einer klar hegemonialen 
Stellung verholfen und den nationalen Charakter des Reiches deutlich gesprengt 
hätte" (S. 330). Es ist die Rede von Kolonialplänen in Südosteuropa, deutschen 
Stützpunkten im Schwarzen Meer, Annexionen an der Adria, einem von Deutsch-
land geführten „organischen Verband" germanischer Staaten, einem Völkerbund 
mit deutschem Kern. Von Bedeutung wurde vor allem der Plan eines deutschen 
Mitteleuropa — wobei, wie im Falle Deutschland, auch hier der Begriff nicht klar 
durch einen geographischen Raum definiert wird —, das bereits als „Großdeutsch-
land" bezeichnet wird „und dessen Kraft — bei unterschiedlicher Schwerpunkt-
setzung — auf seiner territorialen Basis sowie der Wahrnehmung seiner Interessen 
im Westen, im Nordosten, im Südosten, am Mittelmeer und in Übersee beruhen 
sollte". Es klingen hier in den Diskussionen Töne und Gedanken an, die im Ver-
lauf der deutschen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts in unterschiedlichen 
historischen Situationen und Konstellationen wiederkehren sollten. Allerdings wäre 
es problematisch, hier durchgängige Kontinuitätslinien von der Paulskirche über 
das wilhelminische Deutschland und die Weimarer Republik zum nationalsozia-
listischen Deutschland zu ziehen. Hier ist Wollstein auch vorsichtig. 

Es ist das Verdienst der Arbeit Wollsteins, gezeigt zu haben, welche national-
und territorialpolitischen Vorstellungen im breiten Spektrum der deutschen Na-
tionalbewegung vorherrschten. Er stützt damit die These, daß auch 1848 eine 
„Radikallösung" für Europa geworden wäre. Damit wird das Interesse auf Alter-
nativlösungen für die deutsche Frage im 19. Jahrhundert gelenkt und somit auf ein 
weithin unbeackertes Feld für die historische Forschung. 

Hamburg W o l f D. G r ü n e r 
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Brigitte Hamann, Elisabeth. Kaiserin wider Willen. 

Amalthea Verlag, Wien-München 1982, 619 S., DM 44,—. 

Über die Kaiserin Elisabeth liegen bereits umfassende Lebensbilder vor, man 
denke an die Arbeiten J. Haslips oder E. Conte Cortis. Was die Biographie Hamanns 
besonders lesenswert macht, ist neben der sehr anschaulichen und lebensvollen Dar-
stellung die breite archivalische Basis, auf der das Buch aufgebaut ist. Die Ver-
fasserin, durch ihre Forschungen über Kronprinz Rudolf bekannt, konnte, was be-
sonders hervorgehoben werden muß, den literarischen Nachlaß der Kaiserin, der in 
der Schweiz deponiert ist und gesperrt war, erstmalig benützen und damit die Per-
sönlichkeit der kapriziösen Gemahlin Franz Josephs aus Selbstzeugnissen besser er-
fassen. Zur „Kaiserin wider Willen" wird man sie aber nicht rundweg erklären 
können, trotz ihrer Aversionen gegenüber dem Wiener Hof und der herrschenden 
Hofkamarilla. Sie hat doch an den vielen Repräsentationspflichten ihres Gemahls 
nicht nur nolens volens Anteil gehabt und erfreute sich nicht bloß in Ungarn einer 
weitverbreiteten Beliebtheit. Sicherlich hat die Kaiserin, als in den achtziger Jahren 
der Zerfall der Monarchie zu befürchten war und als dann das schreckliche Ende des 
Kronprinzen die Hoffnungen auf eine Lösung der innenpolitischen Krisen zerstörte, 
auch den Glauben an den Fortbestand von Reich und Dynastie verloren. Seit Jahren 
war sie ihren privaten Neigungen nachgegangen, politischen Einfluß nahm sie nur 
selten; eigentlich besaßen, wie durch Briefwechsel aus ihrer Umgebung bewiesen 
wird, lediglich die ungarischen Politiker um Andrássy ihre Sympathien. Ihre Stel-
lungnahme zugunsten des Ausgleichs von 1867 half dem Kaiser bei der Beilegung 
des alten Konflikts mit der ungarischen Revolutionspartei von 1848 und begründete 
ihre große Popularität als Königin von Ungarn. Nach dem Tode ihres Sohnes zog 
sie sich noch mehr als bisher aus dem Hof- und Familienleben zurück, ohne sich noch 
viel um ihre Aufgaben zu kümmern. 

Ihre Versuche auf dem Gebiete der Dichtkunst (unveröffentlicht aus dem Nach-
laß) reichten kaum über Mittelmäßigkeit hinaus, ihre Vorliebe für Reitkunst und 
Sport erinnert an die Extravaganzen der herzoglichen Familie des Hauses Wittels-
bach. Hamann bezeichnet sie mit Recht als insgeheime Republikanerin. Charak-
teristisch für sie ist, daß sie einen großen Teil ihres Vermögens im Ausland anlegte. 
Man könnte hinzufügen, auch Franz Joseph selbst habe nicht mehr an den Fort-
bestand des Reiches geglaubt und seinerseits ähnliche Verfügungen treffen wollen. 
Trotzdem hielt der Kaiser im Gegensatz zu seiner Gemahlin in gewohnter Pflicht-
erfüllung aus. — Leider vermißt man in dem Anhang ein ausführliches Literatur-
verzeichnis. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 
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E u g e n i e Trützschler von Falkenstein, Der Kampf der Tschechen 
um die historischen Rechte der böhmischen Krone im Spiegel der Presse 1861—1879. 

Verlag Otto Harrassowitz, Wiesbaden 1982, 237 S. 

Die Forderung nach Anerkennung und Beachtung der verfassungsrechtlichen 
Eigenständigkeit der böhmischen Länder, vornehmlich des Königreichs Böhmen 
selbst, war lange Zeit die wichtigste Einzelheit im tschechischen Nationalprogramm. 
Dieser Anspruch, der mit dem Weitergelten des vorhabsburgischen böhmischen 
Staatsrechts begründet wurde, blieb letztlich unerfüllt, obwohl sich die Tschechen 
sogar auf das Vorbild des dualistischen Ausgleichs von 1867 berufen haben: die 
damals festgelegte innenpolitische Unabhängigkeit Ungarns, die eben aus dem un-
verändert fortbestehenden Staatsrecht dieses Königreichs abgeleitet wurde, bedeutete 
auch einen nationalen Vorteil für die Madjaren. Daß die analogen Bemühungen im 
böhmischen Fall zugunsten der Tschechen keinen Erfolg hatten, ist darauf zurück-
zuführen, daß die Länder der St.-Wenzels-Krone als Teil von Mitteleuropa und 
wegen ihrer Zugehörigkeit zum Deutschen Reich und später zum Deutschen Bund 
viel fester in den von den Deutschen bestimmten habsburgischen Herrschaftsbereich 
integriert waren als Ungarn am geopolitischen Rand des Kontinents, für das es 
überdies wegen der fortdauernden Bedrohung durch das Osmanische Reich für 
mehrere Jahrhunderte im Süden und Osten nicht einmal eindeutige Grenzen gab. 
Durch die Verwirklichung des tschechischen Nationalpostulats vom böhmischen 
Staatsrecht wäre aber nicht nur die Verbindung eines politisch wie wirtschaftlich 
gleich bedeutenden Teils der Donaumonarchie mit dem Gesamtstaat gelockert wor-
den, sondern auch der Zusammenhang der Deutschen in den böhmischen Ländern 
mit ihren Nationsgenossen in deren nichtböhmischem Siedlungsgebiet gefährdet 
gewesen: sie wären aus einer bloß statistischen zu einer staatsrechtlichen Minderheit 
geworden. 

Die Tschechen haben vor allem in den ersten beiden Jahrzehnten nach der Ein-
führung des Konstitutionalismus in Österreich (1859/61) wiederholt versucht, durch 
die Wiederbelebung der historischen Rechte Böhmens ein wirkungsvolles nationales 
Instrument zu gewinnen. Welche Rolle die Auseinandersetzung um das böhmische 
Staatsrecht in der tschechischen und deutschen Tagespublizistik gespielt hat, wird in 
der hier anzuzeigenden Münchner Dissertation untersucht, in der allerdings weder 
der akademische Lehrer, der sie angeregt und betreut hat, noch die approbierende 
Fakultät genannt werden. 

Die von T. gewählte Quellenbasis ist hinreichend breit: neben den führenden 
tschechischen und deutschen Zeitungen aus Böhmen („Národní listy", „Politik", 
„Tagesbote aus Böhmen", „Bohemia") wurden auch einige deutsche Zeitungen aus-
gewertet, die außerhalb der böhmischen Länder erschienen sind: „Die Presse" (Wien), 
„Allgemeine Zeitung" (Augsburg) und „Kreuzzeitung" (Berlin). Die Einleitung 
enthält die wichtigsten publizitätshistorischen Angaben: Auflagenhöhe und (natio-
nal)politische Richtung des Blattes sowie Biographisches über Herausgeber und Mit-
arbeiter. 

Nach einem knappen, aber zutreffenden Bericht über die Anfänge der tschechi-
schen Nationalbewegung wird für die sechziger und siebziger Jahre durch wörtliche 
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Zitate oder in zusammenfassender Wiedergabe präzis und ausführlich vorgestellt, 
wie die großen Linien und die vielen jeweils nur für den Tag bedeutsamen Einzel-
heiten der tschechischen Nationalpolitik sowie der Reaktionen auf deutscher Seite 
und auf seiten der im Prinzip anationalen Institutionen des Staates in diesen Zei-
tungen kommentierend begleitet wurden. Dabei wird den großen Zäsuren in der 
damaligen Entwicklung des Nationalitätenproblems in den böhmischen Ländern 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet: Austritt der tschechischen Reichsratsab-
geordneten aus dem Zentralparlament (1863), Böhmische Deklaration (1868), Aus-
gleichsverhandlungen (1870/71), Fundamentalartikel (1871), Spannungen zwischen 
Alt- und Jungtschechen, Rückkehr der Tschechen in den Reichsrat (1879). Im Schluß-
wort werden die Ergebnisse der Studie in den übergreifenden Zusammenhang des 
altösterreichischen Nationalitätenproblems und im besonderen in den der Geschichte 
der böhmischen Länder eingeordnet. 

An diesen Ergebnissen ist dreierlei wichtig, was unseren Kenntnisstand bestätigt, 
vertieft oder erweitert. Einmal wissen wir jetzt, wie sehr nicht allein in den großen 
Denkschriften und Parlamentsdebatten der Zeit, sondern gerade auch in der natio-
nalpolitischen Kleinarbeit Tag für Tag das Argumentieren aus der Geschichte do-
minierend gewesen ist. Es fällt auf, daß zu dem Zeitpunkt, an dem durch die innen-
politische Liberalisierung in Österreich eine offene publizistische Diskussion möglich 
geworden ist, das tschechische, eben historisch geprägte Nationalbewußtsein offen-
sichtlich schon eine solche Mächtigkeit entwickelt hat, daß dieses Instrumentalisieren 
der Geschichte in nationaler Absicht den Tschechen bereits sehr vertraut war, denn 
es mußte nicht mehr gerechtfertigt öder erläutert werden. Den Deutschen, die hier 
wie auch sonst in der Habsburgermonarchie von Wesen und Richtung solcher natio-
naler Tendenzen überrascht wurden, blieb nichts anderes übrig, als auf die Ver-
änderungen im Staatsrecht zu verweisen, die durch die neuen, aus der Machtvoll-
kommenheit des Herrschers erlassenen Grundgesetze bewirkt worden waren, und 
damit die Gültigkeit des böhmischen Staatsrechts zu bestreiten. Gegenüber dem 
lange Zeit einmütig und unter Beachtung von stets neuen Aspekten vertretenen 
tschechischen Programm wurde aber dieser deutsche Einspruch auch durch seine 
ständige Wiederholung nicht überzeugender. Wer diese böhmische Auseinander-
setzung nicht isoliert sehen, sondern in parallelisierende Beziehung zu analogen 
Erscheinungen in anderen nationalen Konflikten setzen will, wird bei der Lektüre 
der hier mitgeteilten Quellenauszüge an das Argumentationsschema in der natio-
nalpolitischen Diskussion zwischen den historischen Ansprüchen der Deutschen in 
Schleswig-Holstein und den auf moderneren staatsrechtlichen Vorstellungen be-
ruhenden Einwänden der Dänen erinnert. 

Die zweite interessante Einzelheit ist der Nachweis, daß in dem hier untersuchten 
Zusammenhang die Bedeutung der Zeitungen nicht so sehr im Ankündigen und Er-
läutern des nationalen Programms lag als vielmehr in ihrem instrumentalen Einsatz 
für die Sache des eigenen Volkes: die tagespolitische Information war immer auch 
ein nationaler Appell. Vergleicht man dies mit der soeben erwähnten, bereits selbst-
verständlich gewordenen historischen Fundierung der tschechischen Politik, so zeigt 
sich deutlich, wie erfolgreich die nationalpädagogischen Bemühungen der Tschechen 
gewesen sind. Drittens schließlich ist die Beobachtung bemerkenswert, daß die aus-
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gewerteten nichtösterreichischen Zeitungen häufig mit mehr Verständnis für die 
tschechischen Forderungen und Ansprüche über das böhmische Problem berichtet 
haben, als dies bei den deutschen Blättern in der Habsburgermonarchie der Fall 
war. Ein solcher Hinweis ist um so wichtiger, als wir bis heute nicht wissen, wie die 
Deutschen außerhalb des Kaiserstaates auf die Entfaltung des habsburgischen Natio-
nalitätenproblems reagiert haben. Es wäre sehr lohnend, hier weiterzuforschen. 

Irrtümer und Druckfehler erschweren leider die Lektüre in ärgerlicher Weise. So 
war die dritte Kurie des Landtags nicht ständisch, sondern städtisch (S. 32), für 
Böhmen war die Wiener „Presse" keine ausländische Zeitung (S. 43), Schmerling 
ist niemals Graf gewesen (S. 132), Polen und Slovenien waren keine Länder, die 
durch Abgeordnete in irgendeinem habsburgischen Parlament vertreten gewesen 
wären (S. 41), und so wie es im Jahr 1865 kein Deutsches Reich gegeben hat (S. 223), 
so gab es ein Jahr später auch keine Krise und keinen Krieg zwischen Deutschland 
und Österreich (S. 58, 92), und im Juli 1870 hat Frankreich nicht Deutschland, son-
dern Preußen den Krieg erklärt (S. 117). Fürst Jabkowitz (S. 199, 236) heißt in 
Wirklichkeit Lobkowitz, die Bicardialbezirke aus der böhmischen Landtagswahl-
ordnung von 1848 waren in Wirklichkeit die — kirchlichen — Vikariatsbezirke 
(S. 107), und für eine Arbeit, die sich mit der böhmischen Geschichte beschäftigt, ist 
die Behauptung besonders schlimm, das Symbol Böhmens sei eine St.-Veits-Krone 
(S. 54; richtig aber — St.-Wenzels-Krone —: S. 112, 125). Für sich genommen sind 
das und ähnliches Schnitzer, ihre große Zahl aber zeigt, daß das Manuskript wenig 
sorgfältig geschrieben und die Korrekturen wenig aufmerksam gelesen wurden. Es 
besteht deshalb die Gefahr, daß der Leser mißtrauisch wird und auch sonst den 
Inhalt des Buches nur mit Vorsicht zur Kenntnis nimmt. 

Köln P e t e r B u r i a n 

Paul Roubiczek, Über den Abgrund. Aufzeichnungen 1939/40. Herausge-
geben von Jörg-Ulrich Fechner, mit einem Vorwort von, Werner Heisenberg. 

Verlag Fritz Molden, Wien-München-Zürich-Innsbruck 1978. 

Paul Roubiczek, Across the Abyss. Translated by George Bird, with an 
Introduction by Erich Heller. 

Cambridge University Press, Cambridge-London-New York 1982, 325 S., £ 15,—. 

Paul Anton Roubiczek wurde 1898 in Prag geboren. Der einzige Sohn wohl-
habender jüdischer Eltern ging als Einjährig-Freiwilliger in den Krieg und erlebte 
die Isonzo-Schlachten. Das Kriegserlebnis bestimmte ihn später zu einem Philoso-
phiestudium. Er lebte in Berlin, als sein erstes Buch, Der mißbrauchte Mensch, 1933 
der nationalsozialistischen Zensur zum Opfer fiel. Seitdem in Paris, gründete er den 
Verlag „Europäischer Merkur", in dem neben seinem eigenen Erstlingswerk Bücher 
von Heinrich Mann, Franz Mehring, Peter de Mendelssohn, Lion Feuchtwanger, 
Louis Golding und Ernst Glaeser erschienen, teils in Frankreich, teils in der Tschecho-
slowakei gedruckt und dem Kampf gegen den Nationalsozialismus gewidmet. 1935 
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in Wien in leitender Stellung im Zeitbild-Verlag, floh er drei Jahre später vor 
Hitlers Einmarsch nach Prag und konnte im Juli 1939 nach Cambridge emigrieren. 
Dort wirkte er bis 1965. Seinen Lebensabend verbrachte er in Gmünd am Tegern-
see, wo er 1972 verstarb. In englischer Sprache erschien dann auch eine Reihe von 
Büchern: Eine Hus-Biographie, Thinking in Opposites, The Misinterpretation of 

, Man, Existentialism for and against, Ethical Values in the Age of Science, die 
Übersetzungen ins Französische, Spanische, Dänische, Schwedische, Norwegische und 
auch ins Hindi erfuhren. Deutsch ist bisher nur sein „Denken in Gegensätzen" 
(Frankfurt 1961) und eben das vorliegende Tagebuch des ersten Kriegsjahres zu 
lesen. 

Roubiczeks Kriegstagebuch ist eine Quelle von eigenartigem Reiz und beson-
derem Wert. Von eigenartigem Reiz, weil hier der Denker in Gegensätzen sich um 
das Verständnis der politischen Lage und seiner eigenen Position darin bemüht. 
Reift doch während dieses Kriegstagebuches der unmittelbare Entschluß für die 
folgende philosophische Arbeit. Und es geht dabei um Gesellschaftsphilosophie. So 
wird man nicht verwundert sein, daß Roubiczek den Kriegsbeginn als kritischer 
Gesellschaftsphilosoph kommentiert: „Die Nazis hätten die restlichen Marxisten 
ruhig hinrichten, sie hätten die Juden an Spießen braten, sie hätten sogar die Tsche-
chen annektieren können — wenn sie sich außenpolitisch gemäßigt hätten, wenn sie 
hätten glaubhaft machen können; daß sie jetzt endlich Ruhe geben würden, so hätte 
man sich gerne mit ihnen geeinigt und ihnen vielleicht noch Kolonien nachgeschmis-
sen. Der Krieg ist nicht entstanden, weil die Gerechtigkeit mit Füßen getreten wird, 
weil die abendländische Kultur im Herzen Europas vernichtet wird; er ist nicht 
entstanden, weil das Selbstbestimmungsrecht der Völker verletzt wird — er ist nur 
der Kampf gegen den Versuch, die Hegemonie über Europa zu erringen und die 
Weltherrschaft.. ." Der Krieg: Der jüdische Emigrant aus Berlin überlegt in seinem 
Londoner Asyl, noch kaum gesichert in seiner persönlichen Existenz, was dieser 
Krieg zu bedeuten habe. Denn nun, da er ausbrach, wird er zweifellos doch auch 
als Kampf für Gerechtigkeit „mehr als ein bloßer Vorwand" sein. Und er sieht 
richtig, daß es darüber erst noch zu einer großen Probe kommen muß, wenn die 
ersten Engländer gefallen sind, wenn Frankreich nicht standhält (am 3. September 
1939!), wenn die Auseinandersetzung mit der Sowjetunion um die Vorherrschaft 
dieser oder einer künftig zu ordnenden Welt beginnt. „Wenn Rußland den Krieg im 
Osten gewonnen hat — bedeutet das nicht auch, daß England ihn im Osten verloren 
hat? Und gerade wenn Rußland versteht, weiter der lachende Dritte zu bleiben — 
drohen dann nicht weitere und viel schwerer wiegende Siege Rußlands?" (3. Okto-
ber 1939). 

Aber worum geht dieser Krieg letzten Endes? Was manifestiert das christliche 
Abendland, wie es gerade da, auch nach Roubiczeks Zeugnis, im England der ersten 
Kriegstage immer wieder beschworen wurde? Das Problem sieht Roubiczek zu-
nächst einmal, am selben dritten Oktober 1939, auf außenpolitischem Feld: „ . . . falls 
Deutschland niedergeworfen wird, wird Rußland dafür umso größere deutsche 
Gebiete verlangen. Damit sind wir in allen unlösbaren Problemen der Nachkriegs-
zeit wieder mittendrin, mitten im Selbstbestimmungsrecht der Völker, mitten im 
Nationalismus, der nur zerstören, aber nicht aufbauen kann. Gewiß: zur Freiheit 
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des Menschen gehört auch die Freiheit seines Volkes. Also haben die Tschechen ein 
Recht auf einen eigenen Staat. Wenn dieser Staat lebensfähig sein soll, muß er 
die Gebiete des alten Böhmen erhalten. Auf diesem Gebiet aber wohnen Deutsche, 
die nicht unter die tschechische Herrschaft kommen wollen, und man muß auch 
ihnen das Selbstbestimmungsrecht einräumen — wie aber läßt sich dieses Selbst-
bestimmungsrecht mit dem der Tschechen in Einklang bringen? Es läßt sich nicht in 
Einklang bringen, solange nicht neue, aufbauende Ideen für das Zusammenleben 
der Völker gefunden sind, die den Nationalismus überwinden! Hat England solche 
Ideen — hat es auch nur eine klare Vorstellung davon, wie der Friede, den es er-
kämpfen will, aussehen soll?" 

Man kann ein Buch nicht in einer Rezension zitieren. Aber man ist, als Leser 
dieser von Tag zu Tag aufregenderen Lektüre, in der größten Versuchung dazu. 
Und da hinein, in außenpolitische Betrachtungen von einem Scharfsinn, den wahr-
scheinlich kaum die führenden Politiker jener Tage besaßen, muß Paul Roubiczek 
seine eigenen Fragen mengen, muß er sich überlegen, ob er, der 42jährige, sich in 
diesem Krieg freiwillig melden soll, in der schmerzlichen Erkenntnis, daß dieser 
Krieg zunächst einmal mehr Berechtigung hat, weil er gegen etwas, und weit weni-
ger, weil er für etwas geführt wird. 

Er entscheidet sich, ohne Rücksicht darauf, daß er kaum mehr als Soldat Ver-
wendung fände, für die Philosophie; für die Mitarbeit an einer neuen Idee, damit 
die Kriegsleistung des Westens mit Inhalt gefüllt würde. Aus dieser Idee sind ein 
halbes Dutzend Bücher geworden, aber man mag mit dem Autor darüber resignie-
ren, welcher Erfolg ihnen beschieden war. Nun hat freilich unser emigrierter Philo-
soph in den 350 ersten Tagen des letzten Krieges weit größere Niederlagen mit-
erlebt, mitgedacht, mitkommentiert: „Die Deutschen sind in Paris einmarschiert. 
Kann man diesen Gedanken noch ertragen? Die marschieren und marschieren, hin-
ein in die Hauptstädte Europas, nach Wien und nach Prag, nach Warschau und 
Kopenhagen, nach Oslo, Amsterdam und Brüssel — und nun sind sie in Paris . . . 
Denn das Schreckliche ist doch, wie diese westliche Welt einfach zusammenbricht, 
wie gar kein Widerstand mehr möglich scheint . . . Zwei Tage in London: Stärker 
hat man dort den Eindruck einer sterbenden Welt . . . " (14./15. Juni 1940). Und 
drei Tage später: „Heute wurde auch bekanntgegeben, daß England Frankreich den 
Vorschlag gemacht hat, die beiden Länder in eins zu verschmelzen, um dem ge-
meinsamen Kampf die letzte Kraft und innere Sicherheit zu verleihen. Ist es nicht 
schrecklich, daß alles Gute, das geschieht, zu spät geschieht?" 26. Juni: „An ein-
zelnen Menschen zweifle ich nicht, sie haben eine ganz andere Sicherheit, als in 
Deutschland möglich war — aber die Macht ist auch in den Demokratien eine merk-
würdige Sache!" 

Der kluge Kommentator, der grübelnde, mit seinen politischen Einsichten, aber 
auch mit seinem Willen zum christlichen Leben ringende Paul Roubiczek verläßt 
uns am ersten Jahrestag des Kriegsbeginns mit Gedanken über Kirche und Christen-
tum. Die „Luftschlacht um England" ist zu dieser Zeit eigentlich schon geschlagen 
— gewonnen von der englischen Defensive. Er weiß es nicht. Aber er hat es mit 
ein paar klugen Bemerkungen eigentlich schon festgehalten. Sein Trost nach den 
ersten aufrüttelnden Erfolgen der Armeen Hitlers ist gerade dieses englische Stand-
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halte n un d die Vorstellung, daß alles doch noch nich t entschiede n ist. Un d so kehr t 
er mit den letzte n Zeilen zurüc k zu der Frag e nach der Bedeutun g des Christentum s 
für unser e Kultur , für die Kirche , in jeder Form , für die persönlich e Ethik . Auch 
wenn , das meditier t er nach einem englisch-deutsche n Gottesdiens t an jenem 1. Sep-
tembe r 1940, die Kirch e in vielfacher For m starr e Regeln anbiete t stat t der lebendi -
gen Wahrhei t des Christentums , sie schein t ihm unentbehrlich : „Heut e gilt es zu 
retten , was von der europäische n Kultu r noch zu rette n ist, dami t eine Grundlag e 
für den Neuba u übrigbleibt . Da s Christentu m ist eine , vielleicht die wichtigste 
dieser Grundlage n — auch die Kirch e kan n es bewahre n helfen , wenn ma n sich in 
ihr bewußt bleibt (un d so vielen wie möglich bewußt macht) , was Christentu m im 
Gegensat z zur Kirch e wirklich bedeutet. " 

Diese Wort e müßte n nich t schon am 1. Septembe r 1940 geschrieben sein. Vieles 
ander e dazu : der beklagte Mange l an einer Ide e des Westens, den Roubicze k im 
ersten Kriegsjahr aussprach , ha t uns inzwischen in Jahrzehnte n im Strei t der Par -
teien nich t verlassen; die Notwendigkei t eines europäische n Zusammenschlusse s 
ist in unübersichtliche n Formalitäte n versandet , imme r wieder durchkreuz t von 
wirtsdiaftsorientierte m Nationalegoismus . Di e Hoffnun g auf den Bestan d in der 
Fragilitä t angesicht s einer totalitäre n Bedrohung , wie sie Pau l Roubicze k sich 
schließlich abrang , sollte nich t als Tros t erscheinen . Sie mu ß als Devise gelten . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Václav Černý, Paměti [Erinnerungen]. 

Sixty-Eigh t Publisher s Corporation , Toront o 1982, 483 S. 

Was F . X. Salda als Praecepto r der tschechische n Literatu r bis in die ersten 
dreißiger Jahr e war, das wurde in der Folge der tschechisch e Bohemis t un d Professor 
für vergleichend e Literatu r an der Karlsuniversität , Václav Černý , durc h seine 
tiefen Kenntniss e der tschechische n philosophischen , politische n un d literarische n 
Szene , seine eigene literarisch e Tätigkeit , seine präzisen Analysen un d seine kriti -
schen Urteile . 

Čern ý laßt im ersten Kapite l seines Buche s „Erinnerungen " die Eindrück e un d 
Erlebniss e von seinem Aufenthal t in Dijo n Revue passieren . De r im Jahr e 1905 in 
Nordostböhme n geboren e Auto r kam bereit s mit 16 Jahre n als überdurchschnittlic h 
begabter Gymnasias t mi t weiteren 19 Mittelschüler n auf Einladun g der französi -
schen Regierun g in ein Interna t nach Dijon . Hie r wurde das Fundamen t für sein 
überbetonte s frankophile s Verhalten , für seinen „vive-la-France-Enthusiasmus " 
gelegt. Seine zweite geistige Bindun g fand der junge Idealis t in der Perso n von 
Masaryk . Wenn er sich auch in unwesentliche n Dinge n zu Masary k negati v äußert , 
für ihn bleibt der Man n vom Hradschi n Symbolfigur aller humanistische n Tugen -
den un d Vater eines demokratische n Staatswesens . 

Eingehen d berichte t Černý , der seine Muttersprach e meisterhaf t beherrscht , in 
den weiteren Kapitel n über seine Studienzei t an der Prage r Universität , seine ersten 
literarische n Schritt e un d seine Tätigkei t als Übersetzer . Besonder s ausführlic h geht 
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er dabei auf die verschiedene n literarische n Strömunge n un d die Persone n ein, die 
die Intellektuellen-Szen e bestimmten . Čern ý unterlag , wie ein Großtei l der jungen 
tschechische n Intelligen z jener Zeit , einer politische n Sinnestäuschung , inde m er als 
Humanis t nationalistische r Prägun g glaubte , daß durc h den Kommunismu s die 
ideale Weltordnun g geschaffen werden könnte . 

In den Jahre n seiner Tätigkei t in der Heimat , ob als Redakteu r der literarische n 
Zeitschrif t „Host " (1929) , der Zeitun g „Lidov é noviny " (1938) , des Monatsblatte s 
„Kritick ý měsíčník " (1945—1948) ode r in vielen andere n Schriften , imme r vertra t 
er seine kritische n Anschauungen , aber auch imme r auf höchste m Niveau . 

Ma n ma g distanzier t zu Černý š nationalistische m Schwelgen ode r zu seiner 
mangelnde n Objektivitä t stehen , wenn er über die Deutsche n in Böhme n schreibt , 
als tschechische r Litera t ist er eine Größe , wie sie ihresgleiche n in der heutige n 
Generatio n kaum noch zu finden sein dürfte . 

Da s vorliegend e Werk ist ein hochinteressante s Zeugni s über die tschechisch e 
Literatu r un d die gesamte kulturpolitisch e Bühn e der zwanziger un d dreißiger 
Jahre . Es ist zugleich eine Gesellschaftsgeschichte , in der der Auto r alle sozialen 
Spannunge n un d Konflikte , die die Erst e Republi k bewegten , aufzeigt. 

Černý , der zu den führende n nichtkommunistische n Intellektuelle n zählt , führ t 
mit diesem Band seine „Erinnerungen " bis zum Jahr e 1938 (übe r die Jahr e der 
Okkupatio n ha t er bereit s 1977 berichtet) . Es dar f erwarte t werden , daß auch der 
Ban d über die Nachkriegszei t eine solche Füll e kultur - un d gesellschaftspolitische r 
Informatione n enthalte n wird. 

Mönchengladbac h R u d o l f M. W l a s c h e k 

Die weiteren Bände werden hier demnächs t besprochen . Die Schriftleitung . 

Edward Táborsky,  President Edvard Beneš Between East and West 1938— 
1948. 

Hoove r Institutio n Press, Stanford/Californi a 1981, 299 S., $ 19.—. 

Di e Zah l der Publikatione n über Edvar d Beneš ist Legion . Selten ha t ein zeit-
genössischer Politike r schon zu Lebzeite n eine solche Füll e hagiographische r Lob-
preisunge n un d vernichtende r Verdammungsurteil e ausgelöst wie der tschecho -
slowakische Präsident ; auch heut e noch , 35 Jahr e nach seinem Tod , halte n sich in 
der Historiographi e in Ost un d West unbeschade t unterschiedliche r ideologische r 
Ausgangspositione n die zustimmende n un d die ablehnend-kritische n Stimme n in 
etwa die Waage. Ein e wissenschaftlich überzeugende , der Persönlichkei t un d dem 
Politike r Beneš gleichermaße n gerecht werdend e Würdigun g steht bis heut e aus — 
nich t zuletz t deshalb , weil der Zugan g zu den in den tschechoslowakische n Archiven 
lagernde n Materialie n versperr t bleibt . De r langjährige Außenministe r (1918— 
1935) un d zweite Präsiden t (1935—1938/39—1948) ha t selbst dazu beigetragen , 
seine politische n Aktione n zu verschleiern un d je nach Opportunitä t zu interpre -
tieren : So gibt es allein vier unterschiedlich e Fassunge n seiner Darstellun g der zum 
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Münchene r Abkomme n von 1938 führende n Ereignisse , deren letzt e schließlich als 
Mnichovsk é dn y 1968 in Pra g publizier t wurde . Sein stets loyaler Kabinettsche f 
Jaromí r Smutn ý ha t sich deshalb veranlaß t gesehen, Beneš als einen „herausragen -
den Taktike r un d Strategen , den größte n Macchiavell i der Gegenwart " zu bezeich -
nen , dem es nich t gegeben war, bei andere n Vertraue n zu erwecken , un d dessen 
„Charakte r alles Menschlich e abgeht " — „E r ist eine Maschin e zum Denke n un d 
Arbeiten , ohn e menschlich e Gefühle , aber mi t menschliche n Schwächen" . De r dem 
Präsidente n persönlic h sehr nahestehend e britisch e Diploma t Sir Rober t Bruce 
Lockhart , der Beneš bereit s sehr früh eine äußers t anerkennend e Biographi e gewid-
me t hat , konnt e sich der bittere n Einsich t nich t entziehen , daß dieser „ohn e einen 
wirklichen Freun d in der Welt dastand" . 

Edwar d Táborsk y bringt die besten Voraussetzunge n mit , Benešs nich t unum -
stritten e politisch e Aktione n im zweiten Exil un d nach der Wiedererrichtun g der 
ČSR zu erläutern , den n er wirkte von 1939 bis 1945 als enger Mitarbeite r des Prä -
sidenten , so vor allem als sein Berate r in Rechtsangelegenheiten ; danac h war er bis 
1948 als Botschafte r in Stockhol m akkreditiert . I n mehrere n Aufsätzen , die zwi-
schen 1949 un d 1978 in den Zeitschrifte n Foreig n Affairs, Journa l of Centra l 
Europea n Affairs un d Svědectví erschiene n sind, ha t er bereit s wichtige Aspekte 
von Benešs politische m Handel n dargestell t un d in seinem Erinnerungsban d Presi -
dentů v sekretá ř vypovídá (De r Sekretä r des Präsidente n sagt aus,-  Züric h 1978) 
auch sein persönliche s Verhältni s zu seinem Che f offengelegt. Seine hier zu be-
sprechend e Studi e ist praktisc h eine Zusammenfassun g un d teilweise eine Neu -
bewertun g seiner frühere n Aussagen, die sich in manche n Passagen (z. B. im Kapi -
tel „Beneš  an d Stalin " ode r „Fro m Triump h to Disaster" ) als fast wortidentisch e 
Übernahme n aus seinen Zeitschriftenbeiträge n erweisen. Dennoc h ist dieses neu e 
Beneš-Buc h eine wichtige Publikation , die Aufschlüsse über den Mensche n Beneš, 
über seine politische n un d ideologische n Vorstellungen , über seine Einschätzun g der 
weltpolitische n Vorgänge währen d des Zweite n Weltkriegs un d über das Urtei l des 
Präsidente n über die Staatsmänne r un d Militär s vermittelt , mi t dene n er sich aus-
einanderzusetze n hatte . 

Táborsky , der lange an der Universit y of Texas in Austin Politisch e Wissenschaft 
gelehrt un d respektabl e Publikatione n (u. a. Communis m in Czechoslovakia , 1948— 
1960. Princeton/N . J. 1961) vorgelegt hat , trit t Beneš mit unverhüllte r Sympathi e 
entgegen un d ist sichtlich bemüht , das tragische Scheiter n des Präsidente n mi t 
großem Verständni s un d mit Nachsich t zu schildern . Dennoc h besaß er genügen d 
kritisch e Distan z un d wissenschaftlich e Redlichkeit , um Benešs menschlich e Schwä-
chen un d politisch e Fehleinschätzunge n nich t zu verschweigen sowie die Auswirkun-
gen von dessen übergroße m Optimismus , dem grenzenlose n Selbstvertraue n un d 
der Eitelkeit , der Anfälligkeit für Schmeicheleie n un d dem mangelnde n Beharrungs -
vermögen in Streßsituatione n auf die schwer nachvollziehbare n Beschlüsse des Prä -
sidente n offenzulegen . Deshal b auch gehöre n das Eingangskapite l („Th e Man , th e 
Diplomat , th e Statesman " (S. 1—29) un d die abwägend-klug e Schlußbeurteilun g 
„Beneš : An Assessment" (S. 245—254) zu den eindrucksvollste n Passagen , die ich 
bisher über Beneš gelesen habe . Auch wenn gewisse alibistische Tendenze n in der 
Studi e nich t zu leugnen sind, so überzeug t Taborskys Interpretatio n gerade durc h 
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seine nich t verschwiegene Loyalitä t un d Verehrung , aber auch durc h seine Fähig -
keit, unbeschade t seiner persönliche n Zuneigun g sein Urtei l über die Unzulänglich -
keiten des „Realpolitikers " Beneš nich t wesentlich beeinträchtige n zu lassen. 

Gestütz t auf seine persönliche n Aufzeichnunge n un d auf die von ihm währen d 
seiner Tätigkei t in der Umgebun g des Präsidente n gesammelte n Unterlage n erhell t 
der Verf. zahlreich e Aspekte der tagespolitische n Maßnahmen , ohn e dabe i aber 
wesentlich neu e Erkenntniss e vermittel n zu können . Er setzt sich lange mit dem 
Traum a „München " auseinander , da s Benešs Politi k im Londone r Exil so entschei -
den d geprägt un d vor allem seine Kontakt e zu den Westmächte n so verhängnisvol l 
beeinfluß t hat . Di e abschätzige n Urteile , die Beneš leichtferti g schon nach kurze n 
Kontakte n über Churchil l un d Roosevelt , über Ede n un d Sumne r Welles gefällt 
hatte , bestimmte n seine Maßnahme n ebenso stark wie die Vorurteile , die er über 
Italiene r un d Franzosen , Pole n un d Jugoslawen hegte . Trot z der Enttäuschun g über 
das Verhalte n der Sowjets im Septembe r 1938 un d über das Zustandekomme n des 
Molotow-Ribbentrop-Abkommen s im August 1939 setzte Beneš dagegen auch wäh-
ren d der Hochzei t der deutsch-russische n Zusammenarbei t konsequen t auf Stalin 
un d die UdSS R als den einzigen Ordnungsfaktor , der die nationalsozialistisch e 
Expansio n auf dem Kontinen t wirkungsvoll aufhalte n un d den Statu s quo ante , 
also die Wiederherstellun g der ČSR in ihre n Vor-Münchener-Grenzen , gewähr-
leisten konnte . Nac h Hitler s Überfal l auf die Sowjetunio n sah sich Beneš in seiner 
Auffassung bestätigt un d hiel t trot z der seit Jahresmitt e 1944 sich alarmieren d 
häufende n Enttäuschunge n über den sowjetischen Partne r starrsinni g an dem ein-
ma l eingeschlagene n un d dan n für die ČSR so folgenschwere n Kur s der engen 
Kooperatio n mi t Moska u fest. Gerad e die Herausarbeitun g dieses Aspekts, die 
Aufhellun g der Hintergründ e un d der von Beneš in diese Politi k gesetzten Er -
wartunge n sind in Taborskys Studi e von besondere r Überzeugungskraft . 

Weniger geglückt sind die Abschnitte , die sich mi t dem Scheiter n der tschecho -
slowakisch-polnische n Konföderationsplän e ode r der — vom Verfasser ja weit-
gehen d nu r aus dem fernen Schwede n miterlebte n — Entwicklun g in der ČSR 
zwischen 1945 un d 1948 beschäftigen . Hierbe i fällt auf, daß Táborsk y den detail -
lierte n Untersuchunge n (so u. a. von K. Kaplan , J . Opat , M. Klimeš) * überhaup t 
keine Aufmerksamkei t geschenk t ha t un d sich mit — unzulängliche n un d eher ver-
schleiernde n — summarische n Angaben begnügt , die der Problemati k un d ihre r 
historische n Bedeutun g keinesfalls gerecht werden . Audi die Diskrepan z zwischen 
Benešs verbaler Unnachgiebigkei t den kommunistische n Pressione n gegenüber un d 
der tatsächliche n Schwäche , sich gegen Druc k un d Drohunge n zu behaupten , er-
fahre n nu r eine wenig überzeugend e Erklärung , die Táborsk y einerseit s in Benešs 

K a p l a n , K.: Utvářen í generáln í linie výstavby socialismu v Československu [Ge -
staltun g der Generallini e des Aufbaus des Sozialismus in der Tschechoslowakei] . Prag 
1966. — Jetz t d e r s . : De r kurze Marsch . Kommunistisch e Machtübernahm e in der 
Tschechoslowake i 1945—1948. München-Wie n 1981 (Veröffentlichunge n des Collegium 
Carolinu m 33). — O p a t , J. : O novou demokraci i [Fü r eine neue Demokratie] . Prag 
1966. — K l i m e š , M. u.a. : Cesta k květnu . Vznik lidově demokraci e v Česko-
slovensku [Der Weg zum Mai. Die Entstehun g der Volksdemokrati e in der Tschecho -
slowakei]. 2 Bde. Pra g 1965. 
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Gesundheitszustand , andererseit s in seinem Wunsch e veranker t sieht, die Einhei t 
der Natio n zu wahre n un d einen Bürgerkrieg , der eine Interventio n der UdSS R 
hätt e nach sich ziehen müssen , zu vermeiden . De r Hinwei s auf Benešs Schlaganfal l 
am 7. Mär z 1945, vor der zweiten Reise nach Moskau , kan n die Hilflosigkeit , mi t 
der den Personalwünsche n der Kommuniste n un d ihre m Regierungsprogram m ent -
sproche n wurde , alleine nich t entschuldigen ; auch ein weitere r Schlaganfal l in der 
Nach t vom 9./10 . Jul i 1947 kan n isoliert nich t als Begründun g für das schwächlich e 
Taktiere n im Herbs t un d Winte r 1947/4 8 herangezoge n werden . D a Beneš es nie 
fertiggebrach t hatte , Verantwortun g abzugeben un d uneingeschränkte s Vertraue n 
in die Fähigkeite n seiner engsten politische n Mitarbeite r zu setzen , ist es nich t ver-
wunderlich , daß eine Lähmun g des gesamten demokratische n Abwehrmechanismu s 
imme r dan n eintrat , wenn der Präsiden t indisponier t un d nich t voll arbeitsfähi g 
war — ode r wenn er glaubte , über den Parteie n un d Interessengruppe n stehen zu 
müssen . 

Es ist erschreckend , mit wieviel Menschenverachtun g Beneš die Politike r der 
demokratische n Parteie n beurteilt e un d selbst Jan Masaryk , den er in seinem ersten 
politische n Testamen t vom 5. Ma i 1943 als Nachfolge r vorgeschlagen hatte , nich t 
von dieser beizende n Kriti k ausnahm . Am Premie r seiner Exil-Regierun g Jan Šrá-
mek schätzt e er vor allem, daß dieser wenig ta t un d deshalb kaum etwas falsch 
mache n konnte . Selbst Huber t Ripk a un d Proko p Drtina , dene n ein besonder s 
enges Verhältni s zu Beneš nachgesag t wurde , fande n nich t seine ungeteilt e Zu -
stimmung . Andererseit s konnt e er Präsiden t Klemen t Gottwal d eine gewisse 
Hochachtun g nich t versagen, dem er immerhi n Aufrichtigkei t un d Patriotismu s 
unterstellt e — nu r auf Grun d dieser Fehleinschätzun g ist es zu verstehen , daß er 
sich trot z aller Enttäuschun g un d Erniedrigun g im Jun i 1948 veranlaß t sah, seinem 
Nachfolge r nach der Wahl in das höchst e Staatsam t telegraphisc h Glüc k zu wün-
schen . Übe r Benešs Verhältni s zu Stalin ist bereit s viel spekulier t un d geschrieben 
worde n — hier vertrit t Táborsk y mi t ganz bescheidene n Nuancierunge n die Linie , 
die er bereit s in seinen beiden Aufsätzen „Beneš  an d th e Soviets" (1949) un d „Beneš 
an d Stalin : Moscow , 1943 an d 1945" (1953) eingeschlagen hatte . 

Vereinzelte n Passagen läßt sich auch entnehmen , wie leichtferti g Beneš der Be-
setzun g Ost-Polen s un d Ostpreußen s sowie Ungarn s durc h die Sowjets das Wort 
geredet ha t un d mi t welcher wilden Entschlossenhei t er die Vertreibun g der Deut -
schen aus Osteurop a verfolgte (S. 125, 155 f., 161 f.). Di e von Stalin erzwungen e 
Abtretun g der Karpaten-Ukrain e an die UdSS R hingegen sowie die Eingriffe der 
Rote n Armee zugunste n der Kommuniste n war er — notgedrunge n — zu akzep -
tiere n bereit , hoffte er doch , durc h die Dokumentatio n seines guten Willens un d 
einer vorurteilsfreie n Kooperatio n langfristig der ČSR die Eigenentwicklun g ge-
währleiste n zu können . De n Triebkräfte n der slowakischen Politik , sowohl im 
deutsche n „Schutzstaat " als auch im erneuerte n Einheitsstaat , stan d der Präsiden t 
mi t weitgehende m Unverständni s gegenüber , was den Kommuniste n die Ausschal-
tun g der slowakischen Demokrate n im Herbs t 1947 wesentlich erleichtert e un d erst 
die Weichenstellun g für den „Cou p de Prague " im Februa r 1948 schuf. Leide r 
schweigt sich Táborsk y über dieses Kapite l in Benešs Karrier e weitgehen d aus. 

Nich t ganz geglückt erschein t der Aufbau des Buches , da der Verf. anfang s 
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themenbezogen vorgeht und sich bei der Darstellung des Verhältnisses zu den West-
mächten, zur Sowjetunion, zu Roosevelt und zu Stalin oder der Schilderung des 
Scheiterns der tschechoslowakisch-polnischen Föderationspläne Überschneidungen, 
zahlreiche Rückverweise und Wiederholungen ergeben; der ausschlaggebende Be-
such Benešs im Dezember 1943 in der UdSSR wird gleich in vier Kapiteln unter 
unterschiedlichen Gesichtspunkten abgehandelt. Auch im stärker chronologisch ge-
gliederten zweiten Teil gibt es lange Einschübe, deren Relevanz für die Gesamt-
ausgabe des Buches unbestritten ist, deren Plazierung aber im Kontext der themati-
schen Entwicklung nicht sogleich hervortritt. Ein klärendes Wort über Umfang und 
Bedeutung privater Aufzeichnungen, auf die der Verf. häufig zurückgreift, so auf 
die in der Lehman Collection der Columbia University in New York liegenden 
Papiere von J. Smutný, oder über den Charakter und den Umfang des eigenen 
„Archivs" wäre notwendig und hilfreich gewesen. Auch fiel es schwer, Taborskys 
Argumente (S. 130 f.) in der Zurückweisung der von Ladislav Feierabend2 ge-
äußerten vorsichtigen Kritik an der während des USA-Aufenthalts im Frühjahr 
1943 von Beneš verfolgten politischen Linie nachzuvollziehen. 

Unbeschadet der hier geäußerten Einwände ist Táborsky ein lesens- und nach-
denkenswertes Buch gelungen, das — getragen vom persönlichen Erleben und der 
Loyalität für den Präsidenten — tiefere Einblicke in die menschlichen und politi-
schen Hintergründe des Handelns von Edvard Beneš vermittelt. Auch wenn das 
Zustandekommen und die Bedeutung der geschilderten Ereignisse bereits zuvor 
weitgehend bekannt waren, so gewinnen sie im Lichte der persönlichen Erfahrungen 
des Verf. eine neue, emotional ansprechende Qualität. Dieser Interpretationsver-
such wird dem widerspruchsvollen Politiker und schwierigen Menschen Beneš sicher 
noch nicht in allen Facetten seines hingebungsvollen Arbeitens und seines weit-
gehend gescheiterten Lebens gerecht, doch er stellt immerhin einen bedeutsamen 
Schritt zu einer gründlichen Neubewertung und umfassenden Würdigung des zwei-
ten Präsidenten der Tschechoslowakischen Republik dar. 

2 F e i e r a b e n d , L.: Prag — London vice-versa. Erinnerungen. Bonn usw. 1971, 1973 
(Dokumente und Kommentare zu Osteuropa-Fragen 14 u. 15). 

Saarbrücken J ö r g K. H o e n s c h 

Klaus Hildebrand, Das Dritte Reich. 

R. Oldenbourg Verlag, München-Wien 1979, 21980, 244 S. (Grundriß der Geschichte 17). 

Andreas Hill gruber, Europa in der Weltpolitik der Nachkriegszeit 
1945—1963. 

R. Oldenbourg Verlag, München-Wien 1979,184 S. (Grundriß der Geschichte 18). 

Die in der Reihe Grundriß der Geschichte des Oldenbourg Verlages erscheinen-
den Bände verfolgen die Absicht, Studenten, Lehrern und interessierten Laien, aber 
auch den Fachgenossen in gut lesbarer Form ein vielseitig verwendbares Hilfsmittel 
vorzulegen, das unmittelbar an die aktuellen Forschungsprobleme heranführt. Aus 
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dieser Intention ergeben sich auch die Gliederungsprinzipien, die nach den Ideal-
vorstellungen der Herausgeber jeweils etwa ein Drittel des Umfanges einnehmen 
sollen: Auf eine mehr narrative, aber dennoch problemorientierte Darstellung folgt 
ein Kapitel über aktuelle Probleme der Forschung und die geführten Kontroversen. 
Ergänzt werden beide Kapitel durch eine ausführliche Zeittafel und eine nach Sach-
bereichen gegliederte Bibliographie. Die Orientierung in den Bänden wird dem 
Leser durch an den Seitenrändern ausgeworfene Stichworte sehr erleichtert. 

Der von dem heute in Bonn lehrenden Historiker Klaus Hildebrand vorgelegte 
Band über die Zeit des Dritten Reiches 1933—1945, der inzwischen als zweite Auf-
lage vorliegt, setzt mit der sog. „Machtergreifung" der Nationalsozialisten ein und 
unterteilt die Darstellung in die von der Forschung allgemein akzeptierten Phasen 
Machtergreifung bis Vierjahresplan (1933—35), Vierjahresplan bis Kriegsausbruch 
(1936—1939), Kriegsausbruch bis Kriegswende (1939—1942) und schließlich die 
Jahre 1943—1945, an deren Ende die totale Niederlage Deutschlands und die Zer-
schlagung des deutschen Nationalstaates bismarckscher Prägung standen. Abgerun-
det wird die Darstellung durch ein Resümee über das Dritte Reich in der deutschen 
und europäischen Geschichte. Im zweiten Hauptteil befaßt sich Hildebrand mit den 
Grundproblemen der Forschungsdiskussion, ausgehend von zeitgenössischen Deu-
tungen über das Dritte Reich. Im einzelnen werden die Problemkreise das „Phäno-
men Hitler" und der europäische Faschismus, Wirtschaft - NSDAP - Drittes Reich, 
Herrschaftsgefüge, Außen- und Rassenpolitik, deutscher Widerstand und Drittes 
Reich und Geschichtswissenschaft diskutiert. Hier wie bereits in der Darstellung 
wird die eigene Position, die Klaus Hildebrand in der Forschungsdebatte einnimmt 
und die mit den Stichworten „Hitlerismus" statt deutschem Faschismus und Dominanz 
einer außen- und rassenpolitischen Programmatik in der Politik des nationalsozia-
listischen Deutschlands grob skizziert werden kann, überdeutlich. Es wäre daher 
wünschenswert gewesen, wenn die Gegenpositionen bzw. „Brückenpositionen" stär-
ker zu Wort gekommen wären, nicht allein aus Überlegungen des akademischen 
Unterrichts oder einer Verwendung des Bandes als „Textbook" in der gymnasialen 
Oberstufe. Der Argumentation des Verfassers, für die sich gute Gründe finden las-
sen, hätte dies keinen Abbruch getan. Auch in der Bibliographie werden zahlreiche 
Beiträge aus einer Perspektive des Primates der Innenpolitik und der stärkeren 
Betonung einer strukturellen Betrachtungsweise vermißt. Möglicherweise wurde 
dieser Mangel in der Neuauflage behoben. Trotz dieser kritischen Anmerkungen, 
verdient die — auch von der Gestaltung eines derartig komplexen Themas her 
schwierige — historische Darstellung höchstes Lob und Anerkennung. Klaus Hilde-
brand hat ein gut lesbares und übersichtliches Buch zur Geschichte des Dritten 
Reiches vorgelegt, das als Hilfsmittel und Einstieg in ein Thema gerne zur Hand 
genommen wird. Allerdings hat der Preis eigentlich schon die studentische „Schall-
grenze" überschritten. 

Andreas Hillgrubers Darstellung der europäischen — vor allem aber deutschen — 
Nachkriegszeit bietet auf knappem, vielleicht zu knappem Raum eine gute Grund-
lage für das Verständnis der Nachkriegszeit. Das Darstellungskapitel widmet 
sich nach einigen allgemeinen Grundüberlegungen und der Besprechung der Aus-
gangslage insbesondere dem Prozeß der Spaltung Europas, den Phasen des ,Kalten 
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Krieges' (1949—1955, 1955—1961), um abschließen d die Anfänge der sog. Politi k 
der „Entspannung " un d den „Generationswechsel " in Europ a zu skizzieren . Im 
Mittelpunk t des Kapitel s über Grundproblem e un d Kontroverse n der Forschun g 
steh t eine Diskussion der gegenwärtigen Quellenlage , die ganz entscheiden d den 
Stan d un d die Qualitä t der Forschun g beeinflußt . Als kontrovers e Theme n der 
Fachliteratu r sieht Hillgrube r vor allem die Diskussion über die Wurzeln des 
„Kalte n Krieges" (Revisionisten/Antirevisionisten ) sowie die Kontroverse n über den 
Marshallpla n un d die Stalinnot e von 1952. Diese m etwas zu kurz geratene n Kapi -
tel — dies mag mit an der Forschungslag e liegen — folgt eine ausgezeichnet e Biblio-
graphie , die auch zahlreich e an entlegene m Or t publizierte , interessant e Beiträge 
erfaßt . 

Insgesam t gesehen biete t Hillgruber s Studie , die von eine r „Einhei t der Epoch e 
von 1945 bis 1963/65 " ausgeht un d sich der Interdependenze n zwischen den ver-
schiedene n Handlungsräume n un d Handlungsebene n stets nich t nu r verbal bewußt 
ist, einen guten Einstie g in ein weitgefächerte s Thema . Bei einer Neuauflag e würde 
sich der Leser sicherlich freuen , wenn verschieden e Problemkreis e eingehende r be-
handel t werden könnten ; dies gilt gleichermaße n für die ausgehende n fünfziger 
Jahr e un d den „Generationswechsel " in den sechziger Jahren , aber auch für die 
national e un d international e Einbettun g der deutschlandpolitische n Möglichkeiten . 

Hambur g W o l f D . G r ü n e r 

Leopold Grünwald (Hrsg.), Sudetendeutsche — Opfer und Täter. Ver-
letzungen des Selbstbestimmungsrechtes und ihre Folgen 1918—1982. Beiträge von 
John Bunzl,  Leopold Grünwald, Rudolf Hilf,  Karel Kaplan, Willy Jäger, Zdeněk 
Mlynář,  Bohemus (Prager Forscherteam). 

Verlag Junius , Wien 1983,117 S. 

Da s Ziel , das L. Grünwald , Auto r der grundlegende n dreibändige n Untersuchun g 
un d Dokumentatio n zum sudetendeutsche n Widerstan d gegen Hitler , mi t der Her -
ausgabe dieses schmale n Bande s verfolgt, ist ein zweifaches: Zu m einen wird die 
sudetendeutsch e Frage , einst brisante r Zündstof f auf dem Weg in den Zweite n 
Weltkrieg, als lehrreiche s Paradigm a für die „ungelöste n nationale n Frage n in der 
Welt von heute " vorgeführt ; zum ander n soll die Sehweise vor allem der europäi -
schen Linke n revidier t werden , die* das „sudetendeutsch e Proble m jahrzehntelan g 
mißverstanden , unterschätz t ode r ignorier t hat" . Di e Verwirklichun g bzw. Nicht -
verwirklichun g von Demokrati e un d nationale r Selbstbestimmun g in der Tschecho -
slowakei seit 1918 bis hin zur Gegenwar t bildet ein Kriterium , in dem explizit ode r 
implizi t alle hier zu Wort kommende n Autore n sudetendeutscher , tschechische r un d 
österreichische r Provenien z übereinstimmen . Di e ansonste n rech t unterschiedlic h ge-
wichtete n un d ausgerichtete n Beiträge verbinde t eine weitere These : die Zurück -
weisung der Kollektivschul d sowohl als Prinzi p als auch als historische s Faktu m — 
un d dies im Blick auf die Sudetendeutsche n wie auch auf die Tschechen . Vor diesem 
Hintergrun d umkreise n die einzelne n Texte unte r verschiedene n Gesichtspunkte n 
die Problemati k der Sudetendeutsche n als Opfer un d Täter , wobei — wie nich t 
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allein aus den aus tschechische r Fede r stammende n Stellungnahme n zur Aussiedlung 
ersichtlic h wird — das Schwergewich t eindeuti g auf erstere m Aspekt liegt. Da ß es in 
letzte r Instan z der janusköp f ige Proze ß der Demokratisierun g un d Nationalisierung , 
d. h. gerade der Vorgang der nationale n un d nationalstaatliche n Selbstverwirk-
lichun g war, der die in den böhmische n Länder n unte r besonder s komplexe n Be-
dingungszusammenhänge n lebende n Mensche n in der Dynami k seiner Eigengesetz -
lichkei t in die wechselseitige Doppelroll e von Opfer n und Täter n trieb , wird 
nirgend s als zentrale r Punk t thematisiert . In Umrisse n jedoch angedeute t wird diese 
Problemati k in dem von einem Prage r Forschertea m unte r dem Pseudony m Bohe -
mus publizierte n Beitra g ,Ei n Wort zur Aussiedlung' , der in nuc e eine Gesamtüber -
sicht des Mit - un d Gegeneinanders , des Zusammen - un d Auseinanderleben s von 
Tscheche n un d Deutsche n von přemyslidische r Zei t an zu geben sucht . Di e Bohemus -
Thesen , 1978 erstmal s in dem sozialdemokratische n Exilblat t Práv o Lidu erschienen , 
stellen eines der bedeutendste n Dokument e der geschichtliche n Selbstbesinnun g un d 
politisch-moralische n Selbstkriti k auf tschechische r Seite dar , wie sie seit einiger Zei t 
unte r der versteinerte n Oberfläch e — nich t nu r vom herrschende n Regim e — stren g 
gehütete r Tabu s sich vollzieht . Di e komprimiert e Bestandsaufnahm e Kare l Kaplan s 
zur ,Aussiedlun g der Deutsche n aus der Tschechoslowakei ' sowie der Diskussions -
beitra g Zdeně k Mlynář s zum Them a .Tschechoslowakisch e Stellungnahme n zur Aus-
siedlung ' artikuliere n diese kritisch e Selbstverständigun g gleichfalls. Sie manifestie -
ren , um den aus der deutsche n Nachkriegsgeschicht e geläufigen Terminu s anzuwen -
den , den Versuch, die eigene Vergangenhei t un d dami t vor allem auch Gegenwar t zu 
bewältigen , wobei jedoch nich t von den Date n 1938/3 9 bzw. 1945/4 8 als einem 
imaginäre n Jah r Nul l ausgegangen wird, sonder n von den konkrete n gesellschaft-
lichen , politische n un d moralische n Deformatione n der ČSSR in ihrem gegenwärti -
gen Zustand . 

De r von Rudol f Hil f vorgelegte Abriß über ,Da s sudetendeutsch e Proble m in der 
Zwischenkriegszei t un d die Positio n der Linken ' sowie das Resüme e Leopol d Grün -
walds über den ,Sudetendeutsche n Widerstan d gegen Hitle r (1938—1945)' beleuch -
ten ihre n Gegenstan d aus der Perspektiv e des Opfers , des von der Geschicht e ge-
triebene n un d geschlagenen Objekts. Hil f konzentrier t seine Betrachtunge n auf die 
Konfrontatio n der durc h den Ausgang des Erste n Weltkrieges auf den Statu s eine r 
ewigen Minderheit reduzierte n Sudetendeutsche n mit dem tschechische n National -
staat , wie ihn die aus der Erbmass e der multinationale n Donaumonarchi e hervor -
gegangene Tschechoslowakisch e Republi k in ihre r ebenso einseitigen wie a prior i 
konfliktträchtige n Grundkonzeptio n verkörperte . Grünwal d setzt das Mosai k des 
sudetendeutsche n Widerstande s zusammen , dessen mit Abstand gewichtigste For -
mation , die sudetendeutsch e Sozialdemokratie , in der kämpferische n Auseinander -
setzun g mi t dem diktatorische n un d rassistischen Hitler-Deutschlan d das eigene 
Konzep t demokratische r un d dami t sozialer un d nationale r Selbstbestimmun g unte r 
extrem schwierigen Voraussetzunge n konsequen t verteidigt e un d deren aktive An-
hänge r sich im Augenblick der nationalen Befreiung entwede r in die Emigratio n 
vertriebe n sahen ode r wie die sei es kommunistischen , katholische n ode r auch natio -
nalen Regimegegne r in das unbarmherzig e Räderwer k der NS-Gewaltherrschaf t ge-
rieten . 
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Dem Text ist außerdem eine geraffte Übersicht des aus der Seliger-Gemeinde 
kommenden Journalisten Willi Jäger über ,Die Verbände der Sudetendeutschen in 
der Bundesrepublik Deutschland' eingefügt. Insgesamt ist die Publikation für eine 
breitere Öffentlichkeit bestimmt, eher die geschichtlich und politisch Betroffenen 
und Engagierten als eine historisch im fachspezifischen Sinne interessierte Leser-
schaft ansprechend. So sehr ein solcher den exklusiv wissenschaftlichen Rahmen 
sprengender Versuch zu begrüßen ist und welch positive Qualität den Beiträgen im 
einzelnen auch zukommt: das hochgesteckte Ziel einer Darstellung der Sudeten-
deutschen als Opfer u n d Täter vermag der Sammelband, wie schon angedeutet, nicht 
zu erreichen. Indem die thematische Schwerpunktsetzung die Rolle der Sudeten-
deutschen als Täter bzw. Mittäter weitgehend als terra incognita ausspart, bleibt 
die Darstellung jener Opfer-Perspektive verhaftet, die für das geschichtliche Selbst-
verständnis sowohl der Sudetendeutschen als auch der Tschechen seit jeher in be-
sonderem Maße bestimmend gewesen ist. 

Aus dem Bewußtsein des von der Geschichte gezeichneten Opfers haben Sudeten-
deutsche und Tschechen seit je die stärksten Impulse emotionaler, ideologischer und 
politischer Legitimierung und Mobilisierung bezogen. Für die Dominanz dieser 
Opfer-Perspektive und des damit verbundenen jeweiligen geschichtlichen Opfer-
Monologs hat die in immer neuen Formen bestätigte kollektive Erfahrung der durch 
Historie und Geographie so eng miteinander verbundenen und gleichzeitig so dia-
metral auseinanderstrebenden Sudetendeutschen und Tschechen wahrhaftig Anlaß 
genug gegeben. Doch demonstriert die beiden Partnern und Kontrahenten gemein-
same und zugleich so gegensätzlich sich auswirkende Geschichte in ihrem Gesamt-
verlauf ebenso anschaulich, wie eng die Rollen von Opfer und Täter ineinander ver-
woben sind und wie drastisch schnell — bezogen auf welche Seite auch immer — 
verletzte Selbstbestimmung in verletzende Fremdbestimmung umschlagen kann. Die 
Frage kollektiver Schuld und Schuldaufrechnung erweist sich vor diesem Hinter-
grund in der Tat als sekundär, wenn nicht gar irrelevant, und bildet eher das ekla-
tante Moment einer bedenklichen Instrumentalisierung der Opfer-Perspektive. 

In das Zentrum des Erkenntnisinteresses rückt hingegen der Bedingungszusam-
menhang, der die diversen nationalen und ethnischen Gruppen zu Opfern und 
Tätern werden ließ bzw. läßt — und zwar in der Komplexität der gesamten in ihm 
wirkungsmächtig gewordenen Realität. Die strukturellen Gemeinsamkeiten wie vor 
allem aber auch Unterschiede der ko-existierenden und konkurrierenden nationalen 
bzw. ethnischen Kollektive im Koordinatensystem dieses vielschichtigen Bedingungs-
zusammenhanges aufzuzeigen und auf ihre jeweiligen Konsequenzen hin zu unter-
suchen, scheint die grundsätzliche Voraussetzung für den Entwurf eines Gesamt-
bildes; d. h. nicht nur eines einseitig beleuchteten Teilbildes, das nur allzu leicht 
dazu dient, daß nach ebenso traditionellem wie unheilvollem Muster die Rollen von 
Opfer und Täter je nach Optik und Interesse gegeneinander ausgespielt werden. 

Falls der von L. Grünwald für seine Publikation beanspruchte paradigmatische 
Charakter zu Recht besteht, so heißt das freilich, über die Analyse dieses viel-
dimensionalen Kontexts hinaus auch die zentrale Kategorie des Selbstbestimmungs-
rechtes einer kritischen Würdigung zu unterziehen; d. h. wenn nämlich die Fehler 
und Fehlkonstruktionen der Vergangenheit wie die evidenten Gebrechen der 
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Gegenwart nicht einfach rekapituliert und ritualisiert werden sollen. Belegt doch 
das konkrete Exempel des so langwierigen und z. T. so dramatischen Konflikts 
zwischen Sudetende-utschen und Tschechen um Verwirklichung ihres jeweiligen An-
spruchs auf Selbstbestimmungsrecht sehr nachdrücklich, wie wenig sich dieses in 
ethnisch komplizierten Gemengelagen als eindeutiges Patentrezept für die Lösung 
konkurrierender Ansprüche eignet und wie gerade dieses Konzept aufgrund der ihm 
innewohnenden Dynamik mechanisch-gewaltsamer nationaler und nationalstaat-
licher Separierung und Bereinigung in letzter Konsequenz zu jenem so verhängnis-
vollen Circulus vitiosus von Opfern und Tätern führt. Die bittere Erkenntnis der 
sudetendeutschen Geschichte von 1918 an besteht darin, daß das a priori demo-
kratische Recht auf Selbstbestimmung als scheinbar so einfaches und klares politisch-
normatives Konstruktionsprinzip wie legitimes und zugkräftiges Postulat prakti-
scher Politik keinen Generalschlüssel, kein absolutes Kriterium zur Lösung natio-
naler bzw. ethnischer Konflikte darstellt. Wenn die mit den Jahreszahlen 1918/19, 
1938/39 und 1945 ff. hinreichend markierten Erfahrungen die elementare Lehre 
förmlich aufdrängen, daß mit dem Selbstbestimmungsrecht als quasi weltrichterlich 
oberstem Prinzip das Maß aller Dinge nicht gewonnen ist, so relativiert sich damit 
notwendigerweise auch die Relevanz seiner Verletzungen' als des entscheidenden 
Gradmessers historischer und politischer Beurteilung. Ist es doch der, den Anspruch 
auf Selbstbestimmung allseitig hervortreibende, so komplexe und widersprüchliche 
Doppelprozeß fundamentaler demokratischer und nationaler Emanzipation, der 
diese Verletzungen' durch jeweils partikular ausschließliche und damit ausschlie-
ßende Anwendung bzw. Nichtanwendung gerade dieses Rechtes auf Selbstbestim-
mung immer wieder heraufbeschwört. Vor diesem Hintergrund mag allenfalls dessen 
pragmatische und kreative Modifikation eine Richtschnur bilden. Als konfliktlösend 
und friedenstiftend erscheint in diesem Verständnis nicht dessen in national bzw. 
ethnisch gemischten Zonen augenscheinlich deformierende und kontraproduktive 
Applikation im Sinne eines kategorisch einzufordernden Prinzips, sondern dessen, 
den spezifischen Umständen jeweils angemessene, die Idee des von den Voraus-
setzungen her nicht einlösbaren Nationalstaates transzendierende, produktive 
Realisierung. Es ist dies eine Auffassung, die als conditio sine qua non politisch-
institutionelle Phantasie und Innovation sowie Bereitschaft zum Kompromiß er-
fordert und die gerade in der von Karl Renner und Otto Bauer herkommenden 
sudetendeutschen Sozialdemokratie bekanntlich eine große Tradition hat. Patent-
rezepte vermag freilich auch ein solchermaßen relatives, dafür offenes und dyna-
misches Konzept des Rechts auf Selbstbestimmung nicht anzubieten, vielleicht aber 
weist es den einzig gangbaren Weg aus einer ansonsten ausweglosen Situation stetig 
wiederkehrender wechselseitiger Verletzungen'. 

Mit diesen kritischen Einwendungen soll das Verdienst der von L. Grünwald be-
sorgten Zusammenstellung von Diskussionsbeiträgen gewichtiger Autoren in keiner 
Weise geschmälert werden. Auch wenn die Veröffentlichung dem selbstgesetzten, 
anspruchsvollen Ziel nicht gerecht wird, so stellt sie doch einen bedeutsamen Schritt 
nach vorn dar auf dem steinigen Weg einer Verständigung zwischen Sudeten-
deutschen und Tschechen. Aus den Bemerkungen, mit denen John Bunzl den Text 
,statt eines Vorwortes' einleitet, ist abzulesen, welch dunkle Schatten aus der Ver-
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gangenhei t un d Gegenwar t auf dem Versuch lasten , aus der Sackgasse des wechsel-
seitigen Opfer-Monolog s herauszufinde n zu einem in jedem Fal l schwierigen, aber 
freien, offenen un d selbstkritische n Dialog . 

Münche n R o l a n d J. H o f f m a n n 

Günter Böddeker, Die Flüchtlinge. Die Vertreibung der Deutschen aus 
dem Osten. München 1980. 

Bastei-Verla g Gusta v H. Lübbe, Bergisch Gladbac h 1982, 496 S. (Taschenbuc h 65043). 

Di e Vertreibun g der Deutsche n aus Ost- un d Mitteleurop a in den Jahre n 1945 
un d 1946 wurde in einer weiteren Arbeit (vgl. die Besprechun g Grube/Richter : 
Fluch t un d Vertreibung . Boh Z 22 <1981) 472 ff.) für einen breite n Leserkrei s be-
handelt . Böddeker s (Taschen-)Buc h behandel t etwa den gleichen Sachverhalt , gliedert 
jedoch geographisch : Abschnitte n über Ostpreußen , Pommer n un d Schlesien folgen 
u. a. „Prag : Scheiterhaufen " un d „Sudetenlan d I : Eue r Hau s — Unse r Haus " (S. 
254—299) sowie „Sudetenlan d I I : Ein Volk in Güterzügen " un d „Slowakei : Massen -
grab" (S. 412—442). In die verbale Darstellun g sind einige dokumentarisch e Foto s 
un d (wenige, nich t besonder s ausgeführte ) Karte n eingebaut . Ein e Zeittafe l (S. 482); 
die mi t dem „28 . 9. 1938 — Münchene r Abkommen " beginnt , ein Literaturverzeich -
nis un d ein Personen - un d Ortsregiste r schließen die Arbeit ab. 

I m Nachwor t mach t der Verfasser deutlic h (S. 480), daß er „ausschließlic h die 
Bericht e der Menschen , die [das Vertreibungsschicksal ] selbst erfuhre n un d erlitten , 
zur Grundlag e für das Vorhabe n [machte, ] zu erzählen , was damal s im einzelne n 
geschah". E r stützt e sich dabe i auf die umfangreiche , von Prof . Schiede r betreut e 
„Dokumentatio n der Vertreibun g der Deutsche n aus Ost-Mitteleuropa " (5 Bände , 
3 Beihefte ; Bon n 1955—1960) un d auf zahlreich e Zuschrifte n Betroffener , nachde m 
ein Vorabdruc k des Textes in der Wochenzeitun g „Welt am Sonntag " erschiene n war. 

Ma n wird an die Arbeit keine wissenschaftliche n Anforderunge n stellen dürfen 
un d dahe r einfach zur Kenntni s nehmen , daß an vielen Stellen erinnernd e Aus-
sagen der Betroffene n un d kommentierend e Bemerkunge n der Wissenschaftliche n 
Kommissio n im Interess e des Darstellungsflusse s gekürzt wurden , ohn e dies durc h 
üblich e Auslassungszeichen deutlic h zu machen . 

In einer an sich gut gelungene n knappe n Darstellun g der böhmisch-mährische n 
Geschicht e finde t ma n dan n jedoch zweimal „Tschechisch e Republik " (S. 256). Fü r 
den Zeitrau m 1939—1941 wird notiert : „Gestapo , SS un d Sicherheitsdiens t über -
zogen das Lan d mi t Terro r . . . I n Böhme n un d Mähre n aber formiert e sich jedoch 
auch nachhaltige r un d wirksamer Widerstand " (S. 257). Ähnlich undifferenzier t 
erfolgt die Darstellun g der Zustimmun g der Alliierten zur Vertreibun g der Sudeten -
deutsche n (S. 275 f.). Einfac h falsch ist es, das Münchne r Abkomme n nich t auf den 
29./30 . Septembe r 1938 zu datiere n (siehe oben) , in einem Zita t des CSR-Präsi -
dente n Dr . Beneš aus dem Jahr e 1944 die Kurzfor m „ČSSR " zu verwende n un d 
Genera l Ing r zu Ingre s (S. 259) zu machen . 
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In lobenswertem Bemühen um Bildhaftigkeit gelingen dem Autor ž. B. bei der Dar-
stellung der Erfolge der sowjetischen Sommeroffensive 1944 die einprägsamen, aber 
nichtssagenden bzw. falschen Sätze: „Fast anderthalb Jahre hatten die Sowjets 
gebraucht, um von Stalingrad nach Witebsk zu kommen — tausend Kilometer weit. 
Für die nächsten tausend Kilometer aber benötigten sie nur sechs Wochen" (S. 12). 
Zwei Blicke in jeden Schulatlas und etwas Allgemeinwissen machen deutlich, daß 
einmal die Linie Stalingrad—Witebsk weit von der direkten Richtung Stalingrad— 
Deutschland/Berlin wegführt und die Sowjets für die nächsten 1000 Kilometer von 
Witebsk nach Westen (d. h. bis etwa zur Linie Kolberg—Breslau) mindestens (näm-
lich bis etwa Ende Januar 1945) fünf Monate brauchten. Eine weniger spektakuläre, 
aber exaktere Aussage hätte die Dimension des sowjetischen Erfolges ebenso plastisch 
gemacht: In zwei Monaten waren die sowjetischen Truppen aus dem Raum 
Smolensk/Witebsk über 700 km in Richtung auf Berlin vorgestoßen. Von der Reidis-
hauptstadt waren sie nunmehr nur noch etwa 500 km entfernt — von Königsberg, 
der Hauptstadt Ostpreußens, rund 150 km. 

Diese und ähnliche Unzulänglichkeiten sollten in künftigen Auflagen auszu-
räumen sein. Dann wird Böddekers „Die Flüchtlinge" über den jetzt bereits ver-
mittelten deutlichen Eindruck der Vertreibung der Deutschen aus dem Osten auch 
das geographische und historische Umfeld dieses furchtbaren Vorgangs prägnanter 
werden lassen. 

Grafing F r i t z P e t e r H a b e 1 

Franz J.Bauer, Flüchtlinge und Flüchtlingspolitik in Bayern 1945—1950. 

Klett-Cotta, Stuttgart 1982, 444 S., DM 84,— (Forschungen und Quellen zur Zeit-
geschichte 3). 

„Die Flüchtlinge (von 1945/46) sind — und das nicht erst seit gestern — inte-
griert, das Flüchtlingsproblem, soweit es die Aufnahmeländer anging, ist ohne Rest 
gelöst. Auch haben Flüchtlinge und Einheimische, von residualen, meist regional-
und schichtenspezifischen Animositäten abgesehen, im großen und ganzen längst 
ihren Frieden miteinander gemacht . . . 

Dennoch darf aber auch die heute zu beobachtende, auf weitgehende Kongruenz 
der gesellschaftspolitischen Leit- und der außenpolitischen Feindbilder beruhende 
Entente Cordiale zwischen der bayerischen Staatsregierung und den Organisationen 
und Verbänden der Vertriebenen — allen voran der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft als der Vertretung des nunmehr ,vierten Stammes' Bayerns — nicht die 
historische Tatsache vergessen lassen, daß in dem hier untersuchten Zeitraum von 
1945 bis 1950 der offenkundigen Feindseligkeit der einheimischen Bevölkerung ge-
genüber den Eindringlingen' auf allen Ebenen der Verwaltung bis hinauf in die 
Arcana der Staatsregierung eine breite Tendenz der Reserviertheit gegenüber den 
nur assertorisch zu ,Neubürgern' Erklärten korrelierte. 

Der Zustrom so vieler Hunderttausender von Flüchtlingen unmittelbar nach dem 
Zusammenbruch war eine Belastung, die . . . den bayerischen Politikern als an den 
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Existenznerv des Landes gehend erscheinen mußte. Diese ungerufenen Gäste ein-
zugliedern, war den bayerischen Regierungen der Nachkriegszeit kein Bedürfnis, 
kein selbstgewähltes Ziel, dem man sich aus innerer Überzeugung verschrieben hätte, 
sondern eine dem Land von außen, von den Siegern auferlegte, harte Pflicht. Man 
tat also — zögernd und nicht selten auch widerwillig —, was die akute Not und die 
amerikanische Militärregierung verlangten, aber man tat es stets mit dem tief-
sitzenden Gefühl der Sinnlosigkeit und Vergeblichkeit: Die fatalistische Über-
zeugung, daß Bayern und auch Deutschland das Flüchtlingsproblem niemals allein 
würden lösen können, war . . . auf allen Ebenen des bayerischen Regierungsappara-
tes anzutreffen." 

Diese Feststellungen sind der Schlußbetrachtung (S. 381 ff.) der Arbeit Bauers ent-
nommen. Der Autor hat seine Dissertation bei Prof. Ritter (München) um ein Kapi-
tel ergänzt und damit ein in mancher Hinsicht bemerkenswertes Buch vorgelegt. 

In geraffter Form nachgezeichnet, gliedert Bauer sein Thema inhaltlich in vier 
größere Abschnitte. Im ersten Teil wird in drei Kapiteln das bayerische Flüchtlings-
problem nach 1945 zunächst zahlenmäßig umrissen, nach seinen numerischen Aus-
wirkungen für städtische und ländliche Gebiete sicher strukturiert und dann vor-
rangig von Seiten des Freistaates dargestellt. Die Flüchtlinge trafen auf eine sich 
trotz aller historischen Determinanten gerade erst neu formende bayerische Politik. 
Der Handlungsspielraum dieser Politik und der sie tragenden Politiker war gering. 
Eingeklemmt zwischen der großen Not aller Menschen und dem Fehlen selbst pri-
mitiver Verwaltungshilfsmittel sowie dem ständigen Druck einer zunächst durchaus 
als Besatzer auftretenden Militärregierung konnten die Regierungen Schärfer (bis 
28. September 1945) und Hoegner auf die Herausforderung des Flüchtlingszustroms 
keine befriedigende Antwort geben. Mehr der nackten Not als den Bedürfnissen 
ordentlicher Verwaltung folgend, entstand die Flüchtlingssonderverwaltung mit 
ihrer „Diktatur der Kommissare". 1946/47 waren rund 170 Flüchtlingskommissare 
sehr mächtige Faktoren in der bayerischen Politik: Um die einströmenden Flücht-
lingsmassen unterzubringen, konnten sie nämlich ab 9. Dezember 1946 (S. 81 f.) 
auch die Bewirtschaftung des gesamten bayerischen Wohnraumes bis hin zur Be-
schlagnahme und Neuvergabe durchführen. Diese Aufgabenzuweisung an einen 
„bürokratischen Spezialapparat", der aus gutem Grund von der normalen Ver-
waltung abgesetzt blieb, mußte vielfältige Reizungen hervorrufen. Den Kommissa-
ren standen vor allem die im Frühjahr 1946 von den damals (d. h. vor dem Ein-
strömen der Flüchtlingsmassen) Wahlberechtigten gewählten Bürgermeister und 
Landräte gegenüber. In den mit Flüchtlingen rasch überfüllten Dörfern konnten 
auch die örtlichen Funktionäre des Bauernverbandes, die 1946 bereits über 200 000 
Mitglieder vertraten, auf ein demokratisch legitimierendes Mandat verweisen. Diese 
Instanzen hatten mit den lediglich ernannten, meistens regional unbekannten, ge-
legentlich wenig qualifizierten, aber von ihnen unabhängigen und über das heiß-
begehrte Gut Wohnraum verfügenden Flüchtlingskommissaren zwangsläufig regel-
mäßig negative Berührungspunkte. Auf der Ebene der Staatsregierung gab es ähn-
liche Spannungen. Hier befand sich der Staatskommissar an der Spitze der Flücht-
lingssonderverwaltung zunächst faktisch zwischen Arbeits- und Innenministerium. 
Nachdem bis zum Frühjahr 1947 das Arbeitsministerium seinen Anteil an der Be-
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treuungshoheit vor allem durch Übergabe der Wohnungsbewirtschaftung verloren 
hatte, stand nunmehr das Innenministerium der Flüchtlingssonderverwaltung ge-
genüber. Das Innenressort konzentrierte sich dann auf die Einverleibung der 
Flüchtlingsverwaltung, die bis Ende 1950 abgeschlossen werden konnte. Dabei spiel-
ten Person, Haltung und Verhalten des Staatskommissars Wolfgang Jaenicke, der 
dieses Amt in seiner entscheidenden Zeit (Dezember 1945 — Dezember 1950) 
prägte, eine wichtige Rolle; Jaenicke wird in Bauers Arbeit ausgiebig dargestellt und 
gewürdigt. 

In einem zweiten Teil (S. 239—340) zeigt der Autor dann die andere Seite auf: 
Wichtige Versuche zur Organisation der Flüchtlinge in den Jahren 1945—50 wer-
den einzeln nachgewiesen und zueinander in Beziehung gebracht. Dazu gehört z. B. 
die durch Eigeninitiative der Betroffenen im Sommer 1945 entstandene „Sudeten-
deutsche Hilfsstelle" bis zu ihrem Verbot im April 1946 durch die Besatzungsmacht 
(S. 267). Als die Amerikaner dann am 11. Juli 1946 befahlen, „to ensure that 
refugees and expellees are directly represented on committees related to refugee 
affairs" (S. 281), gab dies den Anstoß zum „Hauptausschuß der Flüchtlinge und 
Ausgewiesenen". Mit zunächst 8 und später 15 von den politischen Parteien benann-
ten und vom Ministerpräsidenten ernannten Mitgliedern sowie mit seiner vom Staat 
finanzierten Arbeit wurde der Hauptausschuß als „ Einrichtung eigener Art ' " (S.286) 
bzw. „janusköpfiger Eigenart" (S. 300) zum „Akteur und Instrument der Flücht-
lingspolitik" (S. 280). Darüber hinaus war es seit 1945 möglich und seit 1946 vor-
geschrieben, daß die Flüchtlingskommissare zu ihrer Unterstützung bis zu jeweils 
12 Flüchtlings-0£/e«ie ernannten. Noch 1948 gab es über 1100 derartige von oben 
bestimmte staatliche Amtsträger (S. 154, 296, 97). Parallel zu ihnen wurden ab 
1947 aber auch gewählte Personen tätig: Das Flüchtlingsgesetz vom 19. Februar 
1947 verpflichtete die Gemeinden dazu, nur von je 1000 Flüchtlingen einen Flücht-
lings- Vertrauensmann wählen zu lassen (S. 301 ff., S. 295 f.). Je Land- und Stadt-
kreis und je Regierungsbezirk wurden Flüchtlingsausschüsse berufen, jedoch nur zur 
Hälfte mit Flüchtlingen besetzt (S. 284). 

Die Jahre 1947 und 1948 machten die eigentlichen Bestimmungsgrößen deutlich: 
Am materiellen Tiefpunkt aller Menschen in Bayern und speziell der Flüchtlinge 
(hierzu bietet der Autor interessante Einblicke, S. 182 ff.) ist zu erkennen, daß die 
Eingliederung der Flüchtlinge unter den damaligen Bedingungen (d. h. vor z. B. 
Währungsreform und Marshall-Plan) objektiv unmöglich war. Zugleich wurde die 
Notwendigkeit dieser Eingliederung sehr viel deutlicher; hier ist die Sprache durch 
Begriffswahl und -wandel ein empfindlich reagierendes und daher wohl zu beach-
tendes Indiz: Zunehmend verbreitete sich nämlich die Erkenntnis, daß die Flücht-
linge keine Evakuierten und eigentlich auch gar keine Flüchtlinge, sondern Aus-
gewiesene, Heimatvertriebene, Vertriebene waren: Sie würden mindestens längere 
Zeit in Bayern bleiben. (Auf diese Zeitkomponente wird noch zurückzukommen 
sein.) 

Durch Zusammenführung dieser Bestimmungsgrößen ist dann die vom Autor be-
schriebene weitere Entwicklung erklärbar: Sie wird gekennzeichnet durch „Unzu-
friedenheit und wachsende Radikalisierung" (S. 292) in größeren Flüchtlingslagern, 
aber auch durch das „wie ein Vulkan" (S. 297) aufbrechende Bedürfnis der Ver-
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triebenen, über eigene politische Vertreter z. B. auf einen Lastenausgleich zu drän-
gen. „Notgemeinschaften" (S. 292) entstanden und ein eigenes „Notparlament" 
(S. 295) wurde überlegt. Ihren gesetzlichen Auftrag recht extensiv interpretierend, 
wählten die Flüchtlingsvertrauensleute Ende 1948 eine Landesvertretung (S. 297), 
aus der im Frühjahr 1949 einige Personen in den Hauptausschuß eintraten (S. 299). 

Damit ist dann jener Zeitraum der Eingliederungsentwicklung erreicht, in dem 
diese einerseits durch den entstehenden Staat Bundesrepublik, die Partei BFIE 
(S. 272) und die beginnenden Landsmannschaften (S. 270) gekennzeichnet und 
darüber hinaus objektiv überhaupt denkbar wurde. Dem Autor ist hier durchaus 
zuzustimmen, wenn er qualifiziert (S. 388): „Der ungeahnt rasche wirtschaftliche 
Wiederaufstieg Westdeutschlands . . . in den 50ern ermöglichte die Absorption der 
Vertriebenen, da er die materiellen Lebensgrundlagen so stark vermehrte, daß auch 
den Flüchtlingen ihr Teil daran gegeben werden konnte, ohne daß er aus der Sub-
stanz der einheimischen Bevölkerung genommen werden mußte. Nur auf diese Weise 
konnte sich die Eingliederung binnen eines Jahrzehnts völlig ohne jene tiefgehen-
den politisch-sozialen Erschütterungen in der aufnehmenden Gesellschaft vollziehen, 
die noch zu Beginn der 50er Jahre von vielen befürchtet worden waren." 

Der dritte Teil von Bauers „Flüchtlinge und Flüchtlingspolitik in Bayern 1945— 
1950" ist in der Buchausgabe der Dissertation zugefügt worden. Unter der Über-
schrift „Flüchtling und Bauer: Die Begegnung der Antipoden" untersucht (S. 341— 
380) der Autor die Konsequenzen aus der eingangs aufgezeigten starken Belastung 
ländlicher Gebiete durch die einströmenden Vertriebenenmassen. In Verbindung 
mit einer weiteren Arbeit Bauers (Bayerischer Bauernverband, Bodenreform und 
Flüchtlingsproblem. VfZ 21 (1983) 443—482) erhält man einen interessanten „Bei-
trag zur ländlichen Sozialgeschichte Bayerns" (S. 16). 

Methodisch sind alle drei Teile der Arbeit stark auf zeitgenössisches Akten-
material aufgebaut. Bauer hat die Archive verschiedener Ministerien, des Bayerischen 
Bauernverbandes und des Hauptausschusses sowie die Nachlässe Hoegner, Schärfer 
und Jaenicke durchgesehen. Hierin liegt der besondere Reiz der Arbeit, aber auch 
die Gefahr, das Rohmaterial der Akten nicht ausreichend zu qualifizieren („quot 
non est in litteris, tot non est in mundo!") und andererseits der Aktenstruktur den 
Vorrang vor der Problemstruktur zu geben. 

Inhaltlich wird man Bauers Arbeit als einen interessanten Beitrag bezeichnen 
können. Die Dissertation von Otto Eckmeier (Die Flüchtlinge in Bayern) erschien 
schon 1949 und der Bericht von Martin Kornrumpf (In Bayern angekommen. Die 
Eingliederung der Vertriebenen. München 1979) deckt die Zusammenhänge zwi-
schen der bayerischen Ministerialbürokratie und dem Flüchtlingsproblem nicht an-
nähernd so weit ab, wie dies Bauers Arbeit tut. Bauer bringt darüber hinaus auch 
einige neue Forschungsergebnisse. Bereits vor Karl Hefter gab es als Sonderbeauf-
tragten/Staatskommissar für das Flüchtlingswesen Franz von Brentano (den Bruder 
Heinrich von Brentanos, Außenminister der Bundesrepublik Deutschland von 1955 
bis 1961), der etwa von Juli bis November 1945 amtierte (S. 42 ff.). Es war zwar 
bekannt, daß die österreichischen Behörden im Sommer 1945 in vielen Fällen so-
wohl sog. Reichsdeutsche als auch Sudetendeutsche nach Vier-Zonen-Deutschland aus-
wiesen, nicht aber, daß die darüber empörte Regierung Hoegner im November 1945 
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im Gegenzug eine Verordnung zur Ausweisung von Österreichern erließ, die erst 
am Einspruch der Militärregierung scheiterte (S. 32 f.). Generell hat Bauer den 
Akten viele Details entnommen, die das bisherige Bild der Jahre 1945—1950 ab-
runden und ergänzen. 

Man hätte sich jedoch eine zweckmäßigere Materialgliederung gewünscht, um die 
zentralen Probleme bayerischer Flüchtlingspolitik 1945—1950 besser ablesen zu kön-
nen. Diese liegen zunächst im Zeitablauf selbst. Die Jahre 1945 und 1946 sind von 
1950 in vieler Hinsicht viel weiter entfernt als andere vier oder fünf Jahre (etwa 
zwischen 1955 und 1960). In den wenigen Jahren nach 1945 vollzog sich eine 
enorme Änderung sowohl in der Bewußtseinslage der betroffenen Bayern und Ver-
triebenen über die Dauer ihres Zusammenseins als auch in den materiellen Voraus-
setzungen der Eingliederung und schließlich im Verhältnis dieser beiden Faktoren 
zueinander. Bauer legt z .B. interessantes Material über Ansiedlungswünsche ein-
zelner und Gruppen von Sudetendeutschen in Bayern von Ende 1945/Anfang 1946 
vor (z. B. S. 332) und leitet daraus ab, daß alle Flüchtlinge seit ihrer Einweisung 
nach Bayern von der Dauerhaftigkeit ihrer Anwesenheit überzeugt waren, bzw. 
hätten sein müssen. Bauer dokumentiert gelegentlich Vorgaben der Besatzungsmacht 
aus den Jahren 1945 und 1947 (z. B. S. 44, 75), alle Flüchtlinge auf Dauer ein-
zugliedern. Es fehlen jedoch die etwa gleichzeitigen Reden bzw. Vorschläge der 
US-Außenminister Byrnes und Marshall (6. September 1946 in Stuttgart, bzw. 
9. April und 27. November 1947 in Moskau und London). Diese Äußerungen fan-
den damals durchaus Beachtung und konnten so interpretiert werden, daß über die 
offen gehaltene Frage der deutschen Ostgrenze mindestens die Zahl der auf Dauer 
in Bayern verbleibenden Flüchtlinge offen war. 

Diese Überlegung gewinnt an Bedeutung, wenn der Zusammenhang zum mate-
riellen Eingliederungsaspekt hergestellt wird. Wenn es rund 7,3 Millionen Bayern 
bis Ende 1946 auch gelang, über 1,7 Millionen Flüchtlinge (S. 26) notdürftig auf-
zunehmen und zu verpflegen, war trotz dieser damals und heute fast unvorstell-
baren Leistung unter den wirtschaftlichen Bedingungen des Jahres 1947 für die 
Möglichkeit dauernder Eingliederung dieser Menschen überhaupt nichts bewiesen. 
Wenn eine für Bayern so wichtige und über Bayern so informierte Persönlichkeit wie 
Kardinal Faulhaber noch 1948 in einem Hirtenbrief als „einzige Lösung für das 
Flüchtlingsproblem" in Bayern die Auswanderung ansah (S. 386), sollte dies auch 
heute noch zu denken geben. Wechselwirkungen zwischen der aus dem politischen 
Rahmen erwachsenden Bewußtseinslage der Betroffenen und den materiellen Mög-
lichkeiten kehren sich nach etwa 1950 um: Nunmehr ist Eingliederung möglich und 
erfolgt — damit ist weder eine Grenzrevision noch eine Auswanderung erforderlich. 

Eine Arbeit über „Flüchtlinge und Flüchtlingspolitik in Bayern 1945—1950" ent-
spricht dem Anspruch ihres Titels nur dann, wenn sie inhaltlich mindestens in groben 
Zügen jenen zeitlich differenzierten Strukturierungsprozeß nachzeichnet, der die 
Flüchtlinge aus den Massenlagern 1945/46 mit zwangsläufig „gepackten Koffern" 
im wirtschaftlichen Ruinenfeld 1946—1948 bis zu jener Eingliederung in eine neue 
Struktur Bayerns führte, die erst im wirtschaftlichen Umfeld nach 1948/50 erfolgen 
konnte. Bauers Arbeit ist, so gewertet, trotz oder gerade wegen ihrer Schluß-
betrachtung (siehe oben) lediglich ein Beitrag zum Thema. 
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Die Arbeit Bauers beeindruckt neben ihrem Anspruch auch durch einen sehr per-
sönlichen Stil. Bereits im Inhaltsverzeichnis heißt es z. B. „Exposition des Problem-
aspekts . . . Ein Exkurs" (S. 7). Dann stößt man auf „Problemperzeption" (S. 8, 19, 
239), „Apperzeptionsdefizit" (S. 53) und „Perzeptionsbarrieren" (S. 263), auf „asser-
torisch" (S. 382), „stanta-pede-Participation" (S. 383), „genuin" (S. 97, 263, 269) 
und „Arcana" (S. 382). Man möchte zwar niemandem einen „Tort antun" (S. 129), 
„vagiert" (S. 44) jedoch in „ernste Bredouille" (S. 294), und bleibt „ohne Präzedens" 
(S. 314) bei der nachdenklichen Frage, was wohl „Licet der Militärregierung" 
(S. 267) bedeuten mag: In den Sachzusammenhang paßt sowohl Placet wie Lizens. 

Darüber hinaus sind noch einige Anmerkungen angebracht. Ob die Sudeten-
deutsche Hilfsstelle der Jahre 1945/46 „offenbar umgehend" bzw. „offensichtlich 
noch am Tage der Antragstellung" (so Bauer S. 253) oder „später" (so Kornrumpf 
S. 299) von den Amerikanern genehmigt wurde, ist fast belanglos. Ob sie aber 
„Hilfsstelle für Flüchtlinge aus den Sudetengebieten" (so Bauer S. 252 und Korn-
rumpf S. 299) oder „Hilfsstelle für die Flüchtlinge aus den Sudetengebieten" (so 
Bauer S. 253 und im Register S. 443) hieß, ist schon interessanter. Man wird auch 
mit einer „Landsmannschaftlichen Vereinbarung der Ostsudetendeutschen" (S. 270) 
konfrontiert, die natürlich Vereinigung heißen muß. 

In einem Klammereinschub (S. 180) wird als von der Besatzungsmacht diktierte 
„Priorität" für die Aufnahme der Ausgewiesenen „möglichst breite Streuung über 
ganz Bayern" erwähnt. Da Kornrumpf hierzu nichts aussagt, folgt man mit Inter-
esse Bauers Verweis auf eine andere Stelle seiner Arbeit (S. 75 f.). Dort fin-
det man dann das (im Abkürzungsverzeichnis, S. 389, nicht enthaltene) Kürzel 
RGCO, keine Sachaussage, wohl aber die textliche Wiederholung der Erstbehaup-
tung (S. 180). Sog. „Protektoratsdeutsche" erhielten die deutsche Staatsbürgerschaft 
nicht durch den „Führer"-Erlaß vom 16. März 1939, sondern durch Verordnung 
vom 20. April 1939: Hier wird lediglich aus Unterlagen zitiert (S. 326), ohne die 
erforderliche Korrektur aus dem wenige Zeilen später angeführten Staatsangehörig-
keitsgesetz vom 22. Mai 1955 anzubringen. Die Verteilung der Flüchtlinge auf die 
Länder der US-Zone erfolgte (S. 313) ab 5. November 1946 nach dem Wohnraum-
bestand. Bayern hatte diesen bereits im Dezember 1945 erhoben und „auch Kam-
mern unter 6 qm Fläche noch als Wohnräume gewertet", die bei den Zählungen in 
Württemberg-Baden und Hessen „als wohnunwürdig ausgeschieden worden" waren. 
Kornrumpf (S. 109) gibt das Gutachten von Prof. Zwiedeneck-Südenhorst zu dem 
daraus entstandenen Streit wieder; hier liegt die Grenze aber bei 10 m2. 

Die Arbeit hat auch unterschiedlichen Deutlichkeitsgrad. So wird dem Leser zur 
Dissertation von Frau Brigitte Bötzer (Das Vertriebenenproblem in der Münchener 
Tagespresse 1945 bis 1953. 1957) mitgeteilt, daß diese sich nicht auf archivalisches 
Material stütze und deshalb einige ihrer Urteile „weitgehender Revididierung oder 
zumindest Differenzierung bedürfen" (S. 317). Dabei bleibt offen, was gemeint ist. 
Man hätte sich auch gewünscht, zur berühmten Äußerung des BP-Politikers Jakob 
Fischbacher Anfang 1947 aus dem vom Autor durchgesehenen Sitzungsprotokoll 
vom 15. April 1947 (S. 373) Klarheit zu erhalten: War die Heirat zwischen bay-
rischen Bauern und Flüchtlingsmädchen nach Fischbachers Ansicht eine „Blutschande" 
oder (nur) eine „bluatsschand"? 
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Beachtenswert auch die Behandlung eines anderen Vorgangs: Im Zusammenhang 
mit dem oben erwähnten Problem der Wohnraumzählung wurde auch eine Denk-
schrift bedeutsam, die einem CSU-Abgeordneten „anonym . . . zugespielt" wurde 
(so Kornrumpf, S. 108) bzw. die sich dieser „verschaffte" (so bei Bauer, S. 170, aus 
Archivmaterial zitiert). Bauer nennt als Bearbeiter der von ihm in den Akten ge-
fundenen Denkschrift einen Dr. Kor^err und vermutet einen Schreibfehler. („Mit 
ziemlicher Sicherheit handelte es sich bei dem Verfasser um den Statistiker und 
Bevölkerungswissenschaftler Dr. Richard KorAerr. Für seine Werke vgl.: Gesamt-
verzeichnis des deutschsprachigen Schrifttums 1911—1965. München 1978, S. 170). 
Zu diesen Werken gehört auch jene Arbeit, die Dr. Korherr weltberühmt machte: 
Die im Frühjahr 1943 vom „Inspektor für Statistik" dem Reichsführer SS Heinrich 
Himmler vorgelegte „Endlösung der europäischen Judenfrage", eine „hieb-
und stichfeste Bilanz über die zahlenmäßige Entwicklung des Judentums". Den 
Verfasser der „Endlösungsstatistik" im Hintergrund der bayerischen Flüchtlings-
politik aufzufinden, hätte Bauer einige Druckzeilen wert sein sollen. An anderer 
Stelle hätte man einen Beleg für die pauschale Aussage erwartet, daß die „Aus-
blendung des Flüchtlingsproblems aus der Geschichtsschreibung zur Zeit nach 1945" 
auch darauf zurückzuführen sei, daß „ganz offensichtlich . . . die Flüchtlingsproble-
matik . . . unzweideutigen Dogmatisierungstendenzen von Seiten der Vertriebenen-
organisationen ausgesetzt" (S. 11) gewesen war. Dieser Beleg sollte freilich besser 
sein, als der für die „maliziösen Unterstellungen und Anwürfe" gegen die von Pro-
fessor Schieder betreute „Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-
Mitteleuropa" durch „einige verbandspolitische Sprecher der Vertriebenen". Die 
angegebene Belegstelle (Schieder, Theodor: Die Vertreibung der Deutschen aus dem 
Osten als wissenschaftliches Problem. VfZ 8 <1960> 14 f.) führt zu Zeitschriften 
und Personen, denen diese Qualifikation nicht zukommt. 

Generell wird man daher Bauer bescheinigen können, daß er einen in einzelnen 
Abschnitten interessanten Beitrag zum größten Strukturwandel, den die moderne 
Geschichte Bayerns bis heute kennt, erarbeitet hat. Die Darstellung „Flüchtlinge 
und Flüchtlingspolitik in Bayern 1945—1950" wird dem Kenner manches Nach-
denkenswerte bieten. Den Anspruch des Titels erfüllt sie nicht; diese Arbeit, die auch 
Bauers Material auswerten und zeitentsprechend gewichten sollte, bleibt noch zu 
schreiben. 

Grafing F r i t z P e t e r H a b e l 

Rudolf M. Wlaschek, V ertriebenenbeiräte in der V er antwortung. Hrsg. v. 
d. Stiftung „Haus des Deutschen Ostens". Düsseldorf 1983. 

Den Anstoß zum Abfassen des vorliegenden Buches gaben die im Zusammen-
hang mit den Kriegshandlungen an der Ostfront sich vollziehenden Geschehnisse 
und die mit den Ergebnissen der Potsdamer Konferenz vom August 1945 verbun-
denen Beschlüsse, wie sie Mitteleuropa in seiner gesamten Geschichte bislang nicht 
erlebt hatte: die Flucht großer deutscher Bevölkerungsteile vor der rasch heran-
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nahende n Fron t im Osten , die Vertreibun g weitere r deutsche r Bevölkerungsteil e 
unmittelba r nach der Kapitulatio n des Deutsche n Reiche s sowie die nahez u voll-
ständige Aussiedlung ( =  Vertreibung ) der noc h verbliebene n deutsche n Bevölke-
run g im Zuge des Potsdame r Abkommen s aus den ehemalige n deutsche n Ostgebiete n 
un d der ČSR . Mi t diesem sog. Transfe r (die Tscheche n gebrauchte n den Ausdruck 
odsun ,Abschub' ) der Deutsche n aus den Gebiete n östlich von Ode r un d Neiß e (aus 
Ostpreußen , Schlesien , Pommern) , der ČSR sowie aus Gebiete n Südosteuropa s ge-
wanne n unser e slawischen Nachbar n (Pole n un d Tschechen ) Gebiete , in dene n seit 
Jahrhunderte n Deutsch e gesiedelt hatte n un d ein Rech t auf Heima t besaßen , das in 
frühere n Zeite n nie in Frag e gestellt worde n war. Di e deutsch-polnisch e Staatsgrenz e 
war durc h Jahrhundert e hindurc h eine der stabilsten Grenze n in Europa , un d die 
Deutsche n in Böhme n un d Mähre n lebten , die Hussitenkrieg e ausgenommen , mit 
den Tscheche n friedlich nebeneinander , zum gegenseitigen Vorteil . Mi t der auf der 
Potsdame r Konferen z abgegebenen Erklärun g wurde die Vertreibun g der Deutsche n 
aus den östliche n Gebiete n fest beschlossen . Di e Folge war, da ß sich ein Stro m von 
meh r als zwölf Millione n Deutsche n vom Osten nach dem Westen ergoß. Di e Ge -
schichtsforschun g wird noc h zu befinde n haben , ob das Terrorsyste m des NS-Staate s 
einen Transfe r von so gewaltigem Ausmaß rechtfertigt e ode r ob der Transfe r nich t 
auch ein Akt der Hybri s un d Menschenyerachtun g nach dem schrecklichen  Kriege 
war, ob es rechten s war, Deutsch e zu vertreiben , um eine nationa l homogen e 
slawische Bevölkerun g in neue n Staatsgrenze n erwachsen zu lassen. 

Millione n deutsche r Flüchtlinge , Vertriebene r un d Ausgewiesener wälzten sich 
demzufolg e ab Janua r 1945 vom Osten nach dem Westen , in die nac h dem Kriege 
errichtete n Besatzungszonen . Es ist eine einmalig e Tat , wie ma n damal s der un -
beschreibliche n Not , der größte n Katastroph e deutsche r Geschichte , Her r wurde , 
nachde m die vier Militärverwaltunge n der Besatzungsmächt e der ansässigen Bevöl-
kerun g un d den Flüchtlinge n die Aufgabe übertrugen , Eingliederun g un d Inte -
gration der Vertriebene n zu vollziehen . Wie diese Aufgabe bewältigt worde n ist, 
wie die Verwaltunge n sich der Mithilf e der Flüchtling e un d Ausgewiesenen be-
dienten , wie Flüchtlingsausschüsse , Vertriebenen - un d Flüchtlingsbeirät e ins Leben 
gerufen wurde n un d wie sie schließlich funktionierten , darübe r gibt die vorliegend e 
Dokumentatio n Aufschluß. 

Her r Dr . jur. R. M . Wlaschek ha t hier einen straffen Überblic k über die nahez u 
35jährige Arbeit des Landesbeirate s für das Vertriebenen - un d Flüchtlingswese n im 
Land e Nordrhein-Westfale n vorgelegt. Hierfü r ha t er meh r als 20 000 Seiten „au s 
Protokollen , Kurz - un d Rechenschaftsberichten , aus Grundsatzreferaten , aus Ent -
würfen, Entschließunge n un d Eingaben , aus Informationsschrifte n un d Rundschrei -
ben, aus Stellungnähme n un d Änderungsvorschläge n zu Gesetzesvorlagen , Durch -
führungsbestimmungen , Satzunge n un d Geschäftsordnungen " (S. 213) durchgear -
beite t und , obwoh l selbst Heimatvertriebener , emotionslo s eigene Analysen un d 
Werturteil e vorgelegt. Di e aus 258 Seiten bestehend e Dokumentatio n gliederte er 
in 24 Abschnitt e (Grußwor t des Minister s für Arbeit, Gesundhei t un d Soziales des 
Lande s Nordrhein-Westfale n un d das Vorwort des Ehrenvorsitzende n des Landes -
beirate s für Vertriebenen - un d Flüchtlingsfrage n eingeschlossen) , in dene n u. a. vor-
gestellt werden : Anweisungen un d Erlasse zur Organisatio n des Flüchtlingswesen s 
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in Nordrhein-Westfalen, das Flüchtlingsgesetz von Nordrhein-Westfalen, das 
Lastenausgleichsgesetz, das Bundesvertriebenengesetz, die verschiedenen Ausschüsse 
und Tätigkeiten des Landesbeirates, S. 219—239 werden chronologisch Anordnun-
gen, Gesetze, Erlasse, Bekanntmachungen und Entschließungen aufgezählt. Die 
folgenden Seiten bringen ein Quellen- und Literaturverzeichnis, ein Personen- und 
ein Abkürzungsverzeichnis. Statistiken, Gliederungspläne und Abbildungen runden 
die sorgfältig erstellte und gediegene Publikation ab, die Aufschluß gibt über die 
Tätigkeit eines relevanten Organs bei der Eingliederung der oben genannten Be-
völkerungsgruppe in das Land Nordrhein-Westfalen. Wlascheks Buch stellt daher 
eine sehr solide Grundlage zum Kennenlernen des Flüchtlingsproblems und dessen 
Bewältigung dar. 

Münster in Westfalen H u b e r t R ö s e l 

Hans Lemberg und Ferdinand Seibt (Hrsg.), Deutsch-tschechische 
Beziehungen in der Schulliteratur und im populären Geschichtsbild. 

Georg-Eckert-Institut für Internationale Schulbuchforschung, Braunschweig 1980, 222 S. 
(Studien zur Internationalen Schulbuchforschung 28). 

Geschichte ist in einer Gesellschaft so gegenwärtig und politisch wirksam, wie sie 
meinungsbildende Instanzen und Medien vermitteln; eine besondere Rolle kommt 
dabei der Schule zu. Deshalb hat die Beschäftigung mit dem offiziell geprägten 
Geschichtsbild für die Bemühungen um Verstehen und Verständigung zwischen West 
und Ost fraglos eine Zukunftsbedeutung. 

Da sich zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Tschechoslowakei eine 
Einrichtung wie die deutsch-polnischen Schulbuchgespräche bisher nicht entwickelt 
hat, ist die von Ferdinand Seibt angeregte Bestandsaufnahme von deutscher Seite 
eine verdienstvolle Initiative auf einem schwierigen, politisch sensiblen Gebiet. 
Gerade weil sie „ganz ohne offiziellen Auftrag und Anspruch" rein wissenschaft-
lich im Rahmen der Historischen Kommission der Sudetenländer durchgeführt und 
zugleich mit der Veröffentlichung in der Schriftenreihe des Geörg-Eckert-Instituts 
in dessen beharrliche internationale Vermittlungsarbeit eingebunden wurde, kann 
sie Annäherung durch Information leisten. 

Die Herausgeber leiten den Band mit einem Überblick über die Quellen und den 
Kontext des Themas ihres Bandes ein. Hans Lemberg zeigt durch eine Periodisie-
rung der tschechischen Schulbücher seit 1948 die Abhängigkeit der Schule von der 
Politik. Ferdinand Seibts dichte Skizze über „den langen Weg in die Katastrophe" 
geht der Polarisierung der historisch so eng verbundenen Deutschen und Tschechen 
nach, in der ein ideologisiertes Geschichtsbild die Geschichte überwältigt hat. 

In einem ersten Abschnitt werden von Walter Schamschula und Irena Raithel-
Zivsa das Bild der Deutschen in der tschechischen historischen Erzählkunst bis 1939 
sowie Böhmen in der deutschen Dichtung von der Aufklärungszeit bis zum Ersten 
Weltkrieg untersucht. Die Literatur, vor allem der im 19. Jahrhundert zur Haupt-

13 
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gattun g geworden e Roman , spiegelt un d förder t zugleich die Nationalisierun g der 
bürgerliche n Gesellschaf t mit ihre n zum Teil bis heut e verbreitete n Stereotypen ; 
aber sie deute t auch die alltäglich e Nachbarschaf t von Deutsche n un d Tscheche n an . 
Drastisc h zugespitz t zeigt die nationale n Ressentiments , die sich mit sozialen ver-
binden , die Karikatu r mit ihre n „publizistisc h lancierte n Fremd - un d Feindbildern" ; 
Rudol f Jaworski analysier t sie für die besonder s konfliktreich e Zei t zwischen 1891 
un d 1907. 

De r folgende Abschnit t führ t dan n zum engeren Them a des Bande s un d fragt, 
„was Vätern un d Großväter n auf der Schulban k lag". Adalber t Langer berichtet , 
wie in den Geschichtslehrbücher n des alten Österreich s im späten 19. Jahrhunder t 
die gemeinsam e Geschicht e Böhmen s zunehmen d in den Sog der aktuelle n Konfron -
tatio n geriet. Da ß freilich der politisch e Wande l nich t imme r voll auf den Geschichts -
unterrich t durchschlage n muß , zeigt eindringlic h Han s Lemberg am Beispiel des 
Oberklassenlehrbuch s aus der Fede r des bedeutende n Historiker s Josef Pekař , der 
sich vor dem Erste n Weltkrieg in der Auseinandersetzun g um eine Konzeptio n der 
tschechische n Nationalgeschicht e gegen Thoma s Masary k profilier t hatte . Dieses 
1914 erstmal s erschienen e un d in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k offen-
bar meist verbreitet e Gymnasiallehrbuc h vertra t auch nach 1918 die These „von der 
Wichtigkei t un d Geschichtsmächtigkei t der deutsche n Nachbarschaf t für die tschechi -
sche Nation " in einer Weise, die wenig in das grobschlächtig e Bild einer nu r deutsch -
feindliche n ČSR paßt . Verzerr t wurde die böhmisch e Geschicht e von diesem Buch 
erst in der letzten , unte r dem Druc k der Protektoratszei t veränderte n Auflage — 
im Sinn des deutsche n Nationalismus . Offen tschechenfeindlic h un d konzentrier t 
auf die ,Märtyrerrolle ' der Sudetendeutsche n indoktrinierte n die zwischen 1938 un d 
1945 auch im Sudetenlan d eingeführte n nationalsozialistische n Geschichts - un d Erd -
kundebücher , wie Joseph Heinrich zeigt. 

Nac h dieser Vorgeschichte , die unte r verschiedene n Aspekten die Ausgangsposi-
tione n am End e des Zweite n Weltkriegs absteckt , werden die seit 1945 verwende -
ten Schulbüche r aller Schulgattunge n vergleichen d analysiert . Di e Autore n des 
dritte n Abschnitt s verfolgen das Geschichtsbil d in den tschechische n un d den bun -
desdeutsche n Schulbücher n vom Mittelalte r „bis zum Schicksalsjah r 1848": Heidru n 
Doležel die Zei t Großmähren s un d des Frankenreiches , Kar l Richter den Landes -
ausbau in Böhme n un d Mähren , Pete r Hilsch übergreifen d das Verhältni s zwischen 
den böhmische n Länder n un d dem Reich , Winfried Eberhard un d Alfred Eckert 
die Epoch e der böhmische n Reformatio n von 1400 bis 1620, Ann a M. Drábek das 
Bild der Habsburge r als böhmisch e König e in der tschechische n Schule un d Pete r 
Burian unte r den Leitaspekte n national e Wiedererweckung , Aufklärun g un d Früh -
industrialisierun g die böhmisch e Geschichte , besonder s das deutsch-tschechisch e Ver-
hältnis , vom späten 18. bis in die Mitt e des 19. Jahrhunderts . Dabe i ergibt sich 
übereinstimmend , daß auf beiden Seiten Informationsauswah l un d Interpretatio n 
nach wie vor von den Prinzipie n aus der Zei t der Polarisierun g bestimm t werden , 
da ß „da s alte national e Geschichtsbil d imme r noch weitgehen d in Kraf t ist" 
(P . Hilsch). Hinte r ihm trit t in den tschechische n Bücher n auch der Marxismu s zu-
rück. Allerdings gelingt es Erich Hubala in eine r subtilen Auswertun g der Kunst -
geschicht e in der tschechische n Schule , am Beispiel des für die böhmische n Lände r so 
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bedeutsame n Baroc k einen Rückgan g nationale r Identitätsvermittlun g unte r dem 
Sozialismu s aufzuzeigen . 

Wesentlich stärke r prägen der Marxismu s wie die Prinzipie n der westlichen 
Demokrati e dan n das Bild des späten 19. un d des 20. Jahrhunderts , des Industrie -
zeitalters , dem der vierte Abschnit t gewidmet ist. Doc h der national e Blickwinkel 
bleibt in den Schulbücher n beider Lände r in allen Themenbereiche n dominan t — 
mit Stereotype n un d auch mit Schuldvorwürfen , vor allem aber dadurch , daß die 
ander e Seite oft überhaup t nich t erscheint . Gerad e im Bereich der Zeitgeschicht e 
ignoriere n sich Deutsch e un d Tschechen . Fü r die Zei t der nationale n Spaltung , 
Industrialisierun g un d Arbeiterbewegun g bis 1918, die Haral d Bachmann  behan -
delt , trifft das erst teilweise zu. Weitgehen d gilt es dan n jedoch , wie Han s Lemberg 
zeigt, für die innere n Verhältniss e in der Erste n Tschechoslowakische n Republik , 
für die Beziehunge n zwischen diesem Staa t un d der Weimare r Republik , die Man -
fred Alexander beschreibt , für die von Stefan Doležel untersucht e Zei t zwischen 
1938 un d 1945 sowie besonder s für die ,deutsch e Frage' , die in der Tschechoslowake i 
nach 1948 praktisc h ein Tabu bleibt, was Reine r Franke, über die Schule hinaus -
greifend, mi t wenigen konzisen Striche n deutlic h macht . 

Heinric h Bodensieck in eine r längeren , textnahe n Studi e un d Walte r Sperling 
entfalte n schließlich in einem letzte n Abschnit t die wechselnde n Entstehungsbedin -
gungen des schulische n Vergangenheitsbild s un d entwickel n aus dem Befund Revi-
sionsvorschläge für den Geschichts - un d Geographieunterricht . 

In den Schulbücher n der Bundesrepubli k wie der ČSS R findet sich zwar manche s 
Bekenntni s zur gemeinsame n Geschichte , aber vorherrschen d ist die Distan z — 
durc h national e Opti k ode r Informationsversagun g —, wobei allerding s das deut -
sche Geschichtsbil d insgesamt offener sein kan n als das in den 1970ern wieder ver-
härtet e tschechische . Einstellunge n einer verhängnisvolle n Vergangenhei t werden 
noch imme r so reproduziert , daß Wissenschaft un d Schule zu einem Wande l drin -
gend aufgeforder t sind. Doc h allein daß er dieses wenig bewußt e Them a weit aus-
holen d beleuchtet , das Bild des „Nachbar n in der Fibel" , wie es Ferdinan d Seibt 
zusammenfassen d formuliert , differenzier t vorstellt , ist bereit s eine wichtige Lei-
stun g des vorliegende n Bandes . Herausgebe r un d Autore n stellen sich der politische n 
Verantwortun g von Wissenschaft , wenn sie, nüchter n unterrichtend , einst eng ver-
flochtene , inzwischen tief getrennt e Lebenswelte n einande r vergegenwärtigen . De m 
Band ist dahe r über das Ech o in der Zunf t hinau s auch die intendiert e Wirkung, 
zur deutsch-tschechische n Kommunikatio n beizutragen , sehr zu wünschen . 

Bamber g W e r n e r K. B l e s s i n g 

Gerhard Gesemann, Gesammelte Abhandlungen. 2 Bde. 

Hieronymu s Verlag, Neurie d 1981—1983, 627 und 694 S. (Selecta Slavica 4. 8). 

Gesemann , von 1922 bis zur vorzeitigen Emeritierun g auf eigenen Wunsch 1944 
Slavist an der Deutsche n Universitä t Prag , ha t vor allem im Bereich der südslavi-
schen Literaturgeschicht e un d der balkanische n Volkskunde Wesentliche s geleistet 

13* 
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un d sich als Herausgebe r der Prage r „Slavische n Rundschau " bemüht , das Kultur -
un d Geisteslebe n der slavischen Völker einem deutschsprachige n Lesepubliku m nahe -
zubringe n (vgl. die Bibliographi e seiner Veröffentlichunge n in Gesemann : Ger -
manoslavica : ,Geschichte n aus dem Hinterhalt' . Fün f balkanisch e un d eine Prage r 
Novell e aus dem Nachlaß . Frankfur t a. M. 1979, S. 116—122). Bd. 1 der jetzt im 
Nachdruc k vorgelegten Beiträge behandel t „russisch e Literatur " un d „Südslavisch e 
Volksdichtung" , Bd. 2 umfaß t Veröffentlichunge n über „Serbokroatisch e un d bul-
garische Literatur" , „Balkanisch e Kultursoziologie " un d „Varia" , darunte r dre i ein-
drucksvolle Skizzen zur Situatio n der Slavistik in der ČSR in ihrem Verhältni s ins-
besonder e zur Bohemisti k als Nationalphilologie . 

Geseman n kannt e den Balkan aus mehrfache r eigener Anschauung , un d was er 
darübe r veröffentlich t hat , ist einschließlic h seiner hier ebenfalls nachgedruckte n 
„Serbokroatische n Literatur " (1930) in vielem das kenntnisreichste , was wir bis 
heut e haben ; seine Abhandlunge n zur russischen Literatu r neigen sehr stark zur 
Psychologisierung , doch stets erweiter t Gesemann , sprachlic h ein Stilist erster Güte , 
die Sicht um literarische , künstlerisch e un d personal e Bezüge. Leide r bleiben die 
Beiträge unkommentier t un d sind auch nich t durc h ein Register erschlossen . 

„Was uns — Slavisten in slavischen Länder n — nich t no t tut : Da s Fortwurstel n 
im alten Betrieb e der Slavistik an den Universitäte n [ . . . ] . Slavistik als Konzeptio n 
un d Program m ist heut e ein Komple x von frühe r ungeahnte r Weite, aber den zehn 
Jahre n der Verbreiterun g sollte jetzt billigerweise die Vertiefun g folgen", schrieb er 
1929 (Bd. 2, S. 649), un d vieles von dem , was hier zu lesen ist, wirft ein Schlaglich t 
auf die kulturelle , Situatio n (insbesonder e der Slavistik) in der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k (vgl. H . Lemberg : Di e Slawistik in der Tschechoslowaki -
schen Republi k — Wissenschaft im politische n Spannungsfeld . In : Kultu r un d Ge -
sellschaft in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Hrsg . v. K. Bosl un d 
F . Seibt . Münche n 1982, S. 289—301, insbes. S. 292 f.). De n politische n Hinter -
grund — 1932 wurde Geseman n Deka n der Philosophische n Fakultät , 1933/3 4 
Rekto r der Deutsche n Universitä t un d unte r seinem Rektora t wurde der Insignien -
streit neu entfach t — erschließ t ansatzweise der kurze Lebensabriß , den der Sohn 
Wolfgang Geseman n den erwähnte n „Germanoslavica " beigegeben hat . Di e Zu -
sammenstellun g der verstreu t erschienene n Beiträge erleichter t nich t nu r den Zu -
gang zu einem vor allem für die Kulturgeschicht e des Balkan s noch imme r wesent-
lichen Werk (die „Heroisch e Lebensform " ist 1979 als Bd. 1 derselben Reih e nach -
gedruck t worden) , sonder n wirft auch ein Schlaglich t auf die Wissenschaftsgeschicht e 
der Tschechoslowakische n Republi k un d bezeugt , auch wenn es sich um eine „Sla -
vistik ohn e Hinterland " (S. 669) gehandel t hat , die Leistungsfähigkei t der Prage r 
Deutsche n Universität . 

Marbur g W o l f g a n g K e s s l e r 
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Božena Němcová,  Großmutter. Bilder aus dem ländlichen Leben. Aus dem 
Tschechischen übertragen und mit einem Nachwort versehen von Josef Mühlberger. 

dtv, Münche n 1981, DM 8,80. 

Božen a Němcov á gilt als die Begründeri n der tschechische n Prosa . Ihr e Er -
zählun g „Großmutter " gehör t seit ihrem Erscheine n im Jahr e 1855 zu den belieb-
testen un d meistübersetzte n Werken der tschechische n Literatur . Ih r unvergängliche r 
Reiz liegt in der einfache n Schönhei t un d Harmoni e der dargestellte n bäuerliche n 
Welt. Kurzum , eine biedermeierlich e Idylle , die in ihre r gehaltliche n Konzeptio n 
auf deutsch e Vorbilder zurückgeh t un d in ihrem nationale n Charakte r mit Goethe s 
„Herman n un d Dorothea " zu vergleichen ist. 

Di e Erzählun g besteh t zunächs t aus der idealisierte n Lebensbeschreibun g der 
Magdalen a Novotná , der frommen , lebensklugen un d herzensgute n Großmutte r der 
Autorin . I m schlichte n un d gefühlvollen Erzählto n wird keine spannungsvoll e 
Handlun g dargestellt , sonder n eine die Leserphantasi e anregende , lebendig-bunt e 
Bilderfolge aus dem tschechische n Dorfallta g in Nordostböhme n aus der ersten 
Hälft e des vorigen Jahrhunderts . Dari n verwoben sind biographisch e Reminis -
zenze n aus Božen a Němcová s unbeschwerte r Kindhei t in Ratibořice , ethnographi -
sche Skizzen von Sitte n un d Bräuche n der alttschechische n Bauer n un d kleine Epi -
soden um die zahlreiche n Nebenfiguren . 

De m natürlichen , geordnete n Leben der Bauer n wird die vornehme , gekünstelt e 
Schloßwel t gegenübergestellt . Diese r Kontras t führ t jedoch zu keinerle i Spannungen , 
insbesonder e weil auch die weltgewandt e Fürsti n Wilhelmin e von Sagan die kluge 
un d herzlich e Großmutte r bewunder t un d wie alle Dorfbewohne r auf ihre n Ra t 
hört . 

Di e tragische Episod e um die von der Liebe enttäuscht e Viktorka gehör t zu den 
Höhepunkte n der Erzählung . Nu r noch in der stillen Natu r finde t die Kindes -
mörderin , die das Vertraue n zu Mensche n verloren hat , die letzt e Zuflucht . Mit -
gefühl un d Verständni s findet sie vor allem bei der Großmutter , die jedem zu 
helfen weiß. 

Nächstenliebe , Naturverbundenhei t un d Vaterlandslieb e stellen nich t nu r die festen 
Glaubensprinzipie n der Protagonisti n dar , sie demonstriere n vielmeh r bleibend e 
ethisch e Grundwerte . Stärk e un d Zuversich t schöpft die Autori n nich t aus der Hoff-
nun g auf politisch e Umwälzungen , sonder n aus dem Glaube n an die Liebe der 
Menschen . 

De r deutschböhmisch e Dichte r un d Auto r zahlreiche r literaturwissenschaftliche r 
Werke Josef Mühlberge r hatt e sicherlich keine leicht e Aufgabe. Obwoh l die „Groß -
mutter " schon mehrmal s ins Deutsch e übertrage n wurde , galt es doch , gerade dem 
heutige n Leser die volkstümlich e Sprach e des vorigen Jahrhundert s zu vermitteln . 
Durc h die Verwendun g von österreichische n Dialektizisme n (z. B. sakrisch hübsch , 
Schmetten , Kukuruz , Salettel , Schweinernes , Jause u. ä.) un d altertümliche n Aus-
drücke n (sich abhärmen , Robot , Mahr ) ist es ihm durchau s gelungen . Legitim ist 
auch seine wortgetreu e Wiedergabe der teilweise fehlerhafte n Synta x des Originals . 
Di e Autodidakti n beherrscht e die tschechisch e Schriftsprach e nich t perfekt , (z. B. 
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S. 36: Nich t nu r die Fra u Müllerin , meh r Leut e scheute n sich, von den Kudrna s 
etwas anzunehme n . . . ) 

Manchma l entbehre n jedoch die wortgetreue n Übertragunge n jeglicher deutsche r 
Idiomati k un d widerspreche n dem flüssigen, harmonische n Stil der Autori n (z. B. 
S. 41 : Goldherrche n — zlatý panáčku ; S. 54: Nu n aber allon s un d hinau s — A teď 
alou ven; S. 93: Jede r Brief, sei er von wem imme r — Každ ý takový list, buď si od 
kohokoli v . . . ) . 

Zu m Nachwor t wäre noc h anzumerken , da ß die „Großmutter " keine n Roman , 
sonder n eine Erzählun g darstellt . Dafü r sprich t nich t so sehr ihr Umfan g als die 
Tatsache , daß die Charakter e nich t in ihre r Entwicklun g gezeigt, sonder n von vorn -
herei n auf typische Eigenschafte n festgelegt werden . 

Marbur g O l g a P o s t u l k o v a 



K U R Z A N Z E I G E N 

Bachmann,  Harald: Franz Spina. In: Lebensbilder zur Geschichte der böh-
mischen Länder.  Bd. 2. Hrsg. v. Karl Bosl. München-Wien  1976, S.  169—185. 

Zu den führende n Politiker n der Sudetendeutsche n währen d der 1. ČSR zählt e der 
aus Mark t Türna u (Schönhengstgau ) stammend e Agrarier Spina , dessen wissen-
schaftlich e un d politisch e Laufbah n bereit s in der Monarchi e begann . Da s Lebens -
bild versucht die Entwicklun g Spina s im Rahme n seiner amtliche n Laufbah n als 
Gelehrte r unte r Berücksichtigun g seiner Werke nachzuzeichne n un d gibt einen 
zusammenfassende n Überblic k zur Themati k seiner politische n Bestrebunge n nach 
literarische n Quelle n un d Berichte n von zeitgenössische n Gewährsleuten . 

Bachmann,  Harald: Briefe Constantin von Höflers an Ludwig Pastor aus den 
Jahren 1877—1896. Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien  4 
(1976)205—242. 

Höfler , der Begründe r der deutschböhmische n Historiographi e in Pra g un d lang-
jährige Ordinariu s der Geschichte , gilt als einer der namhafte n katholische n Ge -
lehrten , die noch aus dem Münchne r Görreskrei s stammten . In seinen Briefen an 
den jungen Historike r der Päpste , Ludwig Pastor , dessen wissenschaftlich e Lauf-
bah n er förderte , finden sich zahlreich e bemerkenswert e Erinnerunge n an seine 
Prage r Jahr e un d die innenpolitisch e Entwicklun g Böhmen s wie auch der Monarchie . 
Auch für die katholisch e deutsch e Geschichtsschreibun g im 19. Jahrhunder t bieten 
die Briefe aus dem Nachla ß Pastor s im Vatikanische n Archiv aufschlußreich e Ein -
zelheiten . 

Bachmann,  Harald: Joseph Maria Baernreither (1845—1925). Ein altöster-
reichischer Staatsmann als Sozialpolitiker. Der Donauraum 22 (1977) 1—24. 

De r namhaft e Parlamentarie r der Franz-Joseph-Zei t aus dem deutschliberale n 
Lager wandt e sich auf intensiv e Weise der Sozialrefor m zu un d versucht e auf der 
Grundlag e englischer Vorbilder die Arbeiterfrage in Zisleithanie n eine r Lösun g 
näherzubringen . Seine Mitarbei t an der Sozialgesetzgebun g vom Zeitalte r des 
Ministerium s Gra f Taaffe (1879—1893) bis zum Kriegsend e 1918 verdien t eine 
eingehender e Würdigun g in hohe m Maße . 
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Bachmann, Harald: Kaiser KarlIV. — Ein Reichstag in Nürnberg (1356). 
Unterrichtshilfe für ein Stundenbild. Sudetendeutscher Erzieherbrief 25 (1978) 
248—255. 

Die Erinnerung an das 620. Jubiläum des Reichstags in Nürnberg (1356) führte 
auch im schulischen Bereich zu eingehender Beschäftigung mit dem Reichsgrund-
gesetz des Spätmittelalters. Eine Zusammenfassung der wesentlichen Bestimmungen 
und Auswirkungen soll als Leitfaden für die pädagogische Arbeit in der Sekundar-
stufe der Gymnasien dienen. 

Bachmann, Harald: Die sudetendeutsche Geschichtsschreibung von Höfler bis 
Wostry mit Berücksichtigung der südböhmischen Heimatforschung. Informations-
brief für sudetendeutsche Heimatarchive und Heimatmuseen 17 (1979) 3—18. 

Die Berufung Constantin Höflers nach Prag 1851 war der Ausgangspunkt einer 
deutschböhmischen Historiographie an der Prager Universität. Höfler wurde bald 
in wissenschaftliche Kontroversen mit F. Palacký verwickelt, bei denen es um 
nationale Standpunkte, aber auch um die Erhaltung des österreichischen Gesamt-
staates ging. Die böhmische Heimatforschung vertraten Julius Lippert und Wil-
helm Wostry, in Südböhmen Matthias Pangerl und Valentin Schmidt, Gelehrte, 
die den Anteil des Deutschtums an der Entwicklung des Landes darzustellen wußten. 

Bachmann, Harald: Bismarcks Zweibund (1879). Der Versuch einer mittel-
europäischen Integration vor 100 Jahren. Der Donauraum 25 (1980) 15—25. 

In dem Aufsatz wird der Versuch einer politischen Integration zwischen dem 
Deutschen Reich und Österreich-Ungarn 1879 erörtert. Der Vertrag wurde unter 
dem Gesichtspunkt beiderseitiger Unterstützung gegen einen Angriff Rußlands 
vorbereitet und abgeschlossen. Auch bei dem Angriff einer anderen Macht sollte 
der Vertragspartner wohlwollende Neutralität bewahren. 

B ach mann, Harald: Nationale Spaltung, Industrialisierung und Arbeiter-
bewegung in den böhmischen Ländern (1848—1918). In: Deutsch-tschechische Be-
ziehungen in der Schulliteratur und im populären Geschichtsbild. Hrsg. v. Hans 
Lemberg und Ferdinand Seibt. Braunschweig 1980, S. 149—153 (Studien zur inter-
nationalen Schulbuchforschung 28). 

Die Schulbuchanalyse bietet Aufschluß über die Behandlung des Zeitraums von 
1848—1918 in den einzelnen Schulstufen. Während in den bundesdeutschen Schul-
büchern die böhmische Entwicklung nur lückenhaft und vereinzelt Erwähnung fin-
det, sind die tschechoslowakischen Werke, abgesehen von ihrer ideologischen Ten-
denz, faktographisch im Hinblick auf den ökonomischen Unterbau gründlich ge-
arbeitet. Die Herausbildung der nationalen Spaltung in den böhmischen Ländern 
wird jedoch fast völlig ignoriert. 
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Balcárek, Pavel: Poddanské stížnosti před manským soudem v Kroměříži v 
letech 1591—1618 [Die Beschwerden der Untertanen vor dem Lehensgericht in 
Kremsier 1591—1618]. ČMM 99 (1980) 52—74. 

De r Beitra g zur Erforschun g der sozio-ökonomische n Entwicklunge n im gegebe-
nen Zeitrau m beruh t auf der Untersuchun g der Lehensbüche r im Kremsiere r Archiv, 
mi t dene n sich der Auto r schon in seinen vorhergehende n Arbeiten beschäftigte . 
Di e Ergebnisse weisen auf zunehmend e Spannunge n in Mähre n in den letzte n drei 
Jahrzehnte n vor der Schlach t am Weißen Berge hin , hervorgerufe n durc h die wach-
sende Tenden z zu eine r festen Schollenbindun g der Grunduntertanen . 

Berwid-Buquoy,  Jan N.: Das Attentat auf den stellvertretenden Reichs-
protektor von Böhmen und Mähren Reinhard Heydrich. Offene Fragen in den 
Publikationen tschechischer Autoren. BohZ 22/2  (1981) 413—423. 

I n dem Aufsatz werden neu e Erkenntniss e un d Fragestellunge n zu dem Attenta t 
auf den stellvertretende n Reichsprotekto r von Böhme n un d Mähre n Reinhar d 
Heydric h in Pra g vom 27. 5. 1942 aufgeworfen, die in den bisherigen Publikatione n 
in der Tschechoslowake i entwede r als Fragestellunge n ignorier t ode r als Erkennt -
nisse verschwiegen werden . 

Brandes, Detlev: Die tschechoslowakischen Nationalsozialisten. In: Die Erste 
Tschechoslowakische Republik als multinationaler Parteienstaat. Hrsg. von Karl 
Bosl. München 1979, S.  101—153. 

Di e čs. Nationalsozialiste n stande n zwischen den Liberale n un d den Sozial-
demokraten . Unte r ihrem Vorsitzenden , Václav Klofáč , orientierte n sie sich vor 
1918 an den Liberalen , besonder s mit ihre m Eintrete n für das böhmisch e Staats -
recht , ihrem Neoslawismu s un d Antisemitismus . Nac h der Entstehun g der Republi k 
un d der Aufnahm e von Anarchiste n un d Freidenker n betonte n sie die sozialistische 
un d antiklerikal e Komponent e ihres Programms . 

Charvátová, Kateřina: Hospodářství oseckého kláštera v první polovině 14. 
století [Die Wirtschaft des Klosters Ossegg in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts]. ČSČH 28 (1980) 239—258. 

Anhan d einiger weniger noch erhaltene r Dokument e aus der ersten Hälft e des 
14. Jahrhundert s wird ein zwar unvollständiges , doch kennzeichnende s Bild von 
der wirtschaftliche n Struktu r eines spätmittelalterliche n Klosters , der Zisterzienser -
abte i Ossegg bei Dux , entworfen . In erster Linie bestande n die Einkünft e aus den 
Abgaben der zugehörige n Dörfer . Weiterhi n unterhiel t das Kloste r eigene Wirt-
schaftshöfe . Ein Teil des erhaltene n ode r erwirtschaftete n Getreide s wurd e nach 
Sachsen ausgeführt . Übe r Handwerke r im Klosterdiens t un d über den Hande l sind 
kaum Angaben vorhanden . Aus Umbaute n in dieser Zei t lassen sich Rückschlüsse 
auf die finanziell e Lage des Kloster s ziehen . 
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Codex diplomaticus et epistolaris Slovaciae. Tomus I.  Inde ab A. DCCCV usque 
ad A. MCCXXXV. Ad edendum praeparavit Richard Marsina. Preßburg 1971. 
472 S„ 25 Tab. 

De r erste Band des Urkundenbuche s der Slowakei enthäl t 460 Urkunde n aus 
den Jahre n 805—1235 mit Beziehun g auf das Territoriu m der Slowakei in ihre n 
heutige n Grenzen . Fü r den zweiten Ban d sind Urkunde n von 1235—1260, für 
den dritte n von 1261—1272 vorgesehen . Di e anspruchsvoll e wissenschaftliche , 
paläographisch-diplomatisch-historisch e Würdigun g der Quelle n reih t das Urkun -
denbuc h zu den bedeutende n Editionsunternehmunge n von Quelle n für die Ent -
wicklung des Hochmittelalters . 

Č o rn e j , Petr I F e l c man , Ondřej: Rozvrstvení feudální třídy v severový-
chodních Čechách v letech 1603—1656 [Die Schichtung der feudalen Klasse in Nord-
ostböhmen 1603—1656]. ČSČH 28 (1980) 559—589. 

Di e Niederwerfun g des Ständeaufstande s von 1620 bracht e Verschiebunge n im 
Grundbesit z sowohl in den Dominie n des Hochadel s (Familie n Smiřický , Trčka , 
Vartenberk ) wie auch in den Güter n des Ritterstande s in den ehemalige n Kreisen 
Königgrät z un d Jungbunzla u mi t sich. Di e Konzentratio n von Grundbesit z in den 
Hände n von Einzelpersone n wie Wallenstei n un d Trčk a wurde 1634 wieder 
rückgängig gemach t un d der Grundbesit z an die Angehörigen des neue n ausländi -
schen Adels aufgeteilt . Grundsätzlic h blieb in diesem Gebie t die Tenden z zu Groß -
grundbesit z auf Koste n der kleine n Güte r bestehen . 

Dokoupil, Blahoslav: Čeněk Kramoliš a jeho místo ve vývoji české historické 
prózy [Čeněk Kramoliš und seine Stelle in der Entwicklung der tschechischen histo-
rischen Prosa]. ČMM 99 (1980) 101—114. 

De r seinerzei t viel gelesene Auto r populärhistorische r Belletristi k (1862—1949) 
wird durc h den vorliegende n Aufsatz aus der Vergessenheit herausgehol t un d sein 
Werk im literarhistorische n Kontex t der moderne n tschechische n Literatu r mi t 
geschichtliche r Themati k analysier t un d bewertet . 

Doležel, Stephan: „Schicksalswende" und „Der ewige Jude". Antisemitische 
Filmpropaganda am Anfang der NS-Ostexpansion (1939—1940). In: Die Juden in 
den böhmischen Ländern.  Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1983, S. 281—296. 

Ein wesentliche s Glie d in der propagandistische n Rechtfertigun g der NS-Ost -
expansio n war — wie an zwei „Dokumentarfilmen " des Dritte n Reich s demon -
strier t wird — das Feindbil d „Jude" : „Westjuden " waren laut „Schicksalswende " 
die „Nutznießer " am Elen d der Sudetendeutschen , „Ostjuden " unterwanderte n 
laut „De r ewige Jude " die zivilisierte Welt, um sie auszubeute n un d zu zerstören . 
Di e filmischen Praktike n der Publikumstäuschun g stehen im Mittelpunk t der 
Analyse. 
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Eberhard, Winfried: Konfession, Stände und Nation 1400—1620. In: Deutsch-
tschechische Beziehungen in der Schulliteratur und im populären Geschichtsbild. 
Hrsg. v. Hans Lemberg und Ferdinand Seibt. Braunschweig 1980, S.  110—117 
(Studien  zur internationalen Schulbuchforschung 28). 

In den besprochene n tschechische n Schulbücher n wird für die Epoch e der böhmi -
schen Reformatio n die Ausbildun g von Konfessione n als neue , die Gesellschaf t 
differenzierend e Gruppe n stark unterbewertet , währen d andererseit s der national e 
Aspekt über seine wirkliche Bedeutun g hinau s akzentuier t ist. Trot z des großen 
Gewicht s der politische n Ständ e als oppositionelle s Foru m findet sich diese ihre 
Qualitä t kaum erwähnt ; gegenüber den sozialen Bewegungen scheine n ihre „Macht -
kämpfe " historisc h unerheblich . 

F l o d r, Miroslav: K problematice studia dějin zvonařství v českých zemích [Zur 
Problematik der Erforschung des Glockengießens in den böhmischen Ländern]. 
ČMM 99 (1980) 75—100. 

De r Autor zieh t Bilanz der bis heut e vernachlässigte n Erforschun g des einma l 
bedeutende n Handwerk s der Glockengieße r un d stellt ein Program m für künftige 
Arbeiten auf, in dem einzeln e Schritt e von der Erfassun g des Glockenbestande s 
in den böhmische n Länder n bis hin zu vergleichende n Studie n im gesamteuro -
päische n Rahme n entworfe n werden . 

G r y c o v á , Vladimíra: Společenský život horníků na Kladensku koncem 
19. století [Das gesellschaftliche Leben der Bergleute im Gebiet von Kladno am 
Ende des 19. Jahrhunderts]. ČSČH 28 (1980)  536—558. 

Di e einheimische n un d zugewanderte n Bergleute von Kladn o schlössen sich zu 
einer „Standesgruppe " zusamme n un d pflegten nach auße n hin ein eigenes Stan -
desbewußtsein . Sie führte n ein eigenes kulturelle s Leben (Bildungs- , Gesangs- , 
Theater - un d Büchervereine ) un d entwickelte n eine rege kulturpolitisch e Tätigkeit . 
Allmählic h überwande n sie ihre Exklusivitä t un d schlössen sich der allgemeine n 
Arbeiterbewegun g an . 

Havránek,  Jan: Konstantin Jireček na pražské univerzitě [Konstantin Jireček 
an der Prager Universität]. Slavia 51 (1982) 372—383. 

Anhan d von Archivalien der Bulgarisdien Akademi e der Wissenschaften in 
Sofia wird ein lebendiges Bild vom Wirken K. Jireček s an der Prage r Universitä t 
geboten , beginnen d mit seiner Habilitatio n 1877 im Alter von 23 Jahre n un d 
enden d mi t seiner Übersiedlun g nach Wien 1892/93 , unterbroche n von den Jahre n 
in Bulgarien 1879—84. Er hatt e Auseinandersetzunge n mi t Hattala , Kvičala , 
war gegen die Professu r Masaryks , promoviert e gegen Widerständ e Lubo r Niederle . 
Di e Universitä t Wien wurde für den stillen, unpolitische n Gelehrte n zur begehrte n 
Wirkungsstätte . 
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Hergemöller, Bernd-Ulrich: Die Verfasserschaft der „Goldenen Bulle" 
Karls IV. BohZ 2212 (1981) 253—299. 

Der Autor versucht, Grundgedanken Konrad Burdachs zur kulturellen Bedeu-
tung der Prager Kanzlei Karls IV. wiederaufzunehmen und durch stilistische und 
inhaltliche Vergleiche den Anteil des Hofkanzlers an der Abfassung der „Golde-
nen Bulle" herauszustellen. Damit wendet er sich vor allem gegen Karl Zeumer 
(1908), der jede Beteiligung Johanns von Neumarkt in Abrede gestellt hat. Durch 
Beiziehung des Codex Iuris Canonici, Codex Iuris Civilis und des Schwabenspiegels 
wird der hohe Grad der inneren Geschlossenheit des Textensembles belegt. 

H üb er, Kurt A.: Eduard Winter (1896—1982). Ein Nachruf. Archiv für Kir-
chengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien 6 (1982) 7—37. 

Eduard Winter, bekannt als überaus produktiver Erforscher der Geistesgeschichte 
Ostmitteleuropas — mit den Schwerpunkten Josephinismus, Bolzano, „deutsch-
slawische Wechselseitigkeit" — wird hier vor allem als geistiger Führer eines sehr 
regsamen Teils der katholischen studentischen Jugend der Sudetengebiete kritisch 
gewürdigt. Es wird versucht, die innere und äußere Entwicklung mit ihren Wand-
lungen bzw. Brüchen (1940, 1946) dieser anregenden und umstrittenen Persönlich-
keit aufzuzeigen. 

Huber, Kurt A.: Italienische Kulteinflüsse im Barock der böhmischen Länder. 
Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien 6 (1982) 103—131. 

Innerhalb der allgemein kulturellen Einflüsse aus Italien in Renaissance und 
Barock spielten die auf religiös-kirchlichem Gebiet eine wichtige Rolle. Der Loreto-
Kult, die Weihnachtskrippe und das Passionstheater sind die bekanntesten. Eine 
umfassende Übersicht, die bisher fehlte und die hier versucht wird, bringt eine 
Fülle von Motiven in Erinnerung: marianische Gnadenbilder und Kulte, Heiligen-
patronate, Sodalitäten u. dgl. Träger dieser Vermittlung waren in der Hauptsache 
Orden und Adel. Die große Aufnahmefähigkeit für fremde Kulte forderte jedoch 
auch die Besinnung auf die landeseigene sakrale Überlieferung heraus (Balbin SJ 
u. a.). 

Hub er, Kurt A.: Bischöfliche Visitationen in Mähren unter Kaiser Franzi. 
(1792—1835). Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien 6 (1982) 
132—155. 

Die im österr . Staatsarchiv vorhandenen Visitationsberichte bilden trotz länge-
rer Jahreslücken (durch Kriegszeiten u. a.) eine wichtige Quelle für die seelsorg-
liche Situation der Gemeinden. Infolge der staatskirchlichen Struktur erfahren wir 
auch viel über das Volksschulwesen, einiges über die sozialen, nationalen und wirt-
schaftlichen Verhältnisse. Darüber hinaus tragen sie zur besseren Kenntnis der 
visitierenden Bischöfe (Kardinal Trautmannsdorf/Olmütz, die Brünner Bischöfe 
Schrattenbach und Stuffler) bei. 
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H üb er, Kurt A.: Anton Ohorn (1846—1924). Ein Beitrag zum Priesterproblem 
im 19. Jahrhundert. Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien  6 
(1982) 271—282. 

Am Lebensschicksa l des um die Jahrhundertwend e als nationale n Bekenntnis -
dichter s bekannte n Anto n Ohor n wird die Problemati k nich t weniger Priester -
berufe im 19. Jahrhunder t sichtbar : das Moti v der Standeserhöhun g bzw. des 
Einstiegs in das Akademikertu m bei der geistlichen Berufswahl un d der dami t 
verbundene n Gefahren . Ohorn , Abiturien t des Gymnasium s in Böhm . Leipa , tra t 
in das als vorneh m geltend e Stift Tep l ein in der sicheren Erwartung , als Gymna -
siallehre r literarisc h wirken zu können . Da s Freiheitsbedürfni s des sehr empfind -
samen jungen Manne s führt e jedoch bald nach der Priesterweih e dazu , sich der 
eingegangene n Bindun g zu entledigen . 

Huber, Kurt A.: Die Besetzung einer Leitmeritzer Domherrenstelle im Jahre 
1910. Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien  6 (1982) 283— 
288. 

Bei der 1910 fälligen Ernennun g eines tschechische n Kanoniker s in Leitmerit z 
durc h den Landesherr n gab das Votum des neuernannte n Bischofs, Josef Groß , 
den Ausschlag. Diese r gab einen in der Seelsorge, insbesonder e im Organisations -
wesen, bewährte n Priester , der zude m das volle Vertraue n seiner deutsche n Pfarr -
angehörige n besaß, den Vorzug vor einem meh r bürokratische n Typ . De r Unter -
legene rächt e sich in der Umsturzzei t 1918/19 , inde m er sich auf die Seite der tsche-
chisch-nationale n Oppositio n gegen Bischof Gro ß stellte . 

H üb er , Kurt A.: Die Denkschrift des Episkopates Böhmens aus dem Jahre 1848 
über das Verhältnis von Kirche und Staat.  Archiv für Kirchengeschichte von Böh-
men-Mähren-Schlesien  6 (1982) 297—307. 

Wenige Woche n nach der sehr umfangreiche n Denkschrif t des mährische n Epi -
skopate s für den Reichsta g übergabe n auch die Bischöfe Böhmen s eine solche der 
Öffentlichkeit . Sie beruft sich auf das mährisch e Dokumen t un d beschränk t sich 
dahe r auf wesentlich e Punkte . Es ging um die Ablösung des josephinische n Staats -
kirchentums . Inner e Gründ e deute n auf die Verfasserschaft des Leitmeritze r Theo -
logieprofessors Joseph August Ginze l (1804—1876) hin . 

lvanov, Ju. F.: Jan Gus v sovětskoj poslevoennoj istoriografii [Jan Hus in der 
sowjetischen Geschichtsschreibung der Nachkriegszeit]. Sovetskoe slavjanovedenie 
(1983) Heft 5, S. 97—106. 

Di e verhältnismäßi g wenigen sowjetischen Arbeiten zu Jan Hu s un d seinem 
Werk werden vom marxistische n Standpunk t kritisch beleuchtet . In chronologische r 
Abfolge werden die Thesen der Forscherinne n A. G . Sazonov a (1952), I . R. Fische r 
(1956) un d G . P . Belaeva (1958) — im wesentliche n Hu s als Vertrete r einer im 
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Feudalismu s entstehende n bürgerliche n Bewegung — referier t un d für nich t aus-
reichen d befunden . Als weiterführend e Arbeiten werden jene von Klibano v (1944) 
un d Ozolin (1963, 1981) angeführt . Di e sowjetische Geschichtsschreibun g ha t sich 
demnac h noch wenig mit Hussen s Einflu ß auf die Reformatio n befaßt . 

Jahn,  Egbert: Die parteipolitische Vertretung der Deutschen in der Slowakei. 
In: Die Erste Tschechoslowakische Republik als multinationaler Parteienstaat. Hrsg. 
von Karl Bosl. München 1979, S. 203—216. 

Nac h einer Darstellun g der Siedlungsstruktur , der wirtschaftliche n un d sozialen 
Gliederun g der run d 150 000 Deutsche n in der Slowakei wird der allmählich e 
Übergan g vom ungarische n Patriotismu s der Slowakeideutschen , der noc h 1918 
vorherrschte , zu deutschnationale n Positione n geschildert . Überdurchschnittlic h 
viele Deutsch e erwartete n aber in der Weltwirtschaftskris e auch von der KPTsc h 
eine Lösun g ihre r sozialen Probleme , wie ihr Wahlverhalte n zeigt. 

Janák,  Jan: Snahy  o zřízení strojních prádelen vlny v Třebíči v první polovině 
19. století [Bemühungen um die Errichtung von Maschinenwebereien in Trebitsch in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts]. ČMM 99 (1980) 261—284. 

Anhan d von detaillierte n Untersuchunge n der lokalen Archivalien legt der Autor 
einen Beitra g zur Erforschun g der frühe n Geschicht e der Tuchmacher - un d Woll-
industri e in der Trebitsche r Gegen d vor. 

K iš k i n , Lev Sergeevič: Češsko-russkie literaturnye i kul'turno-istoriceskie kon-
takty.  Razyskanija,  issledovanija, soobščenija [Tschechisch-russische literarische und 
kulturgeschichtliche Kontakte. Entdeckungen,  Forschungen, Mitteilungen]. Moskau 
1983, 365 S.,  44 Abb. 

Aus den kulturelle n Wechselbeziehunge n zwischen den böhmische n Länder n un d 
Rußlan d vom 12. bis zum 20. Jahrhunder t werden einzeln e Moment e beleuchtet . 
Auf eine allgemein e Übersich t dieser Beziehunge n folgt ein Beitra g über dynastisch e 
Verbindunge n der Kiewer Rus ' mi t Böhmen , dargestell t an der Fra u des Fürste n 
Vsevolod von Vladimir Marij a Vsevoložaja. De r nächst e Aufsatz befaßt sich mit 
dem „Aufklärer " un d Gouverneu r von Irkuts k Fran z Klička aus Klattau . Im 
weiteren geht es teils um literargeschichtlich e Fragen , die Comenius-Rezeptio n 
in Rußland , Puschki n un d die tschechisch e Literatur , P . A. Vjazemskijs Aufent-
hal t in den westböhmische n Bädern , Svatoplu k Čech un d Lermontov , das Werk 
J. Sladeks, teils um den Bereich der bildende n Künste : Mikulá š Aleš, Václav 
Kafka un d Gusta v Frank e in ihrem Verhältni s zu Rußland . 

Bemerkenswer t sind die Abhandlunge n über den „tschechischen " Dekabriste n 
Václav, alias Vasilij Vranickij, un d über die Hinterlassenschaf t der Gräfi n Darj a 
Ficquelmont , einer Enkeli n Kutuzovs , im Schloß von Teplitz . 
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Král, Václav: Die Regierungskoalition und das Münchner Diktat im Jahre 1938. 
Historica 20 (1980) 177—238. 

De r zum „Verra t der herrschende n Klasse an den Interesse n des Volkes" er-
klärt e Entscheidungsproze ß der tschechoslowakische n Regierun g im Herbs t 1938 
wird hier anhan d britischer , französischer , deutscher , tschechische r un d andere r 
Archivalien eingehen d dargestell t un d dabei vor allem Mila n Hodža , der „in die 
Sammlun g der abscheulichste n Verräterkreature n in unsere r Geschicht e gehört" , 
aber auch ander e Beteiligte der schärfsten Verurteilun g unterzogen . 

Kr e m p a , Ivan: Prisoedinenie Zakarpatsko] Ukrainy k Čechoslováku [Der An-
schluß der Karpatenukraine an die Tschechoslowakei]. Historica 20 (1980) 135— 
175. 

Di e Grenzziehun g von 1919, hier interpretier t als Versuch, den Sieg der soziali-
stischen Revolutio n un d den dami t verbundene n Anschlu ß des damal s als Karpato -
rußlan d bekannte n Gebiete s an die Sowjetukrain e zu verhindern , wird hier an -
han d der tschechische n un ď russischen Literatu r untersucht , die politische n Ausein-
andersetzunge n der ersten Jahr e der Zugehörigkei t dieser Gebiet e zur ČSR dar -
gestellt, ebenso die Einstellun g der KPTsc h zu diesem Problemkreis . 

Křížek, Jurij: Some Problems of the Birth of Czechoslovakia. Historica 20 
(1980)95—134. 

De r Auto r legt hier eine Zwischenbilan z seiner langjährigen Forschunge n zu 
Frage n der politische n Entwicklunge n in Böhme n zwischen 1848—1918 vor, die 
er nich t nu r als maßgeben d für den Zerfal l der Habsburge r Monarchi e betrachtet , 
sonder n auch als Vorstufen der weiteren , zur sog. sozialistischen Revolutio n in den 
meisten Nachfolgestaate n führende n Entwicklunge n ansieht . Ohn e auf Einzelheite n 
einzugehen , wird hier versucht , die allgemeine n sozio-ökonomische n Entwicklunge n 
im Zusammenhan g mi t der weltpolitische n Situatio n jener Zei t als erklärend e 
Faktore n darzustelle n un d zu erläutern . 

Kubů, František: Rozklad chebské ministeriality a její zápas s městem Chebem 
[Der Zerfall der Ministerialität im Egerland und deren Kampf mit der Stadt Eger]. 
ČSČH 30 (1982) 76—99. 

Bis zum Jahr e 1322, als das Egerlan d an die böhmisch e Kron e verpfände t wurde , 
ha t sich dor t die Ministerialitä t behaupte n können , wenn auch inter n bereit s der 
Verfall eingesetz t hatte , der sich in der Titulierun g ausdrückt e (milites , nobiles , 
cives ode r deren deutsch e Äquivalente) . Di e Zah l der Ministerialenfamilien , 44 
zur Blütezei t der Staufer , ging rapid e zurück , ein Teil starb aus (15) , ein Teil ging 
im niedere n Adel auf (15) ode r reiht e sich ins Patrizia t ein (5) , ein Teil wandert e 
aus (16) . Dami t ging auch die Abhängigkeit vom Reich zurück . Seit Kar l IV. nah m 
das Egerlan d die For m eines Stadtstaate s an . 
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Kurfürst, Pavel: Untergegangene Instrumente des Volksmusikinstrumenta-
riums in den böhmischen Ländern (Handbaßl,  Pläpp'n und Dünngeigehen). In: 
Časopis moravského muzea v Brně. Vědy společenské LXIV,  Ethnographica XIII. 
Brunn 1979, S.  259—268, 9 Abb. 

\  •  -

Dre i heut e aus dem Gebrauc h gekommen e Streichinstrument e werden in ihre r 
Form , ihren klangliche n Möglichkeite n un d ihre r Geschicht e vorgestellt un d musik-
wissenschaftlich gewürdigt. 

Malíř, Jiří: Opoziční politické hnutí inteligence a maloburzoazie na Moravě v 
letech 1896—1909 [Die oppositionelle politische Bewegung und das Kleinbürger-
tum in Mähren 1896—1909]. ČSČH 28 (1980) 828—862. 

Di e sog. mährisch e fortschrittlich e Bewegung wird im Hinblic k auf ihr e Organi -
sationsstruktur , Presse, fraktionell e Entwicklun g un d soziale Zusammensetzung , 
wie auch auf ihre programmatisch e un d praktisch-politisch e Einstellun g hin analy -
siert. Di e Mitgliederzah l nah m bis 1904 ab. 1906/0 7 bildete n radikal e Fortschritt -
ler un d Realiste n die mährisch e Fortschrittspartei , die sich 1909 mit der Volks-
parte i zur volksfortschrittliche n Parte i zusammenschloß . 

Marek,  Pavel: Ke sporu o prostějovskou německou zemskou reálku [Zum Streit 
um die Proßnitzer deutsche Landesrealschule]. ČMM 99 (1980) 250—260. 

Nac h der Übernahm e der Stadtverwaltun g von Proßnit z durc h tschechisch e 
Politike r 1892 entflammt e in dieser drittgrößte n mährische n Stad t ein nationale r 
Kamp f um das dortig e Schulwesen . I m Jahr e 1902 spitzte n sich insbesonder e die 
Konflikt e zwischen dem nu n in seiner Mehrhei t tschechische n Stadtra t un d der 
deutsche n Realschul e zu, die 1906 mi t der Verstaatlichun g dieser Schule endeten . 
Anhan d bisher unbenutzte r Archivalien stellt der Auto r detaillier t den Verlauf 
dieser weithin als Exempe l beachtete n nationalpolitische n Auseinandersetzun g dar . 

M a t ě j e k , František: Lánová soustava na západní a střední Moravě [Das 
Lahnensystem im westlichen und mittleren Mähren]. ČMM 99 (1980) 297—317. 

Ein e Auswertun g des zweiten mährische n Landeskataster s im Hinblic k auf die 
Größe n un d Fruchtbarkeitsverhältniss e einzelne r Güte r in zahlreiche n mährische n 
Gemeinde n in der Zei t unmittelba r nach dem Dreißigjährige n Krieg gibt zugleich 
auch Einblic k in die Tätigkei t der Ausmessungskommissionen . Da s Ergebni s wird 
in tabellarische r For m für das Iglaue r un d Brünne r Lan d präsentiert . 

Mates, Pavel: Brněnské obecní volby v roce 1935 [Brünner Gemeindewahlen 
im Jahre 1935 J. ČMM 99 (1980) 231—249. 

Kommentiert e Darstellun g der Wahlergebnisse un d eine Übersich t der zeit-
genössischen Berichterstattun g sowie einiger Pressekommentare . 
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Mel'nikov,  G. P.: Gorodskoe zemlevladenie v Präge v pervoj polovině XVI 
veka [Der städtische Grundbesitz in Prag in der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts]. Sovetskoe slavjanovedenie (1983) Heft 3, S.  53—58. 

De r Verfasser sucht anhan d von 738 von ihm selbst entdeckte n un d statistisch 
ausgewertete n Testamenten , die zum größte n Teil noch nich t edier t sind un d im 
Archiv der Stad t Pra g aufbewahr t werden , die Struktu r des Grundbesitze s der 
Prage r Bürger in nadihussitische r Zei t aufzuzeigen . Er unterscheide t dabe i zwei 
Forme n von Grundbesitz : Dörfer , Höf e un d Felde r auf dem Land e un d Weinberge 
in unmittelbare r Näh e der Stadt . Weiterhi n wird nach private m Grundbesit z der 
einzelne n Stände , Patrizier , Kaufleute , Mitgliede r des Magistrat s un d Handwerker , 
un d kommunale m Besitz unterschieden . Ein wachsende r Wohlstan d un d eine größere 
sozialpolitisch e Bedeutun g der Bürger wie der Städt e werden festgestellt. 

M e ncl, Václav: Lidová architektura v Československu [Die Volksarchitektur 
in der Tschechoslowakei]. Prag 1980, 632 S.,  927 Fotos, 485 Zeichnungen im Text, 
32 farbige Bildtafeln. 

Dieses posthu m erschienen e Werk des bekannte n tschechische n Architekten , Kunst -
historiker s un d Pädagoge n V. Menc l (1905—1978), der auch politisch im Denkmal -
un d Umweltschut z täti g war, kan n als Standardwer k der Volksarchitektu r bezeich -
ne t werden . Es ist das Ergebni s jahrzehntelange r Sammelarbei t un d Feldforschun g 
(seit 1925). I n acht Kapitel n werden die einzelne n Hausforme n nach Gebiete n 
geordne t un d der strukturelle n sowie historische n Entwicklun g folgend beschrieben : 
Da s Lehm - un d Steinhau s des Donauraum s in der Südslowakei , in Mähren , Böhme n 
un d den Grenzzonen , das Fachwerkhau s im nordwestliche n Böhme n (als fränkisch 
bezeichnet) , das Blockhau s in Böhmen , Mähre n un d im schlesisdien Grenzgebiet , 
das Blockhau s des Karpatenbogen s un d dessen Grenzzonen , das Hau s der Zipse r 
Deutsche n un d dessen Einflu ß in der Mittelslowakei , das Alpenhau s im Böhmer -
wald, das Hau s der Habane r im mährisch-slowakische n Grenzgebie t un d das Berg-
hau s im Gebie t um Kremnitz , schließlich neuzeitlich e Dachforme n in Böhmen . 

Di e beiden letzte n Kapite l tragen synthetische n Charakter : Da s neunt e stellt 
meh r statisch die Verbreitungsgebiet e der Hausforme n un d deren Beziehunge n zu 
den europäische n Kulture n dar , währen d im zehnte n dynamisc h von der Entwick -
lung der Volksarchitektu r un d deren Sinn die Red e ist. 

M inár ik , Jozef: Středověká literatura. Světová, Česká, Slovenská [Die mittel-
alterliche Literatur der Welt,  Böhmens und der Slowakei]. Preßburg 1980, 353 S., 
31 Abb. 

In diesem für das Selbststudiu m un d den Unterrich t gedachte n Lehrbuc h wird 
zunächs t versucht , in skizzenhafte r For m die altslawische Kultu r un d Literatu r 
(vor 800) sowie die mittelalterlich e Literatu r vom 5.—15. Jahrhunder t in ihrem 
ideologische n un d künstlerische n Charakte r zu umreißen , um vor diesem Hinter -
grund dan n die slowakische Literatu r (800—1500) in kirchenslawische r un d latei -

14 
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nische r Sprach e sowie im slowakisierten Tschechische n ausführlic h darzustellen , 
wobei besondere r Nachdruc k auf die Entwicklun g der literarische n Gener a un d 
dere n ästhetisch e Realisierun g gelegt wird. Berücksichtig t wird auch die sog. 
mündlich e Dichtung , die Volksdichtung . Jede m Kapite l sind ausführlich e Verzeich-
nisse der Texteditionen , Übersetzunge n un d der wichtigsten Sekundärliteratu r 
angefügt, in dene n auch die neuer e westliche Forschun g entsprechen d berücksichtig t 
wird. In den meh r ins einzeln e gehende n Anmerkunge n erscheine n bibliographisch e 
Angaben zu den Originale n un d zu den einzelne n Codices . Durc h ein Register 
der Autore n un d Werke ist das Buch gut erschlossen . 

Morava, Georg J.: Karel Havlíček im Zeugnis der süd- und nordtiroler Archiv-
quellen 1851—1855. BohZ 21/2(1980)249—287. 

1978 gelang es dem Autor , im Staatsarchi v Bozen un d im Tirole r Landesarchi v 
in Innsbruc k eine bislang unbekannt e amtlich e Korresponden z über Havlíček s 
Verbannun g in Brixen zu entdecken . Er präsentier t eine Auswahl der wichtigsten 
Dokumente . 

Moraw, Peter: Kaiser Karl IV. 1378—1978. Ertrag und Konsequenzen eines 
Gedenkjahres. In: Politik, Gesellschaft, Geschichtsschreibung. Gießener Festausgabe 
für František Graus zum 60. Geburtstag. Hrsg. von H. Ludat  und Chr. Schwinges. 
Köln-Wien  1982, S. 224—317. 

De r Beitra g bringt im Rahme n einer gründliche n Bibliographi e raisonné e die 
Auseinandersetzun g eines besondere n Sachkenner s mit Probleme n der Spätmittel -
alterforschung , wie sie das Gedenkjah r Karl s IV. unte r biographische m Prätex t 
so reichlich  anregte . Von besondere m Wert ist die Stellungnahm e Moraw s zu den 
beiden umfangreiche n Karls-Biographie n aus diesem Zusammenhan g von Spě-
váček un d Seibt, wobei den oft gegenstandslose n Invektive n in der tschechische n 
Arbeit fachlich fundier t entgegne t wird. 

Myl'nikov,  Aleksandr Sergeevič: Češskoe barokko kak  istoriko-kul'turnyj 
fenomén. Problematika i zadači izučenija [Der böhmische Barock als kulturgeschicht-
liches Phänomen. Problematik und Aufgaben der Forschung]. In: Slavjanskoe 
barokko. Istoriko-kul'turnye  problémy épochi. Moskau 1979, S.  99—131. 

Di e Diskussion über den Baroc k in den slawischen Länder n wird auf Böhme n 
ausgedehnt , wobei die älter e Auffassung, es handel e sich dabe i um eine ausgespro-
chen katholisch e Richtung , zurückgewiesen wird. Untersuch t wird in seinen wich-
tigsten Entwicklungsphase n die „regional e Eigenart " oder die „national e Va-
riante " (D . S. Lichačev ) des „Baroc k in den böhmische n Ländern" , der zu einem 
typisch „böhmische n (tschechischen? ) Barock " wird. De r Auto r ha t dafür den 
Terminu s der ideologische n Vieldeutbarkei t der böhmische n (tschechischen? ) Kultu r 
(idejnaja polisemantičnos ť češskoj kul'tury ) geprägt. 
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Myl'nikov,  Aleksandr Sergeevič: Kul'tura češskogo vozroždenija [Die Kultur 
der tschechischen Wiedergeburt]. Leningrad 1982, 175 S.,  7 Abb. 

In diesem populärwissenschaftliche n Taschenbuch , das jedoch gewisse Ansprüch e 
an den Leser stellt un d im Rahme n der Serie „Aus der Geschicht e der Weltkultur " 
erschiene n ist, wird versucht , die Entwicklun g der tschechische n Kultu r von der 
Mitt e des 18. Jahrhundert s bis zum Jah r 1848 anhan d eigener archivalische r Studie n 
des Verfassers kulturtypologisc h darzustellen . Sie vollzieht sich für ihn auf dem 
Hintergrun d des Übergang s vom Feudalismu s zum Kapitalismus , wird jedoch 
nich t um jeden Prei s in das Schem a marxistische r Kategorie n gepreßt . 

Alle Bereich e des geistigen Leben s werden in die Betrachtun g einbezogen : Wissen-
schaft, Literatur , Theater , Musik , die bildende n Künste . Es wird gezeigt, wie 
wissenschaftliche s Denke n in die künstlerisch e Weltsicht eingedrunge n ist, wie die 
Kuns t den Charakter , die Problemati k un d selbst die darstellende n Mitte l der 
Wissenschaft geprägt hat . Di e Wiedergebur t wird in den europäische n Kontex t 
gestellt, wobei die Verbindunge n zu der Erfahrun g der slawischen Völker hervor -
gehoben werden . Bemerkenswer t un d originel l ist das Urtei l über den Barock , der 
einen „eigenartige n sozialen un d ideologische n Polysemantismus " zeige (S. 11). 

N e n aš e v a , Z.S.:  Ideja slavjanskoj obščnosti v sovremennoj sovetskoj i čecho-
slovackoj istoriografii. (Nekotorye terminologičeskie i teoretičeskie aspekty) [Die 
Idee der slawischen Gemeinsamkeit in der zeitgenössischen sowjetischen und tschecho-
slowakischen Historiographie. (Einige terminologische und theoretische Aspekte)]. 
In: Issledovanija po istoriografii slavjanovedenija i balkanistiki.  Moskau 1981, 
S. 78—96. 

Dargestell t wird die Diskussion über bestimmt e in der Geschichtsschreibun g un d 
Slawistik häufig wiederkehrend e un d oft unterschiedlic h verwendet e Begriffe wie 
„slawisches Bewußtsein" , „slawische Wechselseitigkeit" , „slawische Gemeinsam -
keit", „Slawismus " un d „slovanství " zunächs t unte r den sowjetischen un d dan n 
ausführliche r unte r den tschechoslowakische n Forschern . Schwierigkeite n ergeben 
sich dabe i aus der Konfrontatio n dieser zum Teil übernommene n Begriffe mi t der 
marxistische n Geschichtsauffassung . 

Niko  V ski j , Sergej Vasil'evic: Češskaja literatura v kontekste slavjanskich 
literatur ěpochi nacional'nogo vozroždenija [Die tschechische Literatur im Kontext 
der slawischen Literaturen während der Epoche der nationalen Wiedergeburt]. In: 
Literatura ěpochi formirovanija nacii v central'noj i jugovostočnoj Evropě. Pro-
sveščenie. Nacional'noe vozroždenie. Moskau 1982, S.  97—121. 

De r Verfasser versteh t es, in konzisem Stil die Entwicklun g der tschechische n 
Literatu r zur Zei t der „nationale n Wiedergeburt " — der Begriff wird von ihm 
selbst relativier t — als eine zentripetal e Synthes e darzustellen , die er auch in der 
Kunst , der Wissenschaft un d in andere n Bereiche n des geistigen Leben s nachweist . 

14* 
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Dabe i wird auf Analogien un d Unterschied e im russischen un d südslawischen Rau m 
verwiesen. Von einer Synthes e der Nationalsprache , der nationale n Geschicht e un d 
Volkskunde sind die Vertrete r der Wiedergebur t geprägt, die in einer Perso n den 
Historiker , Philologe n un d Volkskundle r vereinigen . Weiterhi n wird die Entwick -
lung von der Aufklärun g zur Frühromanti k un d Romanti k auch im sozialen Enga -
gemen t aufgezeigt. 

Nikol'skij,  Sergej Vasil'evic: Dve ěpochi češskoj literatury [Zwei Epochen 
der tschechischen Literatur]. Moskau 1981, 299 S. 

De r inzwischen 60jährige Verfasser, Leite r der Abteilun g für slawische Litera -
ture n am Institu t für Slawenkund e un d Balkanisti k der Akademi e der Wissen-
schaften der UdSS R gilt als bedeutende r Bohemis t un d erfreu t sich auch in der 
Tschechoslowake i eines guten Rufes. In diesem Buch behandel t er in verschiedene n 
kleinere n Aufsätzen zwei entscheidend e Epoche n im Verlauf der tschechische n 
Literatur , die Zei t der nationale n Wiedergebur t un d die „Literatu r großer Pro -
bleme " in der Zwischenkriegszeit . Nebe n rein historische n Untersuchunge n stehen 
detailliert e Analysen von Stil un d Komposition . So werden im ersten Teil ver-
schieden e Entwicklungsstadie n am Schaffen von V. Hank a un d J. Linda . F . L. 
Čelakovský un d K. H . Mách a dargestell t un d russisch-tschechisch e Beziehunge n 
in der Rezeptio n von Volksdichtun g aufgedeckt . I m zweiten Teil werden die Werke 
von J. Hašek , K. Čapek , J. Wolker, V. Nezva l u. a. in stilistischer un d philo -
sophische r Hinsich t analysiert , wobei Spannunge n zur marxistisch geprägten Welt-
anschauun g des Verfassers zu spüren sind. 

O p elik , Jiří: Josef Čapek. Prag 1980, 361 S. (Melantrich: Odkazy pokrokových 
osobností naší minulosti). 

De r Prage r Literaturhistorike r legt eine umfangreich e biographisch e un d litera -
turhistorisch e Studi e über den nach seiner Meinun g bei weitem noch nich t genügen d 
gewürdigten Male r un d Schriftstelle r Josef Čape k vor. Ehe r als Brude r von Kare l 
Čape k als wegen seines eigenen Werkes bekannt , hinterlie ß Josef Čape k sechzeh n 
Tite l eigener , erzählende r Werke sowie Lyrik, deren Entstehun g un d Stellenwer t 
in der tschechische n un d gesamteuropäische n Literatu r hier dargestell t werden . 
Anhan d der detaillierte n Untersuchun g der Lebenswege des im April 1945 tragisch 
nach über fünfjähriger KZ-Haf t umgekommene n Künstler s legt der Auto r beson-
dere n Wert auf die umfassend e Analyse seiner intellektuelle n Entwicklung , in der 
eine intensiv e Auseinandersetzun g zwischen der tiefen Verbundenhei t mi t den 
tschechische n kulturelle n Traditione n un d der Aufgeschlossenhei t für die neueste n 
westeuropäische n un d besonder s die deutsche n Tendenze n im literarische n un d 
künstlerische n Schaffen die Hauptroll e spielten . Ein e Auswahl aus Čapek s lite-
rarische m Werk sowie eine umfangreich e Bilddokumentatio n ergänze n die Studie . 
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Opitz, Alfred: Der tschechische Nationalstaat im Jahre 1919. Nachrichten und 
Kommentare aus den Berichten der sächsischen Gesandtschaft in Wien zu inner-
staatlichen, national- und außenpolitischen Problemen seines Aufbaus. BohZ 22/1 
(1981) 43—78. 

Die Lage in der neu entstehenden Tschechoslowakei wurde, wie dies auch sonst 
für die Nachfolgestaaten' geschah, in den Berichten der bis Ende 1919 noch am-
tierenden alten sächsischen Gesandtschaft in Wien aus dem aktuellen Stand der 
Dinge heraus umsichtig und z. T. recht eingehend beleuchtet; wovon hier in unge-
fährer chronologischer Folge, bei Zusammenfassung einiger wesentlicher Themen-
bereiche und unter Hinzufügung des nötigen verbindenden Textes einiges Wichtige 
ausgebreitet wird — ein unverfälschter zeitgenössischer Fakten-, Problem- und 
Meinungsspiegel aus unmittelbarer täglicher Beobachtung heraus. 

Otruba, Gustav: Die Familie Leitenberger. In: Lebensbilder zur Geschichte 
der böhmischen Länder. Bd. 4. Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1981, S. 91— 
117. 

Die Familie Leitenberger zählte zu den bedeutendsten böhmischen Textilfabri-
kanten'. Sie war führend in der Mechanisierung der Branche und leitete die indu-
strielle Revolution in Böhmen ein. Ausgehend von den Kattundruckereien und 
-Webereien in Wernstadt, Neu-Reichstadt, Kosmanos-Josefsthal erlangte die aus 
einer Lewiner Färberfamilie entstammende Familie Leitenberger europäische Be-
deutung durch Exporte in die Türkei, nach Polen und Rußland. 

Otruba, Gustav I Brousek, Karl M.: Bergbau und Industrie Böhmens im 
Zeitalter des Neoabsolutismus und Liberalismus 1848 bis 1875. 2 Tle. BohZ 23 
(1982) 51—91,318—369. 

Die vom erstgenannten Autor seit Jahrzehnten betriebene Industriegeschichte 
Böhmens auf topographischer Grundlage und nach Wirtschaftszweigen gegliedert, 
wobei größere Betriebe seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts namentlich 
genannt und durch Kennzahlen in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung erfaßt wurden, 
findet durch diese Veröffentlichung mit der „Großen Depression" in dieser Metho-
dik seinen Abschluß. Die „Handelskammerberichte" ermöglichen letztmalig eine 
topographische Aufarbeitung, wobei deren Daten anhand der Ergebnisse der jün-
geren tschechischen Forschung ergänzt wurden. 

Otruba, Gustav: Der Anteil der Juden am Wirtschaftsleben der böhmischen 
Länder seit dem Beginn der Industrialisierung. In: Die Juden in den böhmischen 
Ländern. Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1983, S. 209—268. 

Es wird hier erstmals der Versuch unternommen, anhand des amtlichen und 
erreichbaren privaten statistischen Materials sowie der Branchenadreßbücher die 
vermutlich den Juden zuzuordnenden Industriellen und sonstigen Wirtschaftler zu 
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ermittel n un d deren Einflu ß in den einzelne n Wirtschaftszweigen herauszuarbeiten . 
Obwoh l ein mit der Themati k vertraute r Genealog e kritisch mitwirkte , ist das Er -
gebnis im Einzelfal l anfechtbar ; in der Gesamtwertun g aber komm t den Ergeb-
nissen eine hoh e Verläßlichkei t zu. 

Otruba, Gustav: Statistische Materialien zur Geschichte der Juden in den 
böhmischen Ländern seit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts. In: Die Juden in den 
böhmischen Ländern.  Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1983, S.  323—351. 

Es wird das vielfältige statistisch e Materia l über die Jude n in den böhmische n 
Länder n zusammengestellt . Seit dem Ausgang des 18. Jahrhundert s (Volkszählun -
gen unte r Mari a Theresi a un d Joseph II. ) bis in die Zwischenkriegszei t wird in den 
amtliche n Statistike n un d deren private n Auswertunge n imme r die Frag e nach der 
Religion gestellt. Relati v früh erscheine n Kombinatione n mit der nationale n Zuge-
hörigkei t (Muttersprache) , rech t spät mit den ausgeübte n Berufen , der Zugehörig -
keit zu Wirtschaftszweigen un d dem sozialen Stand . Wegen der laufen d geänderte n 
Erhebungskriterie n wird die Vergleichbarkei t der ältere n mi t den jüngeren Stati -
stiken sehr erschwert . 

Palacký,  František (1798—1876). A Centennial Appreciation. East European 
Ouarterly 15 (1981) Nr. 1,152 S. 

Ein e ganze Numme r der Zeitschrif t wurde dem Palacky-Jubiläu m gewidmet . 
Sie bringt 12 Beiträge von einem internationale n Symposium , das am 14. August 
1976 in der Georgetow n Universit y in Washingto n stattfand . Amerikanisch e un d 
tschechisch e Historike r legen hier Aufsätze vor, in dene n die neuest e Forschungs -
lage, viele Aspekte von Palacký s Leben un d seines Werkes erläuter t werden . 
Palacký s Roll e für die Entwicklun g des tschechische n Nationalismu s un d die 
Politi k des 19. Jahrhunderts , seine Beziehun g zum tschechische n kulturelle n un d 
wissenschaftliche n Leben sowie seine persönliche n Lebensschicksal e komme n hier 
insbesonder e zur Sprache . 

Pánek,  Jaroslav: Zápas o charakter české stavovské opozice a sněm roku 1575 
[Das Ringen um den Charakter der böhmischen Ständeopposition und der Landtag 
von 1575]. ČSČH 28 (1980) 863—887. 

I n der Durchsetzun g der gemeinsame n Interesse n der Feudalherre n auf Koste n 
des Herrschers , der königliche n Städt e un d untertänige n Bevölkerun g geht die 
Ständegemeinschaf t (die weitere Opposition ) als einziger Garan t für die Eigen-
ständigkei t des böhmische n Staate s gegenüber dem habsburgische n Zentralismu s 
einheitlic h vor. In der Erörterun g ideologische r Frage n ist sie in eine radikaler e 
Mehrhei t der Neoutraquiste n un d Böhmische n Brüde r (die engere Opposition ) un d 
eine loyalere katholisch-altutraquistisch e Minderhei t gespalten , was weitreichend e 
Bedeutun g habe n sollte. 
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Parallel Politics: Essays from Czech and Slovák Samizdat.  Hrsg. von H. Gordon 
Skilling und Vilém Prečan. International Journal of Politics XI,  No. 1 (Spring 
1981) 103 S. (Sondernummer der genannten, auf Übersetzungen spezialisierten 
Zeitschrift). 

Di e Schrift setzt sich zum Ziel , einen Überblic k über verschieden e Strömunge n 
nich t konforme n politische n Denken s in der Tschechoslowake i der siebziger Jahr e 
zu ermöglichen . Zu diesem Zweck werden sechs Aufsätze von Autore n verschiede -
nen Alters un d verschiedene n Denkansatze s in englischer Übersetzun g mitgeteilt . 
I n der Tschechoslowake i gehen diese Aufsätze lediglich als maschinenschriftlich e 
Samisdatvervielfältigunge n von Han d zu Hand . 

Am End e werden kurz die Personalie n der sechs Autore n — Jan Patočka , 
Mila n Šimečka , Mirosla v Kusý, Jaku b Trojan , Rudol f Battěk , Jan Tesař — an -
geführt . 

Paul, David W.: Czechoslovakia: Profile of a Socialist Republic at the Cross-
roads of Europe. Boulder, Col., Westview Press 1981, XIV + 196 S. Mit einer 
Karte, Fotografien und Tabellen. 

Nac h einer Einführun g in den historische n Hintergrun d werden in fünf Kapitel n 
die gegenwärtigen politische n un d außenpolitischen , ökonomischen , sozialen , kul-
turelle n un d bildungspolitische n Strukturen , Institutione n un d Problem e der sozia-
listischen Tschechoslowake i detaillier t un d übersichtlic h dargestell t un d diskutiert . 

Fernes, Jiří: Česká buržoazie a dělnické hnutí na Moravě v 80. letech 19. století 
[Tschechische Bourgeoisie und die Arbeiterbewegung in Mähren in den achtziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts]. ČMM 99 (1980) 19—39. 

Ein e Darstellun g der Arbeiterfrage in den führende n mährische n Zeitunge n 
jener Zeit , ergänz t durc h die Analyse der Einstellunge n Kare l Adámeks , Adolf 
Stránský s un d eigene Stellungnahme n sowie Handlunge n der mährische n Arbei-
terorganisationen . 

P e tráš o v á, Markéta: Rodinné ohrady a obyčeje Ukrajinců-Rusinů  na 
Tachovsku  [Riten und Bräuche des Familienlebens bei den Ukrainern-Rusinen  im 
Gebiet von Tachau].  Český lid 68 (1981) 214—222. 

Im Jahr e 1947 kame n Ukraine r aus den Karpate n in dieses Gebiet . Sie wiesen 
ein niedrigere s kulturelle s Nivea u als das tschechisch e Ethniku m auf. Unte r dem 
Druc k ihre r Umgebun g habe n sie viele ursprünglich e Bräuch e aufgegeben. Im 
familiäre n Rahme n (Gebur t un d Taufe , Hochzeit , Beerdigung ) wird an jenen 
Bräuchen , die mi t kirchliche n Zeremonie n verbunde n sind (offensichtlic h sind sie 
griechisch-katholisch) , festgehalten , aber auch an jenen , die mit materielle n Funk -
tione n zusammenhängen . De r nichtreligiös e Teil nimm t deshalb an den kirchliche n 
Zeremonie n teil, weil sie einen wichtigen gesellschaftliche n Integrationsfakto r dar -
stellen . 
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Plch, Jaromír (Hrsg.): Antologie z české literatury národního obrození [Antho-
logie aus der tschechischen Literatur der Nationalen Wiedergeburt]. Prag 1978, 
425 S.,  80 Abb. auf Tafeln. 

Dieses Handbuc h ist von seinem Herausgebe r als Hilfsmitte l für ein breite s un d 
vielseitiges Studiu m des literarische n Prozesse s in der Zei t der Wiedergebur t ge-
dacht . Di e Textbeispiele , die sich meist auf kritisch e Ausgaben, aber auch auf die 
Original e stützen , sind in vier Gruppe n zusammengefaßt , die folgendermaße n 
charakterisier t werden können : Di e Volksdichtun g un d die Anfänge der Dichtung , 
der erzählende n Pros a un d der Dramatik , das literarisch e Schaffen von der Mitt e 
des ersten Jahrzehnt s bis in die dreißiger Jahr e des 19. Jahrhunderts , wozu auch 
die problematische n „Handschriften " gehören , die dreißiger un d vierziger Jahre , 
die Romanti k un d die Abschlußphas e mit der Entscheidun g der politische n Publi -
zistik. Deutlic h werden sollen u. a. gewissermaßen als Einleitun g in die Literatur -
wissenschaft grundlegend e Entwicklungstendenze n des literarische n Schaffens, die 
Entfaltun g der literarische n Genera , der Wande l in der Beziehun g zur Volksdich-
tung , aber auch der Beitra g der Wissenschaft zum literarische n Prozeß , Geschicht e 
un d Funktio n des Verses sowie die Problemati k der Literatursprach e (Normierun g 
un d Kodifizierung , Wortschatz) . 

Pokstefl, Josef: Verfassungs- und Regierungssystem der ČSSR.  München 1982, 
355 S. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 42). 

Di e Arbeit enthäl t zunächs t eine Darstellun g des geltende n tschechoslowakische n 
Verfassungs- un d Verwaltungsrecht s einschließlic h der Verfassungs- un d Rechts -
wirklichkei t un d dami t der Frag e der faktischen Machtstruktu r sowie einen histo -
rischen Überblic k über die Entwicklun g auf diesem Gebie t seit 1945. So entstan d 
eine systematisch e Darstellun g des bestehende n Herrschaftssystem s in der Tschecho -
slowakei. Ein umfangreiche r Dokumententei l (ca . 250 Seiten ) verfolgt den Zweck, 
dem deutsche n Leser die grundlegende n Gesetzgebungsakte , welche die Rechtsbasi s 
des Verfassungs- un d Regierungssystem s darstellen , zugänglich zu machen . Hie r 
finden sich die wichtigsten Bestimmunge n über die Rechtsstellun g un d die Befug-
nisse der Träger der Gesetzgebungs- , Exekutiv - un d Kontrollgewal t sowie der 
richterliche n Gewalt , ferne r das Statu t der Kommunistische n Parte i der Tschecho -
slowakei. 

Pop, LI.:  Sovetsko-čechoslovackij dogovor 1943 g. i. formirovanije novogo 
vnešnopolitičeskogo kursa Čechoslováku [Der sowjetisch-tschechoslowakische Ver-
trag von 1943 und die Ausbildung eines neuen außenpolitischen Kurses der Tschecho-
slowakei]. Sovetskoe slavjanovedenie (1983) Heft 6, S.  27—31. 

Durc h den am 12. Dezembe r 1943 in Moska u von Beneš unterzeichnete n sowje-
tisch-tschechoslowakische n Freundschaftsvertrag , von dem die beiden andere n Groß -
mächte , Großbritannie n un d die USA, auf dem Treffen der Außenministe r im 
Oktobe r in Kenntni s gesetzt worden waren , erfuh r die Außenpoliti k der Tschecho -
slowakei ihre entscheidend e Wende , das Konzep t eines Cordo n sanitair e zerfiel, 
un d der Weg, der zum Februa r 1948 führen sollte, war betreten . 
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P r e č an , Vilém: Die sieben Jahre von Prag 1969—1976. Briefe und Dokumente 
aus der Zeit der „Normalisierung". Frankfurt am Main 1978,254 S. 

Anhan d eigener Korrespondenzen , Tagebucheintragungen , Notize n aufgrun d 
von Polizeiverhöre n sowie andere r persönliche r Dokument e biete t der Verfasser 
Einblick e in die Verhältniss e tschechoslowakische r Intellektuelle r seit dem Beginn 
der „Normalisierung " nach der Invasio n im August 1968. 

Im Mittelpunk t steh t das sog. Prage r Schwarzbuch , zu dessen Autore n der Ver-
fasser gehörte . Da s „Schwarzbuch " ist eine Dokumentatio n über den gewaltlosen 
Widerstan d in Pra g währen d der Tage vom 21.—27. August 1968; die Veröffent-
lichun g bot Anlaß zur Diskriminierun g un d strafrechtliche n Verfolgung der Ver-
fasser. Unte r diesbezügliche n Dokumente n wird im Buch u. a. eine offizielle Not e 
der Sowjetregierun g an die Regierun g der ČSSR vom 27. Dezembe r 1968 zum 
ersten Ma l publiziert , deren Abschrift sich der Verfasser währen d seiner Verhör e in 
den Akten des Staatssicherheitsdienste s beschafft hat . 

P r e č an , Vilém: Probleme des tschechischen Parteiensystems zwischen München 
1938 und dem Mai 1945. In: Die Erste Tschechoslowakische Republik als multi-
nationaler Parteienstaat. Hrsg. von Karl Bosl. München 1979, S.  529—552. 

Es handel t sich um den ausgearbeitete n Beitra g zu einer Tagun g des Collegiu m 
Carolinu m (April 1978). Schwergewich t wird gelegt auf die Bedeutun g des Zu -
sammenbruch s von 1938 für die Entwicklun g von dem partei -  un d nationalpoli -
tischen Pluralismu s der Erste n Tschechoslowakische n Republi k zur spätere n partei -
un d nationalpolitische n Uniformität . Münche n 1938 wird als die größt e Zäsu r in 
der vorwiegend kontinuierliche n Entwicklun g der moderne n tschechische n National -
geschicht e betrachtet . 

P r e č an , Vilém: Politika a taktika  KSČ 1945—48 [Politik und Taktik  der 
KPTsch 1945—48]. In: Únor oČima vítězů i poražených o třicet let později [Fe-
bruar 1948 mit den Augen der Sieger und der Besiegten dreißig Jahre danach ge-
sehen]. Hrsg. von Pavel Tigrid. Köln 1979, S.  49—66 (Doba 6). 

De r Vortra g wurde auf einem Symposiu m des tschechoslowakische n Exils 1978 
gehalten , das unte r dem Them a der Publikatio n abgehalte n wurde . De r Beitra g 
richte t sein Augenmer k besonder s auf den Unterschie d zwischen der KPTsc h als 
revolutionäre r Kader - un d Massenpartei , abhängi g von der KPdSU , un d gewöhn-
lichen Parteie n in einem demokratische n Nationalstaat . 

P r e č an , Vilém (Hrsg.): „O vývoji a situácii na Slovensku." Rozbor připravený 
pro Šmidkeho  moskevskou misi v létě 1944 [„Uber die Entwicklung und Lage in 
der Slowakei." Die für die nach Moskau im Sommer 1944 entsandte Mission Smidke 
vorbereitete Analyse]. Svědectví 58 (1979) 361—382. 

Die s ist die erste wortgetreu e Wiedergabe des viel besprochene n parteiinterne n 
Dokument s der illegalen slowakischen K P vom 7. Jul i 1944, das G . Husá k ver-
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faßt hat . In diesem Dokumen t wird u. a. der Anschluß der Slowakei an die UdSS R 
als sauberst e Lösun g vorgeschlagen . Di e Publikatio n ist mit einer eingehende n Ein -
führun g versehen . 

P r e č an , Vilém: Historik proti násiliu. [Ein Historiker widersteht der Gewalt]. 
In: Zbornik o Slovenskom národnom povstání [Sammelschrift den slowakischen 
Nationalaufstand 1944 betreffend]. Bd. 2. Toronto 1980, S.  5—14. 

Es wird versucht darzustellen , wie der slowakische Historike r Jozef Jablonick ý 
in ungleiche m Kamp f versucht , seine Berufun g gegenüber einem Staa t durchzu -
setzen , der ihn zu Konformitä t zwingen und , wenn das nich t geht , breche n will. 
Es handel t sich um das Vorwort zu zwei Arbeiten von Jablonick ý zum Them a der 
Sammelschrift , die nu r außerhal b der Tschechoslowake i veröffentlich t werden 
konnten . 

Pr e č an , Vilém (Hrsg.): Acta creationis. Unabhängige Geschichtsschreibung in 
der Tschechoslowakei 1969—1980 (Independent  Historiography in Czechoslovakia, 
1969—1980). Hannover 1980, LX + 252 S. 

Di e Schrift wurde für den XV. Internationale n Kongre ß für Geschichtswissen -
schaften (Bucharest , August 1980) vorgelegt. Sie besteh t aus vier Abschnitten , die 
mit Ausnahm e des dritte n zweisprachi g — deutsc h un d englisch — geboten werden . 

De r erste Abschnit t führ t in die Problem e unabhängige r Geschichtsschreibun g 
in der „normalisierten " ČSSR nach 1968 ein; der zweite bringt ein bibliographi -
sches Verzeichni s erfaßbare r Arbeiten (insgesam t 182 Titel , mit Anotatione n ver-
sehen) , die im Ursprungslan d nich t veröffentlich t werden durften. . De r dritt e Ab-
schnit t bringt Inhaltszusammenfassunge n von einer Reih e solcher Arbeiten . De r 
letzt e Abschnit t ist ein Anhang , der zwei Aufsätze, die je einen tschechische n un d 
einen slowakischen Historike r betreffen , bietet . 

P r e č an , Vilém: Kultivační a průzkumný význam Charty 77 [Charta 77 als 
Stoßtruppunternehmen in Richtung auf humanere politische Verhältnisse]. In: 
Vývoj Charty [Die Entwicklung der Charta]. Hrsg. von Pavel Tigrid. Köln 1981, 
S. 7—29 u. 150—176 (Doba 9). 

De r Aufsatz sucht nach vier Jahre n der Aktivität der Chart a 77 eine Bilanz 
ihre s Wirkens nach inne n un d auße n zu ziehen . Es wird gefragt, inwieweit Chart a 77 
praktisch e un d theoretisch e Anstöß e zu einer zukünftige n Regeneratio n des gesell-
schaftliche n un d politische n Leben s in der Tschechoslowake i gegeben hat . —' In 
einem Anhan g ist dem Aufsatz eine Auswahl einschlägiger Texte der Chart a 77 
beigefügt. 
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P re č an , Vilém: H. Gordon Skilling — 70 let [H. Gordon Skilling zum 70. Ge-
burtstag]. Listy 12/1  (1982) 35—42. 

De r Festaufsat z für den hervorragende n kanadische n Slawisten , Politologe n 
un d Historike r zeichne t ein Bild von dessen Lebenswerk . I m besondere n wird 
dabe i auf seine Begegnungen mi t un d die weitere Entwicklun g seines Verhältnisse s 
zur Tschechoslowake i eingegangen , auf deren Zeitgeschicht e sich Skilling währen d 
der letzte n 15 Jahre , auch in seinen Publikationen , spezialisiert hat . 

P r e č an , Vilém: Svědectví a Československo do roku 1968 [ „Svědectví" und 
die Tschechoslowakei bis zum Jahre 1968]. In: Svědectví Pavla Tigrida [Pavel 
Tigrids „Svědectví"]. Hrsg. von Jiří Lederer. München 1982, S.  81—98. 

De r Beitra g wurde im Rahme n eines Symposium s anläßlic h des 25jährigen 
Bestehen s der tschechoslowakische n Exilzeitschrif t Svědectví (Zeugnis ) vorge^ 
tragen . Seine Grundlag e bildet eine bei Lesern der Zeitschrift , die damal s in der 
Tschechoslowake i lebten , angestellt e Enquete . Im Mittelpunk t der Betrachtunge n 
steht die Frag e der Wirkun g un d des Einflusses der Zeitschrif t in der Tschecho -
slowakei der Jahr e 1956—1967. 

Procházka,  Roman Frhr. v.: Die staatsrechtliche Stellung und kulturpolitische 
Bedeutung des historischen böhmischen Herrenstandes. BohZ 22/1  (1981) 112—122. 

Ein e erweitert e Neubearbeitun g der Abhandlun g des Verfassers in dem im Jahr e 
1973 erschienene n „Genealogische n Handbuc h erloschene r böhmische r Herren -
standsfamilien " mit Staats - un d privatrechtliche n Priviliegien derselben sowie mit 
besondere r Berücksichtigun g der kulturpolitische n Bedeutun g dieser Geschlechte r 
in Geschicht e un d Gesellschaf t der historische n Lände r der böhmische n Krone . 

Procházka,  Roman Frhr. v.: Das echte „Prager Deutsch" der Kleinseite. 
Prager Nachrichten (München)  32/4  (1981) 5—6. 

Polemisch e Abhandlun g über die Eigenheite n un d maßgebliche n Kriterie n des 
wirklichen alten „Prage r Deutsch" , wie es bis ins 20. Jahrhunder t hinei n in Pra g 
von Adel un d eingesessenen Altprager Familie n gesproche n wurde , un d das zufolge 
mangelnde r Geschichtskenntniss e in tendenziöse r Literatu r un d verantwortungs -
losen öffentliche n Kommunikationsmittel n mi t dem sogenannte n „Kuchel-Böh -
misch " un d dem vulgären „Böhmakeln " verwechselt wird. 

Procházka,  Roman Frhr.v.: Verzeichnis der noch existierenden historischen 
staatsrechtlich böhmischen Adelsgeschlechter. BohZ 23/2  (1982) 399—403. 

Ein e möglichs t vollkommen e Liste aller noch existierenden , zum staatsrechtlic h 
böhmische n Adel gehörende n Geschlechte r aus böhmische m Urade l sowie derjeni -
gen, die das Inkola t in den Länder n der böhmische n Kron e erworbe n haben , mit 
Anführun g der Verleihungsdate n sowie Abhandlun g über die staatsrechtlich e Stel-
lung dieser nunmeh r zahlenmäßi g abgeschlossene n Familiengruppe , mit einschlä -
gigen Literaturangaben . 
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Procházka,  Roman Frhr. v.: Belange der Familienforschung. Heidelberg-Elt-
ville 1983, S.  1—27. (Flugschriften zur Familienkunde und Familienpflege 17. 
Hrsg. vom Bund der Familienverbände e. V.). 

Refera t über die berechtigte n Belange der Familienforschung , mangelhaft e Wie-
dergabe alte r deutsche r Orts - un d Familienname n in den Länder n der böhmische n 
Krone , der altböhmische n sogenannte n Wappenvetternschafte n un d der persön -
lichen Tite l kirchliche r Würdenträge r in Böhmen , Mähre n un d Schlesien sowie der 
Kumulierun g der Familienname n des Ehegatte n mit dem Prädikat e ihres Geburts -
namen s verheiratete r Fraue n in böhmische n Landtafeleintragungen . 

Rej chrtová, Noemi: Dětská otázka v husitství [Die Kinderfrage im Hussitis-
mus]. ČSČH 28 (1980) 53—77. 

I n der Zei t des Hussitismu s wandel t sich die Einstellun g gegenüber dem Kind , 
das nich t meh r wie im Mittelalte r nu r in seiner passiven Roll e ode r als Miniatu r 
des Erwachsene n gesehen wird. Die s wird anhan d der Chroni k des Vavřinec von 
Březová un d Lieder n mit Kinderthemati k aufgezeigt. Säuglingen wird — ander s 
als im Katholizismu s — bereit s die Eucharisti e gespendet . Di e Taborite n verschone n 
im Unterschie d zu ihre n Gegnern , Sigismun d un d die Chiliasten , Fraue n un d Kinde r 
in den kriegerische n Auseinandersetzungen . Di e pädagogische n Bemühunge n um 
das Kin d in der Brüderunität , vor allem dan n bei Comenius , werden hier grund -
gelegt. 

Riedl, Alfred I Eckert,  Alfred: Sebastian Span. In: Lebensbilder zur Ge-
schichte der böhmischen Länder.  Bd. 4. Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1981, 
S. 549—569. 

Mi t Sebastian Span , zugleich Bergjurist, Politike r un d Laientheolog e von For -
mat , Emigrant , ja Glaubensflüchtling , wird erstmal s eine evangelische Bekenner -
gestalt Deutsch-Böhmen s in eckt ökumenische m Sinn e vorgestellt un d charakteri -
siert. Seine Werke sind für das künftige europäisch e Montanrech t wie für die öku-
menisch e Gebetsliteratu r Pionierleistung , die von der Forschun g in beiden Bereiche n 
bisher vernachlässig t wurde . 

Rösel, Hubert: Paul Josef Šafařík.  In: Lebensbilder zur Geschichte der böh-
mischen Länder.  Bd. 4. Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1981, S.  137-^163. 

P.J.Šafařík , geb. 1795 in der Ostslowakei , gest. 1861 in Prag , zähl t neben 
Dobrovský , Jungmann , Palack ý zu den führende n Persönlichkeite n des tsche-
chische n kulturelle n Leben s in der 1. Hälft e des 19. Jahrhunderts . Mi t seinem 
Name n verbunde n sind bedeutend e Werke über die Slawen im allgemeinen , die 
slawischen Altertümer , die slawische Ethnographie . In deutsche r Sprach e verfaßte 
er ein Werk über die Geschicht e der slawischen Sprache n un d Literaturen . Er ist 
Träge r des Orden s Pou r le mérite . 
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Rösel, Hubert: Wörterbuch zu den tschechischen Schriften des J. A. Comenius. 
Münster 1983, X + 895 S. (Studia  slavica et baltica. Supplementband 1). 

Da s vorliegend e Wörterbuc h mi t seinen über 22 000 Stichwörter n umfaß t den 
tschechische n Wortschat z des J . A. Comeniu s (1592—1670), des Pädagogen , Philo -
sophe n un d Theologe n von Weltruf, der , zu den besten Vertreter n seines Volkes 
zählend , eine ganze Epoch e der tschechische n Sprachentwicklun g repräsentiert . 
Fü r das Studiu m des Sprachwandel s im Tschechischen , für vergleichend e Analysen 
der Sprachdenkmäle r des böhmische n Raume s komm t Comenius ' Gesamtwer k ent -
scheidend e Bedeutun g zu. Da s Wörterbuc h fußt auf Exzerpte n von 50 Schrifte n 
des C , wobei es um eine vollständige Erfassun g seines Wortschatze s ging. Di e 
Lemmat a sind mit deutsche r Übersetzun g versehen , kurze Annotatione n sind an -
gefügt un d jedes Lemm a ist durc h ein kurzes Zita t veranschaulicht , wobei mi t 
einem Signum auf Seite un d Zeile der Quell e verwiesen wird. 

Da s Werk zähl t zu den Standardwerke n bohemistische r Lexikographie . 

Ro s s o s, Andrew: Czech Historiography. Canadian Slavonic Papers 24 (1982) 
246—260,359—385. 

Ein e informativ e Übersich t über die Entwicklun g der tschechische n Geschichts -
schreibun g seit den älteste n Zeite n bis 1948, die in der englischsprachige n Literatu r 
eine wichtige Lücke füllt. De r Autor schöpft vorwiegend aus der tschechische n un d 
deutsche n Sekundärliteratur , in seinen Darstellunge n der ältere n Geschichtsschrei -
bun g dataillierte r auf einzeln e Werke eingehend , währen d er für die Neuzei t kurz -
gefaßte Grundinformatione n über eine größer e Anzah l bedeutende r tschechische r 
Historike r bietet . 

Š a t av a, Leoš: Valyňští Češi na Podbořansku a Žatecku [Die wolhynischen 
Tschechen im Gebiet von Podbořany und Saaz (Zatec)]. Český lid 68 (1981) 
195—203. 

Ab Hef t 4 des Jahrgang s 1981 befaßt sich die genannt e Zeitschrif t mit den bisher 
wenig beachtete n volkskundliche n Probleme n des sog. Grenzgebiets , das bis 1945 
überwiegen d von Deutsche n besiedelt war. Hie r geht es um jene Tschechen , die zu 
End e des Zweite n Weltkriegs aus Wolhynie n reemigrier t waren . Noc h imme r wer-
den sie an Sprache , Kost un d Konfessio n — sie sind orthodo x — von der übrigen 
Bevölkerun g als eigene Grupp e wahrgenommen . De r Verfasser rechne t noc h mi t 
zwei bis dre i Jahrzehnte n bis zu einer völligen Integration . 

Š a t av a , Leoš: Die Sorben in Nordböhmen als kleine ethnische Gruppe der Ge-
genwart. Letopis. Jahresschrift des Instituts für sorbische Volksforschung, Reihe C 
— Volkskunde 26 (1983) 80—90. 

Nac h der Aussiedlung der Deutsche n sind 1945 in das Gebie t um Warnsdor f 
(sorbisch : Warnočicy) , Schluckenau , Georgswald e un d Rumbur g Sorben aus der 
Lausit z eingewander t un d habe n dor t Verbände , Schulen , Schulzweige un d eine 
Druckere i gegründet . U m 1950 setzt dan n eine Rückwanderun g in die DD R ein, 
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so daß heut e in Nordböhme n nu r noch eine kleine , zum Aussterben verurteilt e 
Minderheit , überwiegen d in Mischehe n lebend e Frauen , existiert , die aber durchau s 
noch Beziehunge n zum Mutterlan d pflegt. 

Schamschula,  Walter: Der „Ackermann aus Böhmen" und „Tkadlecek".  Ihr 
Verhältnis in neuer Sicht. BohZ 23/2  (1982) 307—317. 

Ein Vergleich der Texte des alttschechische n Tkadlece k un d des frühneuhoch -
deutsche n Ackerman n aus Böhme n in der uns erhaltene n Textgestal t führt e in 
letzte r Zei t zu neue n Datierungsversuchen . Di e Tatsache , daß der Tkadlece k die 
Zusammenhäng e eines „Urackermann " ungebrochene r reflektier t als alle uns er-
haltene n Ackermann-Texte , die ausnahmslo s jüngeren Datum s sind, führ t zu der 
These , da ß das Ackermann-Volksbuc h eine grundlegend e Neubearbeitun g des Tex-
tes darstellt , den Johanne s von Tep l um 1400 verfaßte . 

Schamschula,  Walter: Lyrik  und Prosa der Tschechen 1918—1928. In: 
Kultur und Gesellschaft in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Hrsg. von 
Karl Bosl und Ferdinand Seibt. München 1982, S.  51—62. 

De r Beitra g bringt einen Überblic k über das literarisch e Schaffen bei den Tsche-
chen im ersten Jahrzehn t des Bestehen s der Tschechoslowakische n Republik . Als 
entscheidende r Fakto r kan n in dieser Zei t das allgemein e Strebe n nach Internatio -
nalismu s angesehe n werden , das nich t nu r die linksintellektuelle n Autoren , sonder n 
auch die Vertrete r der katholische n Erneuerun g un d Schriftstelle r des Kreises um 
Masary k (z. B. die Brüde r Čapek ) auszeichnet . 

Schamschula,  Walter: Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Litera-
tur. In: Die österreichische Literatur. Ihr Profil im 19. Jahrhundert (1830—1880). 
Hrsg. von Herbert Zeman.  Graz 1982, S.  107—124. 

Di e in letzte r Zei t vieldiskutiert e Frage , ob auch die Slawen Ostmitteleuropa s 
eine Biedermeierepoch e erlebt hätten , wird hier anhan d von Beispielen aus der 
tschechische n Literatu r des Vormär z erörtert . An die germanistisch e Biedermeier -
Diskussion anknüpfend , untersuch t der Beitra g Werke von Tyl, Erben , Němcov á 
un d Mácha . Er weist nach , daß die Verhältniss e in der tschechische n Literatu r eine 
Dichtun g der Resignatio n un d des stillen Lebensgenusses , wie er im deutsche n Bie-
dermeie r manifestier t ist, nich t hervorgebrach t haben . 

Schamschula,  Walter: Sprachreform und Sprachpflege bei den Tschechen 
im Zeitalter des Josephinismus. Zeitschrift für Ostforschung 31 (1982) 200—207. 

Di e 80er Jahr e des 18. Jahrhundert s entschiede n über den Fortbestan d der tsche-
chische n Sprachnation . Teilweise als Reaktio n gegen die Sprachenpoliti k Joseph s IL 
bildete n sich im tschechische n Volk die Abwehrkräft e gegen die Germanisierun g des 
Landes . Es wurde n jedoch auch durc h Dobrovský , Pelze l u. a. die Grundlage n der 
sprachliche n Erneuerun g erarbeitet , die die tschechisch e Literatursprach e auf den 
historische n Zustan d des Sprachgebrauch s im 16. un d 17. Jahrhunder t festlegte. 
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Schamschula,  Walter: The Contemporary Czech Historical Novel and Its 
Political Inspiration. In: East European Literatuře. Selected Papers from the 
Second World Congress for Soviet and East European Studies. Hrsg. von Evelyn 
Bristol. Berkeley 1982, S.  57—68. 

Di e Gattun g des historische n Roman s erlebt e bei den Tscheche n als Reaktio n 
auf die Unterdrückun g der tschechische n Kultu r in der Protektoratszei t eine Wie-
derauferstehung . Diese „Orientierun g an der Vergangenheit " ha t unterschiedlich e 
Funktionen . Meist soll durc h eine literarisch e Gestaltun g der nationale n Geschicht e 
das Nationalbewußtsei n gestärkt werden , oft jedoch werden durc h den historische n 
Roma n Gegenwartsbezüg e hergestellt . 

Schamschula,  Walter: Zur Genese der alttschechischen Ständesatire der 
Königgrätzer Handschrift. In: Studia Slavica in honorem viri doctissimi Olexa 
Horbatsch. Hrsg. von Gerd Freidhof u. a. Teil 4: Beiträge zur west- und süd-
slawischen Philologie. München 1983, S.  129—141. 

De r Beitra g setzt sich kritisch mit den Versuchen auseinander , die alttschechisch e 
Ständesatir e als direkt e Antwor t auf soziale Mißständ e in Böhme n in der Um -
gebung der Vorläufer des Jan Hu s zu deuten . Aufgrund von vergleichende n Ana-
lysen mit ähnliche n Texte n im deutsche n Sprachbereic h wird dagegen die These 
aufgestellt, daß der erwähnt e Text ursprünglic h Bestandtei l einer „Höllenszene " 
eines Osterspiel s gewesen sei. 

Schamschula,  Walter: Die tschechische und polnische Literatur. In: Neues 
Handbuch der Literaturwissenschaft. Bd. 20: Zwischen den Weltkriegen. Hrsg. von 
Thomas Koebner. Wiesbaden 1983, S.  539—552. 

Gemä ß der Zielsetzun g des Neue n Handbuch s der Literaturwissenschaf t wird 
ein vergleichende r Überblic k über die wichtigsten literarische n Leistunge n der 
Zwischenkriegsjahr e bei Pole n un d Tscheche n geboten . Einzeln e charakteristisch e 
Werke — Gedicht e von Nezva l un d Tuwim , Pros a von Haše k — werden auszugs-
weise zitier t un d untersucht . Gemeinsamkeite n der politische n un d gesellschaftliche n 
Entwicklun g führen bei Tscheche n un d Pole n zu einer vergleichbare n Bewußtseins -
lage. 

Schier, Bruno: Bemerkungen über die Herkunft  des Familiennamens Gierach. 
Zur 100. Wiederkehr des Geburtstages von Prof. Dr. Erich Gierach (1881—1943). 
BohZ 22/1  (1981) 123—125. 

Zu r 100. Wiederkeh r des Geburtstage s von Prof . Dr . Erich Gierac h wird sein 
Familiennam e erklärt , zu dessen Herkunf t sich Gierac h selbst nie geäußer t hat . 
De r Auto r häl t diesen Name n für ein besonder s schöne s Beispiel abendländische r 
Kulturverflechtung , da an seiner Entstehun g Grieche n un d Röme r sowie Deutsch e 
un d Pole n beteiligt sind. Di e Ausgangsform des Namen s ist das griechisch e Appel-
lativum gcorgós „Landbebauer" , „Landmann" , aus dem im Lateinische n der 
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Eigenname Georgius hervorging. Im deutsch-polnischen Grenzgebiet erstarrte der 
Name zu der Schriftform Gierek, der in dieser Gestalt als Bezeichnung für Volks-
polen aber auch als Gierke für Volksdeutsche üblich wurde. 

Schier, Bruno: Ein volkstümlich-biblisches Weihespiel von 1725 für den 
barocken Neubau der Wallfahrtskirche von Haindorf in Böhmen. BohZ 23/1 (1982) 
92—99. 

Ein schönes Beispiel für das Zusammenwirken ober- und unterschichtlicher Kräfte 
stellt das volkstümlich-biblische Weihespiel von 1725 beim barocken Neubau der 
Wallfahrtskirche von Haindorf dar, der von den berühmten Barockmeistern Fischer 
von Erlach, Vater (1656—1723) und Sohn (1693—1747), 1723—1729 ausgeführt 
wurde. Dabei kommt es zur Darbietung eines Weihespiels über die Gründungssage 
des Klosters mit der Auffindung des wundertätigen Marienbildes. Den Text des 
Spieles schrieb der Pater Johann Josef Rößler aus Reichenberg, der zwischen 1724 
und 1728 zur Friedländer Rosenkranzbruderschaft gehörte. Es wurde durch den 
Wundarzt und Stadtschreiber Johann Friedrich Posselt (1680—1746) in dem Fried-
länder Stadtbuch Q überliefert, das jetzt als Nr. 100 der Friedländer Stadtbücher 
im Landesarchiv zu Prag aufbewahrt wird. 

Schroubek, Georg R.: Regionalismus und Nationalismus in der deutsch-
sprachigen Literatur 1918—1938. In: Kultur und Gesellschaft in der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik. Hrsg. von Karl Bosl und Ferdinand Seibt. München 
1982, S. 63—77. 

Die deutschböhmische (ohne Deutschprager) Literatur hatte zunächst überwie-
gend Darstellungen der Heimatlandschaften zum Inhalt. In den zwanziger Jahren 
bekam ,Heimat' einen verstärkten politischen Akzent. Folgerichtig werden die 
Eigengruppe, ihr Lebensraum (Heimat), ihre Kulturäußerungen (Folklore) ideali-
sierend geschildert, die andersnationalen Nachbarn mit Negativstereotypen belegt. 
Agrarromantik, Blutmystik und irrationale Stadtfeindschaft charakterisieren viele 
dieser (Bauern-, Grenzland-, Studenten-)Romane. 

Schroubek, Georg R.: Die böhmische Köchin. Ihre kulturelle Mittlerrolle in 
literarischen Zeugnissen der Jahrhundertwende. In: Dienstboten in Stadt und Land. 
Vortragsreihe zur Ausstellung „Dienstbare Geister" im Museum für Deutsche Volks-
kunde Berlin. Redaktion Heidi Müller. Berlin 1982, S. 59—72. 

Für die Volkskunde sind städtische Dienstboten interessant als Träger von Kul-
turbeziehungen zwischen Stadt und Land. Die „böhmische" Köchin oder das mäh-
rische Mädchen in andersnationalen Familien z. B. Wiens oder Prags spielten aber 
auch eine Rolle bei anderen Vermittlungsprozessen: Erinnerungsberichte und 
Romane (Werfel!) belegen, daß eine verständnisvolle Haltung gegenüber Menschen 
anderer nationaler oder sozialer Herkunft nicht selten durch Dienstboten grund-
gelegt wurde. 
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Schroubek, Georg R.: Beletage und Hinterhof. Gemeinsames Wohnen in einer 
geschichteten Gesellschaft. In: Dona Ethnologica Monacensia. Leopold Kretzen-
bacher zum 70. Geburtstag. Hrsg. von Helge Gerndt, Klaus Roth und Georg R. 
Schroubek. München 1983, S. 309—320. 

Wohnen ist ein Vitalbedürfnis, es ermöglicht aber auch die Repräsentation des 
eigenen wirklichen oder angemaßten Standes. Wo man wohnt, und ob „zu ebener 
Erde oder im ersten Stock", ist nicht gleichgültig. Daß es auch innerhalb einzelner 
Wohnungen ein Sozialgefälle gab, wird am Beispiel eines „gutbürgerlichen" Miets-
hauses in Prag um 1930 dargelegt. Seine Hintenhinaus-Räume mündeten in einen 
Hof, dessen eigengeprägtes Sozialklima (von jenem in den Vornehinaus-Zimmern 
wesentlich unterschieden) beschrieben wird. 

Schulze, Winfried: Bäuerlicher Widerstand und feudale Herrschaft in der 
frühen Neuzeit. In: Neuzeit im Aufbau. Darstellung und Dokumentation. Hrsg. 
von Richard van Dülmen, Jörn Rüsen und Winfried Schulze. Stuttgart 1980. 

Das Buch umfaßt bäuerlich-grundherrliche Auseinandersetzungen nach dem so-
genannten deutschen Bauernkrieg bis an die Schwelle des 19. Jahrhunderts. Der 
Autor versucht in einer thesenhaften Darstellung auf 160 Seiten die Entwicklung 
insgesamt zu erfassen, er geht den Voraussetzungen und Bedingungen nach und 
definiert die besonderen Formen des Widerstands. Dabei findet der Reformdruck 
aus latenten und offenen Widerstandbewegungen sein besonderes Interesse. Es 
scheint ihm wesentlich, „daß bäuerlicher Widerstand nicht abstrakt mit der für die 
feudale Ordnung grundlegenden Produktionsweise verknüpft wird", sondern viel-
mehr mit der Entwicklung der staatlichen Ordnung. Damit wird die Auseinander-
setzung auf ein anspruchsvolleres Niveau der Mehrkausalität gehoben, das ältere 
Ansätze in der Forschung mitunter vermissen lassen, und das Schulzes Buch auch 
für vergleichende Betrachtungen der böhmischen Bauernaufstände im 17. und 
18. Jahrhundert interessant macht. Böhmische Verhältnisse sind im übrigen hier 
nur mit einer Stellungnahme zum Reformprojekt des Freiherrn von Raab berück-
sichtigt. 

Sedlmeyer, Karl: Der italienische Einfluß im Stadtbild von Budweis. Glaube 
und Heimat (Eichstätt) 28 (1976) 371—375. 

Der erste Türkenvorstoß bis an die Stadtmauern von Wien gab den Anstoß, 
daß in der Stadt Budweis ein Turm errichtet wurde, der nicht allein als Campanile, 
mit Kirchenglocken, diente, sondern auch als Burgfried einen Ausblick über das 
Budweiser Becken ermöglichte. Der Bau wurde von italienischen Baumeistern durch-
geführt, die zuvor in Prag und später in Wien tätig waren. Ihre verwandtschaft-
lichen Beziehungen führen bis nach Mainz. Sie waren auch mit dem Ausbau der 
Befestigungsanlagen der Stadt beschäftigt und verliehen der Stadt ein renaissance-
artiges Aussehen. 

15 
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Sedlmeyer, Karl: Adalbert Lanna (23. April 1805 — 15. Januar 1866). In-
formationsbrief für sudetendeutsche Heimatarchive 14 (1977) 37—47. 

Adalbert Lanna war ein bedeutender Mann der Stadt Budweis, der weit über 
die Grenzen der Stadt und des Landes Böhmen wirkte. Mit dem Ausbau der Fluß-
schiffahrt Moldau-Elbe bis Hamburg und der Abzweigung bis nach Berlin förderte 
er zunächst den Handel mit Holz und Salz, später widmete er sich auch der Ver-
wirklichung des Pferdebahnprojektes zwischen Budweis und Linz a. d. Donau. 
Sein verkehrsgeographisches Ziel erreichte er in der Erweiterung des Eisenbahn-
netzes in Böhmen und Mähren. Doch blieb sein Streben nicht auf Handel und 
Verkehr beschränkt. Er förderte den Bau von Schulen, einer Taubstummenanstalt, 
er errichtete Sparkassen, unterstützte Kunst und Wissenschaft. Sein Hauptverdienst 
ist die Entwicklung des Industriegebietes zwischen Prag und Kladno, das bis in 
die Gegenwart seine Bedeutung nicht verloren hat. 

Sedlmeyer, Karl: Die Kultlandschaft Südböhmens. Informationsbrief für 
sudetendeutsche Heimatarchive 16 (1978) 22—37. 

Die Kultstätten Südböhmens, wie sie sich in Opferstätten, Gräbern und Grab-
hügeln zeigen, spiegeln sich nicht nur als Landschaftsformen sondern auch in Land-
schaftsnamen. Aus deren Wandel in Form und Namen kann auf einen religiösen 
Glaubenswandel der vorchristlichen Bevölkerung geschlossen werden und dessen 
Auswirkung auf die Veränderung der geographischen Landschaft selbst. 

Sedlmeyer, Karl: Budweis, Budweiser und Stritschitzer Sprachinsel. Miesbach 
1979, 581 Seiten, mit zahlreichen Abbildungen, Plänen und Diagrammen sowie mit 
einer Bibliographie. 

Diese Stadtgeographie behandelt die Stadt Budweis als geographisches, kultu-
relles und wirtschaftliches Zentrum Südböhmens. Sie umfaßt auch die deutschen 
Siedlungen im Umkreis der Stadt und ergänzend die Dörfer in der Stritschitzer 
Sprachinsel. Budweis als Grenzstadt des deutschen Volkstums in Böhmen in der 
Paßlandschaft Südböhmens spiegelt nicht nur die geopolitischen Spannungen inner-
halb der böhmischen Länder, sondern auch die der österreichischen Kaisermonarchie 
bis zu deren Zusammenbruch. Dann beginnt ihr wirtschaftlicher und kultureller 
Verfall, den sie in der Gegenwart vollendet hat. 

Sedlmeyer, Karl: Rudolf Ferner, dem Glockengießer von Budweis und Passau 
zum 80. Geburtstag. Informationsbrief für sudetendeutsche Heimatarchive 17 (1979) 
78—80. 

Das Glockengießergeschlecht Perner stammt aus Brixen in Südtirol. Seit 1760 
ist das Geschlecht der Perner in Budweis tätig gewesen und konnte nach der Ver-
treibung in Passau Fuß fassen. Aus dieser Offizin stammen nicht allein in Böhmen 
zahlreiche Kirchenglocken, sondern sie gingen in alle Teile Europas und sogar nach 
Übersee, wie in die Vereinigten Staaten, nach Brasilien, Neuguinea und Afrika. 
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Sedlmeyer, Karl: Das Kartenbild Böhmens im Wandel  der Jahrhunderte. 
Sudetenland 22 (1980) 91—96. 

Di e kartographisch e Darstellun g der Sudetenlände r beginn t im 16. Jahrhundert , 
im Jahr e 1518. Im Laufe der Zei t wechselt nich t nu r der Karteninhalt , sonder n 
auch die Method e der Darstellung , entsprechen d dem allgemeine n kartographische n 
Fortschritt . Di e erste Kart e ist ein Holzschnitt . Ih r Karteninhal t dient e einem 
religionspolitische n Zweck. Danac h stehen die Verkehrswege im Vordergrund , dan n 
werden die administrative n Grenze n betont . In der zweiten Hälft e des 18. Jahr -
hundert s erfolgen zum Zwecke der militärische n un d steuerliche n Belange staatlich e 
Landesaufnahmen . Als Epigone n dieser Landesaufnahme n sind die zahlreiche n 
Landkarte n für das Büro , für Wanderunge n un d für das Verkehrswesen zu be-
trachten . 

Serapionova, E. P.: Proekty sozdanija poslevoennoj cechoslovacko-pol'skoj 
konfederacii (1939—1941) [Projekte zur Schaffung einer tschechoslowakisch-polni-
schen Konföderation für die Nachkriegszeit (1939—1941)]. Sovetskoe slavjanove-
denie (1983) Heft 3, S.  24—35. 

Di e Beziehunge n zwischen der tschechoslowakische n un d polnische n Exilregie-
run g währen d der ersten Kriegsjahre werden im Hinblic k auf eine Konföderatio n 
anhan d gedruckte r Materialie n un d neuere r Darstellunge n untersucht . Inner e Wider-
sprüch e auf dem Gebie t der Außenpolitik , die Beziehunge n zu Ungarn , vor allem 
aber zur Sowjetunion , wie auch der Innenpolitik , die von neu n gemeinsame n Kom -
missione n berate n wurde , ließen das Projek t scheitern . Nich t zuletz t habe n sich 
demnac h die tschechoslowakische n un d polnische n Kommuniste n dagegen gewandt , 
da sie den „reaktionäre n Charakter " dieser Plän e durchschau t hätten . 

Šimeček,  Zdeněk: Půjčovny knih a čtenářské společnosti v českých zemích a 
jejich působení do roku 1848 [Die Leihbüchereien und Lesegesellschaften in den 
böhmischen Ländern und ihr Wirken  bis zum Jahre 1848]. ČSČH 29 (1981) 63—88. 

Di e Gründungsjahr e des böhmische n Bibliothekswesen s sowie der Lesegesell-
schaften werden hier anhan d einer zum Teil neue n Quellenforschun g untersucht . 
Ein e Analyse der erhaltene n Katalog e öffentliche r Leihbüchereie n ermöglich t dem 
Autor eine Übersich t über die Bücherbeständ e un d über den Lesestoff seit den sieb-
ziger Jahre n des 18. Jahrhundert s sowohl in den bürgerliche n Kreisen der größere n 
Städt e als auch im ländliche n Dorfmilieu . Er geht dabei besonder s auf die natio -
nale n Gemeinsamkeite n un d Eigenarte n ein. 

Slapnicka,  Helmut: Neue presserechtliche Bestimmungen in der Tschecho-
slowakei. WGO Monatshefte für Osteuropäisches Recht 23 (1981) 71—75. 

Seit 1. Janua r 1981 besteh t in der ČSSR ein Bundesam t für Presse un d Infor -
mation , dem die Registrierun g un d Ermächtigun g zur Verbreitun g periodische r 
Druckschrifte n obliegt. Es ha t ferner die Verbreitun g von Nachrichte n in Massen -

15* 
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informationsmittel n zu unterbinden , die zu wichtigen staatliche n Interesse n in 
Widerspruc h stehen . Schließlic h entscheide t es über die Einfuh r un d Verbreitun g 
ausländische r Zeitunge n un d Zeitschriften . 

Slapnicka,  Helmut: Die Kirchenbeiträge in den sudetendeutschen Gebieten 
1939—1945. Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien  6 (1982) 
206—256. 

Am l .Ma i 1939 tra t eine Verordnun g des Reichsstatthalter s im Sudetenga u in 
Kraft , die einen Umstur z der kirchliche n Bedarfsdeckun g herbeiführte . Di e staat -
liche Besoldun g des Kleru s un d die Zuschüss e der öffentliche n Han d an die katho -
lische, evangelische un d altkatholisch e Kirch e wurde n eingestellt , die Kirche n waren 
auf die Einhebun g von Beiträgen ihre r Mitgliede r angewiesen . Als Anhan g werden 
die staatliche n un d kirchliche n Vorschrifte n abgedruckt . 

Slapnicka,  Helmut: Die Grundrechte des geistigen Lebens und die Zensur. 
In: Kultur und Gesellschaft in der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Hrsg. 
von Karl Bosl und Ferdinand Seibt. München 1982, S.  151—162. 

Di e Verfassungsurkund e aus dem Jah r 1920 ha t das Grundrech t der freien 
Meinungsäußerun g garantier t un d die Präventivzensu r verboten . Da s österreichisch e 
Pressegesetz von 1862 blieb in der westlichen Staatshälft e in Kraft , wurde aber 
wiederhol t abgeänder t un d die Verbreitun g von Büchern , Zeitschrifte n un d Zeitun -
gen durc h Kolportageverbot e un d Entzu g des Beförderungsrecht s durc h Pos t un d 
Eisenbah n spürba r eingeschränkt . 

Slapnicka,  Helmut: Kaiser Josephs IL  Plan einer Böhmischen Kanzlei. Zeit-
schrift für Ostforschung 31 (1982) 178—190. 

De r Pla n einer Verwaltungsrefor m Kaiser Joseph s I L aus dem Jah r 1781, der 
in seiner Gesamthei t nich t verwirklicht wurde , sah eine trialistisdi e Lösun g un d 
eine Zusammenfassun g der innere n Verwaltung, Finanzverwaltun g un d Rechts -
sprechun g in den Länder - un d Hofstelle n der österreichische n un d der böhmische n 
Ländergrupp e vor. De r Kaiser war bereit , die von seiner Mutte r 1749 durchge -
führt e Trennun g der Justiz von der Verwaltun g rückgängig zu machen . 

Sopko,  Julius: Středověké rukopisy na Spiši. In: Spišské mestá v středověku. 
Košice (Kaschau) 1974, S. 101—127. 

De r Beitra g über den mittelalterliche n Handschriftenbestan d aus der Zips , eines 
der kulturhistorisc h hervorragendste n Gebiet e des damalige n Ungar n (heute : Slo-
wakei), behandel t hauptsächlic h die Handschrifte n der einstigen Bibliothe k des 
Zipse r Kapitel s (Spišská kapitula) , die Handschriftensammlunge n des Zipse r 
Kartäuser-Orden s un d der Pfarrbibliothe k in Leutscha u (Levoča) . Di e Codice s 
befinde n sich heut e bis auf ein Bruchstüc k in Rumänie n (Alba Iulia ) un d in Ungar n 
(Budapest) . 
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Součková,  Milada: Baroque in Bohemia. Postscript by Roman Jakobson. 
Ann Arbour 1980, X +  216 S. (Michigan Slavic Materials 17. Michigan Slavic 
Publications, University of Michigan). 

Di e Ärztin , seit 1934 publizierend e Schriftstelleri n un d Literarhistorikerin , 
legt dreizeh n Essays vor, in dene n sie die einzelne n literarische n Forme n un d The -
menkreis e des Barock-Zeitalter s in den böhmische n Länder n un d der Slowakei 
zu erfassen un d zu erläuter n sucht . Seit ihre r Jugen d mi t dem Baroc k beschäftigt , 
biete t die Autori n detailliert e Einsichte n un d originelle Auffassungen, ergänz t durc h 
zahlreich e zeitgenössisch e Illustrationen , so daß der Leser weniger einer syste-
matische n akademische n Studi e als einem kraftvollen un d interessante n Bild der 
literarisch-poetische n Welt des 17. Jahrhundert s begegnet . Reisebeschreibungen , 
Türkenkriege , die Kuns t der Allegorie, aber auch die Rübezahl-Sagen , Glas - un d 
Stick- ode r die Lebkuchenkuns t seien als Illustratio n der Themenwah l genannt . 

Spěváček,  Jiří: KarlIV. Darstellungen und Wirklichkeit.  Historica 20 (1980) 
5—58. 

Ein Versuch zu eine r umfassende n Kriti k der in der historische n Literatu r gän-
gigen Bilder der Persönlichkei t un d Zei t Karl s IV., dene n als Hauptursach e der 
deutsche , aber auch der tschechisch e Nationalismu s zugrund e liege. Ihne n gegen-
über ist der Autor bemüht , die Ergebnisse seiner eigenen „objektive n Erkenntni s 
. . . der wirklichen Ursache n der Erscheinungen " darzustellen , „di e dem einfache n 
Beobachte r oft verborgen sind un d ihre n Urgrun d in der sozioökonomische n Ent -
wicklungsphär e haben" . 

S ulitk a , Andrej: Ukrajinci — Rusíni [Ukrainer — Rusinen], Český lid 70 
(1983) 170—172. 

Im Rahme n der Neubesiedlun g des böhmische n Grenzgebiete s in den Jahre n 
1946/4 7 nach dem „Abschub " der dortige n deutsche n Bevölkerun g kame n auch 
Ukraine r aus der nordöstliche n Slowakei in die westböhmische n Bezirke Tachau , 
Eger un d Komota u sowie in die mährische n Bezirke Freudenthal , Schönber g un d 
Znaim . D a sie überwiegen d aus ländliche m Milieu stammten , hielte n sie an Sprache , 
Ausgestaltun g der Häuse r un d am familiäre n un d jahreszeitliche n Brauchtu m fest. 
Ansonste n ist die Assimilation schnel l vorangeschritten . 

Šuvarský, Jaroslav: Biskup Gorazd 1879—1979. Prag 1979, 257 S.,  Abb. 

Aus Anlaß des 100. Geburtstag s des ersten orthodoxe n Bischofs der böhmische n 
Lände r Gorazd , mit weltlichem Name n Matě j Pavlík, ist diese wissenschaftlich e 
Biographi e erschienen . Ursprünglic h war sie bemerkenswerterweis e als Dissertatio n 
am Istitut o pontifici o Oriental e angenomme n un d bereit s teilweise in der Zeitschrif t 
„Hla s pravoslaví" veröffentlich t worden . Aufgrund eingehende r archivalische r 
Studie n un d anhan d gedruckte r un d ungedruckte r Quelle n entwirf t der Verfasser 
das Bild jenes katholische n Priesters , der aus der Reformbewegun g der Jahrhundert -
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wende hervorgegange n war un d sich zunächs t der tschechoslowakische n National -
kirche zugewand t hatte , sich dan n aber, da er dem konservative n Flüge l angehörte , 
der orthodoxe n Kirch e anschloß . Nachde m er von der serbischen Kirch e die Bischofs-
weihe empfange n hatte , baut e er unte r großen Schwierigkeite n un d hohe m persön -
lichem Einsat z die orthodox e Kirch e in der Tschechoslowake i auf. I m Zusammen -
han g mit dem Attenta t auf Heydric h wurde er am 4. Septembe r 1942 in Pra g 
hingerichtet , wenig späte r die orthodox e Kirch e verboten . Als integr e Persönlich -
keit wurde ihm die Wertschätzun g dreie r Kirchen , der katholischen , der tschecho -
slowakischen un d der orthodoxen , bei der er als Märtyre r gilt, entgegengebracht . 

T a máš , Alexander: Historické paralely kontrar evolučních procesů v Madyarsku 
a Československu [Historische Paralellen der konterrevolutionären Prozesse in 
Ungarn und der Tschechoslowakei]. ČMM99 (1980) 3—18. 

Anhan d von Lenin s Werken un d andere r Kriti k an der sogenannte n Konter -
revolutio n versucht der Auto r Parallele n in den allgemeine n Entwicklunge n in 
Ungar n 1956 un d in der Tschechoslowake i 1968 zu zeigen. 

Tananaeva,  L.  ].: Portretnaja živopis' Karela Škreta [Die Porträtmalerei des 
Karel Škreta]. In: Slavjanskoe barokko. Istoriko-kul'turnye  problémy epochi. 
Moskau 1979, S.  284—315, 4 Abb. 

Da s künstlerisch e Werk von Kare l Škreta (1610—1674) wird in den Kontex t 
des europäische n Baroc k gestellt. In der Analyse einzelne r Werke wird daraufhi n 
sein individuelle r Stil herausgearbeitet , der eine Art nationale r Ikonographi e 
offenbare . Von dem Bild z. B. des hl. Wenze l als heiligen Kriegers ziehen sich Ver-
bindungsfäde n zur hussitische n Vergangenhei t wie zur Epoch e der nationale n 
Wiedergeburt . 

Tananaeva,  L.J.: Cikl svjatogo Václava v tvorčestve Karela Škrety [Der 
Zyklus des hl. Wenzel im Schaffen von Karel Škreta]. In: Barokko v slavjanskich 
kul'turach. Moskau 1982, S.  276—298, 3 Abb. 

Am Beispiel eines Bildzyklus über das Leben des hl . Wenze l von Kare l Škret a 
(1606—1674), der ursprünglic h für das Augustinerkloste r Zdera z in der Prage r 
Neustad t geschaffen wurde un d sich heut e in der Nationalgaleri e befindet , zeigt 
die Verfasserin die Komplexitä t un d dialektisch e Widersprüchlichkei t des Baroc k 
in den böhmische n Länder n auf, eine r Barockkunst , die J . Neuman n zufolge ver-
hinder t habe , daß Böhme n auf dem Gebie t der Kultu r zu einer Provin z herab -
sank. 

Teufel,  Helmut: Die Linz-Kremser-Affäre.  Ein mährisch-österreichischer Han-
delskrieg zu Beginn des 17. Jahrhunderts. Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 
21/22  (1981182) 65—85. 

Ausgelöst wohl von innerösterreichische n Querele n kam es Anfang des 17. Jahr -
hundert s zu einem Handelskrie g auf dem Rücke n besonder s von Jude n zwischen 
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Mähre n un d Österreich , der die jahrhundertealte n Wirtschaftsbeziehunge n zwi-
schen beiden Länder n schwer belastete . De r Verlauf dieser Auseinandersetzung , 
die sich bis mindesten s 1617 hinzog , wird anhan d bisher unveröffentlichte r Mate -
rialien aus mährische n un d österreichische n Archiven dargestellt . 

Teufel,  Helmut: Juden im Ständestaat.  Zur politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Geschichte der Juden in Mähren zwischen 1526 und 1620. In: Die Juden in 
den böhmischen Ländern.  Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1983, S.  57—72. 

Vor dem Hintergrun d der Machtkonstellatio n zwischen Habsburger n un d mäh -
rischen Stände n sowie der spezifischen damalige n politische n un d wirtschaftliche n 
Situatio n in Mähre n wird die besonder e Symbiose zwischen zahlreiche n ständische n 
Repräsentante n un d Jude n dargestellt , die den Jude n eine für diese Zei t außer -
gewöhnlich e Sicherhei t un d Prosperitä t verschaffte, dem Adel aber entscheiden d 
bei der Ausprägun g der neue n Wirtschaftsfor m des feudalen Großgut s half. 

Tischler, Maria: Böhmische Judengemeinden 1348—1519. In: Die Juden in 
den böhmischen Ländern.  Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 1983, S.  37—55. 

I m spätmittelalterliche n Böhme n kan n der jüdische Geldhande l seine wichtige 
Stellun g in der Wirtschaf t des Lande s behaupten , wenngleich sie durc h Opfer bei 
Judenverfolgunge n erkauf t wird. De r wachsend e Geldbedar f macht e den jüdischen 
Gläubige r für alle Schichte n der Bevölkerun g notwendig ; nebe n den königliche n 
Kammerknechte n erscheine n Schutz - un d Stadtjuden , es entstehe n neu e Forme n 
der Rechtslag e der Juden , die Jahrhundert e überdauern . Am End e des Zeitraume s 
zählt e Böhme n an die 100 Judengemeinden . 

Ulm, Benno: Die Bauhütte der Rosenberger (1497) und die Pfarrkirche von 
Haslach. Oberösterreichische Heimatblätter 37 (1983) 133—155 (mit Abb.). 

Di e Pfarrkirch e des seit 1483 im Besitz der Rosenberge r befindliche n Markte s 
Haslac h an der Müh l ist Ausgangspunk t einer Würdigun g der Bauhütt e der Rosen -
berger in Krumma u an der Moldau , die 1497 für das Gebie t ihre r Besitzunge n in 
Südböhme n un d einen kleinen Teil Oberösterreich s errichte t wurd e un d bis in die 
zweite Hälft e des 16. Jahrhundert s bestand . De r Erbaue r der Haslache r Kirche , 
Han s Getzinge r (f 1512), ist „oberste r Meiste r des Steinwerks " der Krummaue r 
Hütte . 

U r f us , Valentin: Právnická knihovna moravského nejvyššího písaře z počátku 
18. století [Die Juristische Bibliothek des Oberstlandschreibers von Mähren am 
Anfang des 18. Jahrhunderts]. ČMM 99 (1980) 285—296. 

Ein Berich t über die Beständ e einer bedeutende n mährische n Bibliothe k aus der 
Zei t des Hochbarocks , der ein Bild nich t nu r von der damal s gelesenen juristischen 
Literatur , sonder n auch viele Hinweis e zur intellektuelle n Welt eines gebildeten 
Staatsbeamte n jener Zei t vermittelt . 
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Vaniček,  Vratislav: Vítková a český stát v letech 1169—1278 [Die Witigonen 
und der böhmische Staat von 1169—1278]. ČSČH 29 (1981) 89—110. 

Da s Adelsgeschlecht der Witigonen , das sich im 13. Jahrhunder t in die Haupt -
zweige der Herre n von Krumau , von Neuhau s un d von Rosenber g aufspaltete , war 
bestrebt , einerseit s an der Regierun g im böhmische n Staa t teilzuhabe n un d anderer -
seits seine eigene Stellun g im Donaurau m zu behaupten . Beide Tendenze n konnte n 
sie unte r Přemys l Otaka r in Österreic h (1251) un d in Böhme n (1253) verwirklichen . 
Aus innenpolitische n Gründe n unterstützte n sie zeitweilig Rudol f von Habsburg . 
Sie wußte n ihre Unabhängigkei t vom römische n Köni g un d ihre Distan z zu den 
ständische n Ambitione n des böhmische n Adels zu wahren . 

V an at, Ivan: Narysy novitnoji istoriji Ukrajinciv schidnoji Slovaččyny [Abriß 
der neueren Geschichte der Ukrainer der Ostslowakei]. Erstes Buch (1918—1938). 
Bratislava-Prjašiv 1979, 364 S.,  27 Tabellen,  23 Photodokumente. 

Erst e wissenschaftliche , auf eigenen Archivstudie n beruhende , leicht marxistisch 
gefärbte Darstellun g des Problem s der ukrainische n Minderhei t in der Ostslowakei . 
Im ersten Teil wird die national e Befreiungsbewegun g in der Karpatenukrain e 
währen d des Erste n Weltkrieges in gesamtukrainische n Zusammenhan g gestellt, 
dan n die innere n un d äußere n Faktore n für die Ablösung vom ungarische n un d den 
Anschluß an den tschechoslowakische n Staa t geschildert . De r zweite Teil behandel t 
das Jahrzehn t von 1919 bis 1929, in dem die Frag e der Westgrenze nach ethnische m 
Prinzi p zwischen den Vertreter n der Regierun g un d den politische n Repräsentante n 
der Ukraine r nich t gelöst werden konnt e un d somit ein e ukrainisch e national e 
Minderhei t in der Ostslowakei entstand . Hinz u kam die wirtschaftlich e Rückstän -
digkeit des Gebiets . So führt e die wirtschaftlich e Krise zu einer politische n (dritte r 
Teil) . Kulturpolitische n Probleme n wie der Sprache , dem sog. Rusinismus , der Rolle 
der griechisch-katholische n Kirch e un d der dami t verbundene n Isolatio n vom ge-
samtukrainische n un d tschechoslowakische n Kulturlebe n ist der vierte Teil gewidmet . 

Vojtěch, Tomáš: Česká historiografie a pozitivismus do roku 1918 [Die tsche-
chische Historiographie und der Positivismus bis zum Jahre 1918]. ČSČH 28 (1980) 
78—104. 

I m Unterschie d zu andere n europäische n Länder n dran g der Positivismu s erst 
spät in die tschechisch e Historiographi e ein. Es war dies das Verdienst der Gollsche n 
Schule  in den Jahre n 1882—1918, von der Teilun g der Prage r Universitä t bis zur 
Gründun g der Tschechoslowakei . Di e tschechisch e positivistische Historiographi e 
nah m eine Zwischenstellun g zwischen den beiden Haupttype n der europäische n 
historische n Wissenschaft ein, zwischen dem französische n soziologischen Positivis-
mus un d dem deutsche n Historismu s im Geist e Rankes . Nachde m der Verfasser die 
zahlreiche n Vorzüge dieser Schule  gegenüber frühere n Methode n aufgezähl t hat , 
unterzieh t er sie eine r Kriti k vom marxistische n Standpunk t aus. 
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Wiegelmann, Günter (Hrsg.): West-östliche Kulturverflechtungen in Mittel-
europa. Festgruß zum 80. Geburtstag von Bruno Schier. Münster 1982, 50 S.,  2 Abb. 

Di e Wirtschaftsno t unsere r Zei t un d die Abneigun g des Jubilar s gegenüber um -
fangreiche n Festschrifte n ha t diesen Festgru ß auf einen Umfan g von 50 Seiten 
schrumpfe n lassen, der einen Kurzberich t über die wissenschaftlich e Entwicklun g 
des Jubilars , eine Würdigun g Günte r Wiegelmann s über „Brun o Schier s Werk in 
der Wissenschaftsgeschicht e der Volkskunde" , einen Aufsatz Brun o Schier s über 
„West-östlich e Kulturverflechtunge n zwischen Westfalen un d Böhmen " als Bei-
spiel für sein Buch „West un d Ost in den Volkskulture n Mitteleuropas " un d von 
Dietma r Sauerman n eine Bibliographi e der Arbeiten Brun o Schier s enthält . 

W ill ar s, Christian: Der Blick aus Böhmen. In: Vom Reich zu Österreich — 
Kriegsende und Nachkriegszeit, erinnert von Augen- und Ohrenzeugen. Hrsg. von 
Jochen Jung. Salzburg 1983. 

De r Beitra g schilder t die Situatio n österreichische r Staatsbürge r in der ČSR 
im Jahr e 1945 un d vergleicht die Nachkriegsentwicklunge n in Österreic h un d der 
ČSR sowie, unte r Einbeziehun g von Mitteilunge n des österreichische n Innenmini -
sters Oscar Helmer , das Verhalte n der tschechoslowakische n un d österreichische n 
sozialdemokratische n Parteie n in den Jahre n 1945—1950. 

Wlaschek,  Rudolf M.: Königinhof an der Elbe in Urkunden und urkund-
lichen Berichten aus dem XIV. Jahrhundert. Bohjb 16 (1975) 357—364. 

Unte r Hinwei s auf verschieden e Urkunden , die die dre i königliche n Städt e von 
Nordostböhme n Jerme r (Jaromer) , Königinho f (Dvů r Králov é n. L.) un d Trau -
tena u (Trutnov ) betreffen , wird z. T. der gesamte Text von wichtigen Urkunde n 
über Königinho f wiedergegeben . 

Wlaschek,  Rudolf M.: Urkundliche Untersuchungen zur Geschichte des Hussi-
tentums in Königinhof a. d. Elbe. Bohjb 17 (1976) 38—52. 

Durc h z. T. neu erschlossen e Quelle n wird eine alte Mä r von der Zerstörun g der 
Stad t Königinho f durc h die Hussite n richtiggestellt . Es wird nachgewiesen , daß sich 
deutsch e Patrizie r auch nach der Besetzun g durc h die Hussite n in der Stad t auf-
gehalte n habe n un d daß teilweise ihr Vermögen ihre n Nacherbe n übergeben wurde . 

Wlaschek,  Rudolf M.: Seide in Böhmen und ihre Industriebetriebe in Nord-
ostböhmen. Bohjb 18 (1977) 68—95. 

Ausgehend von den Anfängen der Seidenerzeugun g in Böhme n wird über die 
Versuche der Kaiserin Mari a Theresia , Seide im eigenen Land e zu gewinnen , der 
Weg der Seidenproduktio n bis zur Hochindustrialisierun g un d schließlich bis zum 
Niedergan g im Jahr e 1945 geschildert . 
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Wlaschek,  Rudolf M.: Rettendorf. Geschichte eines Dorfes am Königreichwald 
in Nordostböhmen von den Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. München 
1979, 178 S. mit 14 Tafeln (Wissenschaftliche Materialien und Beiträge zur Ge-
schichte und Landeskunde  der böhmischen Länder 25). 

Anhan d von meh r als dreißi g Originalquelle n (Grundbücher , Kataster , Matriken , 
Untertanen - un d Robotverzeichnisse , Waisenbücher , Schulfassunge n usw.) un d unte r 
Berücksichtigun g bereit s veröffentlichte r Quelle n wird die Geschicht e des Dorfe s 
seit seiner Gründun g in der Zei t der zweiten deutsche n Kolonisatio n geschildert . 
Aufschlußreic h ist dari n die Untersuchun g der Personen - un d Familiennamen , wobei 
festgestellt wird, daß zahlreich e deutsch e Name n aus der ersten Taufmatri k von 
1637 noch 1945 im Dor f vorhande n waren . Ein besondere s Augenmer k wird der 
gesellschaftlichen , religiösen un d nationale n Entwicklun g des Dorfe s geschenkt . De r 
zweite Teil der Geschicht e ist in Vorbereitung . 

Zemek,  Metoděj: Die ältesten monastischen Gemeinschaften in Mähren. In: 
Frühes Mönchtum in Salzburg. Hrsg. von Eberhard Zwink.  Salzburg 1983, S.  221— 
229 (Salzburger Diskussionen 4). 

Gestütz t auf die Ergebnisse der neueste n archäologische n Forschunge n un d Unter -
suchunge n zum Großmährische n Reich sucht der Verfasser seine These zu erhärten , 
daß in Mähre n bereit s gegen End e des 8. Jahrhundert s von iroschottische n Missio-
nare n ein Kloste r gegründe t worde n war un d daß dieses Kloste r Oswietima n mi t 
dem hl. Klemen s als Patron , was auf eine Verbindun g zu Metho d un d Kyrill ver-
weise, bis ins 12. Jahrhunder t hinei n an der slawischen Liturgi e festgehalte n hat . 
Es unterhiel t Beziehunge n zu andere n slawischen Klöster n vor allem im Südoste n 
un d in der Kiever Rus' . Es ha t auch die Verbindun g zur älteste n slawischen Litera -
tu r Böhmen s hergestellt . 

Žemlička,  Josef: Bezdězsko — „královské území" Přemysla Otakara II  [Das 
Gebiet um Bezděz — „Königsland" Přemysl Otakars II.].  ČSČH 28 (1980) 726— 
751. 

Köni g Přemys l Otaka r (1253—1278) bemüht e sich zielstrebig, die königliche n 
Domäne n zu festigen un d zu sichern . Unte r den Neugründunge n nehme n in Nord -
böhme n um die Burg Bezděz die dre i Städt e Bezděz (Bösig), Doks y (Doges ) un d 
Kuřivod y (Hühnerwasser ) einen hervorragende n Plat z ein. Nebe n Kolonisations -
dörfer n wurde n auch älter e Siedlunge n in das königlich e Territoriu m einbezogen . 
Zahlreich e Ministeriale n sicherte n die militärisch e Mach t des Königs . Allein seine 
Nachfolge r vermochte n den Stan d nich t zu wahren , nach un d nach gingen die Ge -
biete in die Händ e des Adels über . 

Zídek, František: Čeští houslisté tří století [Böhmische Geiger in drei Jahr-
hunderten]. Prag 1979, 350 S. 

De r Prage r Musikhistorike r un d Violinist, der schon 1940 seine bis heut e zitiert e 
Geschicht e der Violinkuns t in Böhme n herausbrachte , verfaßte nu n eine weit-
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gespannt e Darstellun g der Persönlichkeite n un d personale n Beziehungen , die die 
dreihundertjährig e Geschicht e des Violinspielen s in Böhme n maßgeblic h prägten . 
Ohn e Rücksich t auf die Nationalitä t werden hier in erzählende r For m an die ein-
tausen d Name n erwähnt , viele mit Personaldate n un d biographische n Notizen , 
die in Böhme n das Violinspiel erfolgreich praktizierten , lehrte n ode r aber , aus 
Böhme n stammend , in Deutschland , Österreich , Italie n ode r einem andere n Lan d 
wirkten . Besonder e Kapite l sind den bedeutende n Nachkriegspädagoge n des Violin-
spieles in der ČSSR gewidmet sowie dem spezifischen Beitra g Mährens . Ein e 
Anzah l von Porträtfotografie n ergänz t diesen Band . 



SUMMARIES 

T H E T O W N O F E G E R ' S P O L I C Y TOWARD T H E J E W S 
I N T H E LATE M I D D L E A G E S 

Dieter D e man d t 

Three phases can be distinguished in the history of the Jews of Eger in the Late 
Middle Ages. The first ended with the murder of the Jews in the year 1350, pre-
sumably at the instigation of the Council itself. Shortly thereafter a Jewish Com-
munity again emerged in the town — and flourished remarkably. But it came to 
an end in the year 1430, when the Jews were expelled for not sharing in the muni-
cipal burdens imposed by the Hussite wars. A few years later Jews were once again 
allowed to settle in Eger, but this time only a small Community developed; though 
its legal status (as regards civic rights and Community autonomy) was not dis-
advantageous, a time limit was attached to the right of residence. An intensification 
of animosity toward the Jews can be observed in the second half of the 15th Cen-
tury, moreover. 

A S T R O N O M Y A N D N A T U R A L S C I E N C E S I N M O R A V I A 

Karl A. F. Fischer 

Astronomical activity in Moravia began with the Sodales Danubiani Augustinus 
Moravus, Andreas Stiborius and Ladislaus von Boskowitz (15th/16th Century). 
The Jesuits at the University of Olmütz had no observátory of their own, but only 
a „Museum Mathematicum" with an Observation platform. There was lively 
activity in the Mathematical-physical field, and astronomy was also lectured upon 
within the framework of physics. The present study examines for the first time the 
mathematical activities of the Piarists, as well as of such other Orders as the Bene-
dictines in Rajgern, the Premonstratensians in Hradisch monastery, and the Augu-
stinians in Brunn. The mathematical sciences flourished not only at Olmütz uni-
versity but in the Ständeakademie as well. The first public observátory in Brunn 
was erected by Franz Cassian Hallaschka at the episcopal lyceum around 1813. 
After 1845 Eduard Ritter von Unckrechtsberg founded a private observátory in 
Olmütz which became known through the work of Hans Friedrich Julius Schmidt. 
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T H E SMAL L T R A D E S A N D H A N D I C R A F T S I N P R A G U E 
I N T H E LATE 19th A N D EARL Y 20th C E N T U R Y 

Peter Heumos 

In th e perio d unde r survey, the occupational-industria l structur e of Pragu e an d 
Bohemi a was marke d by th e predominanc e of small-trade s enterprises . Th e small 
trade s — in Pragu e above all shoemakers , tailors , glovers, joiner s and locksmith s — 
were only partl y still conductc d alon g handicraf t lines and were, generally, closer 
to th e capitalis t form of goods production . Signs of this were th e relatively high 
exten t of endowmen t with machines , th e dominanc e of cottag e industr y as th e 
enterpris e organizationa l form, th e high degree of division of labor , and piece-
work. Th e economi c developmen t of th e small trade s in thi s perio d appears , in 
generál , to have been satisfactory . Aroun d 1900 a thir d of th e small-trade s work-
ing force still lived with masters , but th e disintegratio n of thi s patriarcha l form 
was proceedin g apace . 

T H E T R A D I T I O N O F C Z E C H O S L O V A K 

E N G I N E E R I N G E D U C A T I O N 

Gustav Grüner 

Th e „Ständisch e technisch e Lehranstal t zu Prag" , established in 1806, was an 
outgrowt h of th e „Prage r Ingenieurschule" . Th e language of instructio n was 
German . By 1864 instructio n in thi s frequentl y redesignate d institutio n was bilin-
gual, but in 1869 it was split int o Czec h an d Germa n polytechnica l institutes , each 
of which subsequentl y assumed th e nam e of „Technisch e Hochschule" . Thoug h no 
like division occurre d in th e Technica l Institut e founde d in Brun n in 1849, a sepa-
rat e new Czech College of technolog y was established in 1899. These four institu -
tion s of higher educatio n remaine d throug h th e interwa r period , an d only aftcr 
1945 were a numbe r of new ones added , while th e Germar i institution s were closed 
down . Toda y ther e are ten higher institution s in th e ČSSR with a technica l orien -
tation . Between 1870 and 1880 Austria established , at th e level below th e Technisch e 
Hochschule , higher vocationa l schools (Gewerbeschulen ) for th e purpos e of trainin g 
medium-leve l technicians . Th e State vocationa l school of Brun n becam e th e mode l 
for a new schoo l form from which a quarte r of all th e youn g peopl e of a given age 
group toda y graduate . 
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O N „ F O R E I G N P O L I C Y " I N T H E AG E O F T H E 
„ B O H E M I A N A N A R C H Y " 

Heinz-Dieter Heimann 

F. Palack ý an d F . G . Heyman n characterize d th e mid-15t h Centur y as an age 
of anarchy . Th e autho r sees thi s as a gap in historica l research an d uses th e exampl e 
of th e involved histor y of th e mercenarie s as a stimulu s t o its furthe r investigation . 
An approximatel y 10,000-man-stron g contingen t from Bohemi a was drawn int o 
th e so-calle d Luxembur g inheritanc e struggle an d Soest feud (1444—1447) in West-
phali a on th e side of th e Hous e of Wetti n (Saxony , Meissen , Thuringia) , in coalitio n 
with th e Archbisho p of Cologne . Pete r von Sternber g an d Heinric h von Kolowra t 
appeare d as its leaders . Thei r motive s for thi s weštward campaig n revealed the m 
to be somethin g less tha n mercenaries , for thei r interes t was based rathe r on th e 
politica l will to preserve, as representative s of th e Estates , Luxembur g for th e 
„crow n of Bohemia " — thi s also being in accor d with th e interest s of th e Luxem -
burg Estates . I n conclusion , th e broa d echo of th e Bohemia n expeditio n is analyzed , 
an d attentio n thereb y directe d to such theme s as „resistanc e of th e Estates " an d 
„publi c opinion" . 

G E R M A N A S T R O N O M Y I N B O H E M I A A N D M O R A V I A 

I N T H E L A S T 100 Y E A R S 

Karl A.F. Fischer and Peter Hibst 

After th e Universit y of Pragu e split in 1882, th e Imperia l an d Roya l Observátor y 
in th e Pragu e Klementinu m served as an institut e of th e Germa n universit y for 
practica l course work. Prof . Ladislav Weinek devote d himsel f to magneti c obser-
vation s an d selenography . After th e collapse of th e Empir e in 1918, Prof . F . Nuš l 
an d Dr . O. Seydl commandeere d th e Klementinu m as a stat ě observátory . Prof . 
A. Pre y create d a new institut e with a branc h in Telnitz , where Dr . J . Mráze k 
worked unti l 1945. Th e institut e in Pragu e was run by Dr . G . Alter, who eventuall y 
becam e a professor in Jerusalem . 

Amateu r Germa n astronom y in Bohemi a an d Moravi a was centere d on th e 
„Vereinigun g zur Verbreitun g astronomische r Kenntnisse " (founde d 1920). At th e 
beginnin g of th e 1930s thi s associatio n linked itself with th e reichsdeutsch „Inge -
delia " society. I n additio n ther e was a „Vereinigun g der Freund e der Sternwart e 
der Deutsche n Universität" , established in th e mid-1920 s an d dissolved in 1940 
by th e Reichsprotektor. Arthu r Beer, who late r becam e a professor at Cambridge , 
organize d its (supranational ) meteoriti c section . A numbe r of smaller privat e obser-
vatorie s were create d in th e Sudetenland , an d in Rumbur g th e first public obser-
vátor y in Bohemi a was founde d in 1923. 
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A S T R O N O M Y AT T H E H I G H E R - E D U C A T I O N 
L E V E L I N B R U N N 

Karl A.F. Fischer and Peter Hibst 

Th e Germa n „technisch e Hochschule " was roote d in th e „Ständeakademie " foun-
ded in Olmüt z in 1725. Throughou t its whole existence (1873—1945), it had onl y 
two professors who taugh t astronomy , within th e framewor k of geodesy: Hofra t 
Prof . G . Niessl von Mayendor f an d Prof . H . Löschner . Ther e were thre e represen -
tatives of Czec h astronom y in Brun n up to 1945: Eng . J. Lička , Dr . A. Semrá d 
an d Dr . B. Kladivo . Th e career s an d most importan t works of th e above-men -
tione d are described . 

M I L A N H O D Z A ' S C E N T R A L E U R O P E A N C O N C E P T I O N 

Ladislav Lipscher 

Mila n Hodž a (Czechoslova k Agrarian party ) was hea d of governmen t from 
5 Novembe r 1935 to 22 Septembe r 1938 — an d up to 29 Februar y 1936 he was 
also his own foreign minister . Hi s plan for Centra l Europ e was th e first attemp t 
on th e par t of th e Littl e Entent e at closer economi c Cooperatio n — withou t an y 
politica l precondition s — first with Austria an d Hungary , an d possibly also with 
Bulgaria . Th e goal was „t o creat e one single great economi c uni t in Centra l Eu -
rope" . Th e idea was tha t on thi s basis, each individua l State of thi s communit y 
would no longer be dependen t on an economi c great power (above all Germany) , 
but would be able to achieve a stable positio n as membe r of a stron g economi c 
groupin g tha t would handl e all negotiation s with thir d countries . But th e har d 
facts were anothe r matter : by th e beginnin g of 1936 th e economi c and politica l 
positio n of th e Thir d Reich in th e Danub e countrie s was so stron g tha t the concep -
tion of a bloc of States tha t could cooperat e with German y on th e basis of equa l 
partnershi p an d at th e same tim e act as a competito r was probabl y an illusion . 
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T H E B R I T I S H L A B O U R P A R T Y A N D T H E S O C I A L I S T 
P A R T I E S O F E A S T - C E N T R A L E U R O P E , 1944 — 1948 

Peter Heumos 

Between 1944 and 1948 the Labour party engaged in a most active policy vis-
á-vis the Socialist parties of Poland, Czechoslovakia and Hungary. When one 
considers the initially close Cooperation of the East-Central European Socialists 
with the Communist parties, this fact does not support the view that Labour 
conducted a strictly anti-Communist stratégy. In contrast of the Foreign Office, 
whose perception was that East-Central Europe had been lost to the Soviet Union 
in 1946, Labour counted on a long-term consolidation of the Socialist parties based 
on the positions of „democratic socialism"; in Labour's view, this goal seemed to 
háve been achieved with the Brunn congress of the Czechoslovak Social Democrats 
in November 1947 and with the 27th congress of the Polish Socialist party in 
Dezember 1947. 



RÉSUMÉ S 

LA P O L I T I Q U E E N V E R S LE S J U I F S D ' E G R A 
A LA F I N D U M O Y E N - A G E 

Dieter D e m an d t 

L'histoir e des Juifs d'Egr a á la fin du Moyen-Ag e se divise en troi s phases. La 
premiér e pren d fin en 1350 par l'assassinat des Juifs, vraisemblablemen t orga-
nisé pa r le Conseil . Pe u de temp s apres , un e nouvell e Communaut e Juive se 
créa dan s cett e ville et pri t un essor remarquabl e qui finit en 1430 lorsque les Juifs 
furen t chassés ä cause de leur non-participatio n aux charges de la ville lors des 
Guerre s Hussites . Quelque s année s plus tard , les Juifs furen t de nouvea u autori -
sés a s'etablir á Egra . La ne se forma pourtan t qu'un e petit e communaut e 
don t les droit s juridique s (droit s civiques, autonomi e de la Communaute ) n'etaien t 
pas défavorable s mais don t le permi s de séjour étai t limite . Pa r ailleurs on con -
state dan s la second e moiti é du 15e s. un e forte poussée de 1'antisémitisme . 

L ' A S T R O N O M I E E T L E S S C I E N C E S N A T U R E L L E S 

E N M O R A V I E 

Karl A.F. Fischer 

Ce sont les „Sodale s Danubiani " Augustinu s Moravus , Andrea s Stiboriu s et Ladis-
laus von Boskowitz (15e/16 e s.) qui commencen t des activité s sur le plan de 1'astro-
nomi e en Moravie . Les Jesuite s n'avaien t pas ďobservatoir e particulie r á 1'Universit é 
d'Olmütz . Ils possédaien t uniquemen t un „Museu m Mathematicum " et un e plate -
forme d'observation . Pourtan t il régnai t dan s la lěre moiti é du 18e s. un e grand e 
activit é physico-mathématique . L'astronomi e étai t enseignée dan s le cadr e de la phy-
sique. Les Piariste s en Moravie , ainsi que ďautre s ordre s tels que les Bénédictin s 
a Rajgern , les Prémontré s ä Hradisc h ou les Augustins ä Brun n se consacraien t 
aux mathématiques . Les sciences mathématique s florissaient aussi bien a 1'Uni -
versité d'Olmüt z que dan s la Ständeakademie.  En 1813 Fran z Cassian Hallaschk a 
fond a á Brunn , non loin du Lycée Archiépiscopal , le premié r Observatoir e Public . 
Aprěs 1845 Eduar d Ritte r von Unckrechtsber g créa son observatoir e přivé ä Ol-
müt z qui devin t célěbre pa r les activité s de Han s Friedric h Juliu s Schmidt . 

16 
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P E T I T E I N D U S T R I E E T A R T I S A N A T A P R A G U E A LA 

F I N D U 19e S I E C L E E T AU D E B U T D U 20e S I Ě C L E 

Peter Heumos 

Au tournan t du 19e au 20e s. les structure s artisanale s et industrielle s de Pragu e 
et de Bohem e étaien t marquée s pa r les petice s exploitation s qui étaien t en 
majoritě . Les petite s entreprise s ä Pragu e formée s surtou t de cordonniers , tail-
leurs gantiers , menuisier s et serruriers , avaien t perd u en parti e leur caractěr e arti -
sana l et se rapprochaien t en généra l ďune productio n de caractěr e capitaliste . 
Ce fait nou s est indiqu é pa r le nombr e relativemen t élevé des machines , pa r la 
forme dominant e de l'organisatio n des entreprises , de l'organisatio n du travai l et 
du salaire ä la piěce . D e facon generale , le développemen t économiqu e de la 
petit e industri e paraí t avoir été satisfaisant á cett e époque . Vers 1900 un tiers 
des ouvrier s vivait encor e chez son patro n mais ce mod e de vie patriarcal e pris 
rapidemen t fin. 

LA T R A D I T I O N T C H É C O S L O V A Q U E D A N S LA 
F O R M A T I O N D ' I N G E N I E U R S 

Gustav Grüner 

L'„Ecol e d'ingenieur s de Prague " devin t en 1806 la „Ständisch e technisch e 
Lehranstalt " de Prague . On y enseignai t en langue allemande . En 1864, apre s 
plusieur s changement s de dénomination , l'enseignemen t s'y fit en deux langues. 
En 1869 eile fut séparée en deux institut s polytechniques : un tchěqu e et un 
allemand . Les deux priren t le no m d'„Universit é Technique" . A Brun n il n' y eut 
pas de scission de FInstitu t Techniqu e créé en 1849 mais un e nouvell e fondatio n 
d'un e universit ě techniqu e tchěque . Entr e les deux guerres ces université s sub-
sistěrent . Apres 1945 seulemen t furen t créées de nombreuse s nouvelle s écoles. 
Les université s allemande s furen t fermées. A l'heur e actuell e il y a 10 université s 
technique s en ČSSR . — Entr e 1870 et 1880 l'Autrich e fonda , au dessous du niveau 
de l'Universit e des haute s écoles artisanale s destinée s á forme r des technicien s 
moyens . L'ecol e artisanal e d'Eta t de Brun n devin t le model e de ce nouvea u 
genre d'ecol e dan s lesquelles chaqu e anné e un quar t de tou š les jeunes obtien t un 
certifica t de maturitě . 
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LA „ P O L I T I Q U E É T R A N G Ě R E " Á L ' E P O Q U E D E 
„ L ' A N A R C H I E E N B O H É M E " 

Heinz-Dieter H e i mann 

Le milieu du 15e s. est dénomm é „Period e de l'Anarchie " d'apre s F . Pa -
lacký et F . G . Heymann . U n contingen t de Bohem e comprenan t enviro n 10.000 
homme s est impliqu é dan s les querelle s de succession Luxembourgeois e et les dé-
mélcs de Soest en Westfalie (1444—1447) pou r souteni r la Maiso n Wettin (Saxe, 
Meissen , Thuringe ) en coalitio n avec 1'Archévěqu e de Cologne . A sa tét e se trou -
vent Pete r von Sternber g et Heinric h von Kolowrat . Cett e expeditio n vers l'Oues t 
suit plus un e volont e politiqu e qu'un e volont e financiere . En tan t que repré -
sentant s des Etat s ils veulen t sauvegarder le Luxembour g á la Couronn e de Bo-
heme , ce qui est aussi conform e aux intérét s des Etat s de Luxembourg . L'expe-
ditio n de Bohem e eut un vaste echo gráce aux thěme s qu'elle a soulevés, ä sa-
voir: La résistanc e des Etat s et l'Opinio n Publique . 

L ' A S T R O N O M I E A L L E M A N D E E N B O H E M E E T E N 

M O R A V I E P E N D A N T L E S C E N T D E R N I É R E S A N N É E S 

Karl A.F. Fischer et Peter Hibst 

Apres la scission de l'Universit e de Pragu e en 1882, l'Observatoir e du Kle-
mentinu m á Pragu e servit d'institu t de travai l á l'Universit e Allemande . Le 
Prof . Ladislav Weinek se consacrai t ä des observation s d'ordr e magnetiqu e et 
ä la sélénographie . Aprěs la chut e de 1918 les Prof . F . Nuš l et Dr . O. Seydl 
se saisirent du Klementinu m et en firent l'Observatoir e de l'Etat . Le Prof . A. Pre y 
créa un nouve l institu t ainsi qu'un e filiale Telnit z oü le Dr . J . Mráze k travailla 
jusqu'en 1945. L'institu t de Pragu e étai t administr é pa r le Dr . G . Alter qui de-
vint par la suite professeur ä Jerusalem . L'astronomi e non-professionnell e en 
Bohem e et en Moravi e se concentr a sur l'„Associatio n pou r la propagatio n des 
connaissance s astronomiques " (1920) . Au debu t des année s 30 eile étai t liée á 
la Sociét é de l'Empir e Alleman d „Ingedelia" . A par t cett e société il existait 
un e „Associatio n des Amis de l'Observatoir e de l'Universit e Allemande " qui fut 
fondé e au milieu des année s 20 et dissoute en 1940 pa r le Protecteu r du Reich . 
Arthu r Beer, en dernie r Heu professeur a Cambridge , organisa la Sectio n Méteori -
que qui n'etai t pas liée a l'Etat . Dan s le Pays des Suděte s plusiers petit s ob-
servatoire s přivěs furen t créés et en 1923 á Rumbur g le premié r Observatoir e 
Populaire . 



496 Bohemia Band 24 (1983) 

L ' A S T R O N O M I E D A N S LE S U N I V E R S I T É S Á B R U N N 

Karl A. F. Fischer et Peter Hibst 

L'Universit e Techniqu e Allemand e trouv e ses source s dan s l'Academi e des 
Etat s qui fut fondé e en 1725 á Olmütz . Pendan t tout e la duré e de son existence 
(1873—1945) eile n'eu t que deux professeur s qui enseigněren t l'astronomi e dan s le 
cadr e de la géodésie. I l s'agissait du Conseille r a la Cour , le Prof . Dr . G . Niessl 
v. Mayendor f et du Prof . Dr . H . Löschner . L'astronomi e tchěqu e a Brun n a troi s re-
presentant a jusqu'en 1945: Dipl . Ing . J. Licka, Dr . A. Semra d et Dr . B. Kladivo . 

LA C O N C E P T I O N D E M I L A N H O D Ž A 

S U R L E P L A N D E L ' E U R O P E C E N T R A L E 

Ladislav Lipscher 

Mila n Hodž a (part i agraire tchécoslovaque) , presiden t du gouvernemen t du 
5. 11. 1935 au 22. 9. 1938, fit la premiér e tentativ e du cót é de la Petit e Entent e 
„t o creat e one single great economi c uni t in Centra l Europe" , c. a. d. de col-
labore r sur le plan économiqu e avec l'Autriche , la Hongri e et eventuellemen t la 
Bulgarie sans condition s politique s préalables . Sur cett e base, les pays de cett e 
communaut e ne se trouveraien t pas sous la dependanc e des grande s puissance s 
economiques , en particulie r de celle de l'Allemagne . En tan t que membre s d'u n 
group e économiquemen t fort , leurs négociation s avec d'autre s pays auraien t pu 
stabiliser leur positio n politique . La vérité s'avera différente : Dě s le debu t de 1936 
la positio n politiqu e et économiqu e du Troisiěm e Reich étai t si forte dan s les Pays 
du Danub e que la conceptio n d'u n bloc ďétat s désiran t travaille r avec l'Allemagne 
comm e partenair e á égalité ou mém e comm e concurrent , devin t illusoire . 

L E „ L A B O U R P A R T Y " B R I T A N N I Q U E E T L E S P A R T I S 
S O C I A L I S T E S D E L ' E U R O P E C E N T R A L E D E L ' E S T 

1944 — 1948 

Peter Heumos 

Le „Labou r Party " a men é entr e 1944 et 1948 un e politiqu e trěs active en-
vers les Parti s Socialiste s de Pologne , de Tchécoslovaqui e et de la Hongrie . En 
considéran t la Cooperatio n d'abor d trěs serrée entr e les partie s socialistes des 
Pays de l'Europ e Central e de l'Est et les parti s communistes , la conceptio n d'un e 
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strategie strictemen t anticommunist e du „Labour " n'est pas confirmée . A 1'op-
posé de la politiqu e extérieur c du Foreig n Office qui vit en 1946 l'Europ e de 
l'Est livrée á l'Unio n Soviétique , la politiqu e international e du „Labou r 
Party " compt a longtemp s sur la consolidatio n des parti s Socialiste s sur la positio n 
d'u n „Socialism e democratique" . D u poin t de vue du „Labour " ce tournan t 
semblai t attein t lors du Congrě s du Part i Social-démocrat e tchécoslovaqu e á 
Brun n en novembr e 1947 et du 27ěme Congrě s du Part i Socialist e polonai s en 
décembr e 1947. 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

ADB Allgemeine deutsch e Biographi e 
AJb Astronomische s Jahrbuc h 
AN Astronomisch e Nachrichte n 
AÖG Archiv für österreichisch e Geschicht e 
Bohjb Bohemia . Jahrbuc h des Collegiu m Carolinu m 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Lände r 
ČM M Časopi s Matic e Moravsk é 
ČSČ H Československ ý časopi s historick ý 
H Z Historisch e Zeitschrif t 
JbF L Jahrbuc h für fränkisch e Landesforschun g 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g 
N A Neue s Archiv der Gesellschaf t für älter e deutsch e Geschichtskund e 
Ö R österreichisch e Rundscha u 
Pr P Prage r Presse 
VČAZ Věstník Československ é akademi e zemědělsk é 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e 
ZDVGM S Zeitschrif t des deutsche n Vereins für die Geschicht e Mähren s un d Schlesien s 
ZSWG Zeitschrif t für Sozial -  un d Wirtschaftsgeschicht e 
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